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Zur  Herausgabe  dieser  Geschichte  der  Hirn- 
und  Nervenkunde  der  altern  Zeit  bestimm- 
ten  mich  theils  die  gütige  und  beifällige 
Aufnahme,  die  meine  früheren  Versuche 

* über 
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über  diesen  Gegenstand*)  bei  den  Freunden 
und  Kennern  des  medicinischen  Alter- 
tliurns  fanden , und  den  Wunsch  nach  der 
Fortsetzung  dieser  Arbeit  veranlafsten, 
theils  die  Ueberzeugung,  dafs  historische 
Untersuchungen  dieser  Art,  auch  wenn 
sie  nur  einen  fpeciellen  — aber. doch  ein- 
flufsvollen  — Theil  der  Physiologie  und 
Medicin  betreffen,  immer  von  einem  sehr 
bedeutenden  Nutzen  für  die  Wissenschaft 
seyn  werden,  und  besonders  über  den  neu- 
ern Gang  und  Stand  derselben,  besonders 
ihres  theoretischen  Theils , über  dessen  lei- 
tende Ursachen,  über  die  Entwicklung,  Ver- 
änderung, Wiederauflebung  einzelner  wich- 
tiger Lehren  und  Entdeckungen  u.  s.  w. 
fehr  belehrende  Aufschlüfse  verbreiten  kön- 
nen. Nur  müssen  freilich  solche  Unter., 
suchungen  mit  der  nöthigen  Treue,  Sorg- 
falt, Kenntnifs  und  Beurtheilung  des  Alter- 
thums, und  soviel  möglich  mit  beständiger 

prak- 

*)  In  drei  Gelegenheitsschriften;  Keurolo^iae  Pri - 
tnordia , 1 795.  ß.  und  Histvriae  Niurolog.  vttt.  Speti 
II,  dum,  1707.  ß. 
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praktischer  Rücksicht  auf  (len  Vorth  eil,  den 
die  neuere  Medicin  von  ihnen  ziehen  kann 
und  soll,  unternommen  werden, 

Dafs  bei  diesem  Beitrag  zur  genauem 
und  vollständigem  Kenntnifs  der  alten  Me- 
dicin (denn  noch  immer  ist  hierin  viel  zu 
forschen  und  zu  leisten  übrig),  und  beson- 
ders der  Anatomie  und  Physiologie  jener 
Zeiten , möglichste  Treue  und  Sorgfalt  mir 
die  Feder  geleitet  und  sich  mit  dem  Bestre- 
ben, die  SclirifFt,  so  viel  es  seyn  kann,  prag- 
matisch und  auch  in  mehr  als  blos  litterä- 
risch  historischer  Rücksicht  brauchbar  zu 
machen,  verbunden  habe,  kann  ich  die  Le- 
ser, wenn  sie  es  nicht  selbst  bemerken  soll- 
ten , wenigstens  versichern.  In  wieweit  es 
mir  gelungen  sey,  den  gerechten  Forde- 
rungen der  Sachverständigen  zu  entspre- 
chen, mögen  diese,  denen  die  Schwürig- 
keiten  bei  solchen  Arbeiten  nicht  unbekannt 
sind,  — aber  besser  erst  nach  Vollendung 
des  Werks  — entscheiden, 
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Das  Werk  zerfällt,  meinem  ursprüng- 
lichen Plane  gemäfs,  in  drei  Abschnitte. 
Der  erste  begreift  die  Geschichte  der 
[Neurologie  von  ihren  frühsten  Spuren  an 
bis  auf  die  Stiftung  einer  eigentümlichen 
und  vollständigem  [Nervenlehre  unter  den 
beiden  Alexandjinischcn  Zergliederern.  Der 
zweite  umfafst  die  Bearbeitung  der  Ner- 
venlehre unter  diesen  grofsen  Anatomen, 
einigen  folgenden  , und  unter  dem  zwei- 
ten Stifter,  oder  vielmehr  systematischen 
Redactor  der  Anatomie.  Galen,  sammt 
seinen  Nachbetern  aus  den  altern  Zei- 
ten. Der  dritte  Abschnitt  enthält  die 
weitern  Schicksale  der  Neurologie  unter 
den  Arabischen  Aerzten,  und  denen  des 
mittlern  Zeitalters,  bis  herauf  in  das  . 
XVI.  Jahrhundert. 

Dieser  erste  Band  enthalt  freilich  nur 
den  ersten  Abschnitt;  und  ich  sehe  auch 
im  Voraus,  dafs  man  mich  eben  deswegen 
einer  zu  grofsen  Weitläuftigkeit  beschuldi- 
gen, und  mir  es  vielleicht  zum  Vorwurf 
machen  wird,  einem  verhältnifsmäfsig  so 

kur- 
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kurzen  und  in  der  That  nicht  allzu  ergiebi- 
gen Zeitraum  so  viele  Bogen  gewidmet  zu 
haben.  Dagegen  erinnere  ich  aber,  dafs 
ich  gerade  in  diesem  ersten  Abschnitt,  der 
unstreitig  der  schwierigste  ist,  auch  am 
weitläufigsten  seyn  mufste,  weil  (ich  hier 
die  meisten  Dunkelheiten  und  zugleich  im- 
mer nur  einzelne  zum  Theil  äusserst  un- 
vollkommne  und  verworrene  Bruchstücke 
vorfanden,  die  meist  einer  sehr  umständ- 
lichen und  ins  Detail  gehenden  Entwick- 
lung bedurften,  wenn  sie  die  nöthige 
Deutlichkeit  erhalten  sollen;  weil  ferner 
mit  den  neurologischen  Lehren  und  Frag- 
menten aus  jener  Periode  gewöhnlich  noch 
andere  zum  Theil  ganz  verschiedenartige 
Ideen  und  Gegenstände,  nach  dem  dama- 
ligen Gang  und  Geist  der  Wissenschaft, 
zum  Theil  ganz  innig  verwebt  waren , die 
theils  eine  genauere  Sichtung , theils  meh- 
rere Prämissen  und  Nebenbemerkungen 
nothwendig  machten,  und  weil  sich  öfters 
die  ungesuchteste  Gelegenheit  zu  mancher- 
lei nicht  überflüssigen  Exkursen  und  No- 
tizen kritischen , historischen , physiolo- 

gi- 
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gischen  Inhalts  darboten,  die  ich,  so  weit 
es  zweckmäfsig  war,  nicht  unbenuzt  las- 
sen wollte.  Zudem  sind  es,  meiner  Mei- 
nung nach,  gerade  die  initia  jeder  wissen- 
schaftlichen Lehre,  bei  deren  historischer 
Darstellung  der  Geschichtschreiber  ani 
meisten  ins  Detail  gehen  mufs,  wenn  er 
sich  und  den  Lesern  die  Geschichte  der 
folgenden  Perioden  erleichtern  und  den 
vorgesteckten  Zweck  seiner  Arbeit  errei- 
chen will. 

Auch  sollte  die  Bearbeitung  dieses 
ersten  Abschnittes  ein  Versuch  seyn,  die 
historische  Darstellung  eines  speciellern 
Theils  der  alten  Medicin  mit  der  ihr 
möglichen  Vollständigkeit  und  mit 
allen  dazu  erforderten  Details  zu  liefern. 
Vielleicht  dafs  Andere  dadurch  bewogen 
würden,  andere  besondere  Theile  der  me- 
dicinifchen  Geschichte  mit  ähnlicher  Aus- 
führlichkeit zu  bearbeiten,  und  dadurch 
eine  möglichst  vollständige  und  pragma- 
tische Geschichte  der  gesammten  Arz- 
neiwissenschaft , die  selbst  durch  das  für- 
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treffliche  und  sich]  unter  allen  jener 
noch  am  meisten  nähernde  Werk  des  gro- 
fsen  und  verdienstvollen  Geschichtsfor- 
schers Kurt  Sprengels  immer  nicht 
entbehrlich  gemacht  wird,  und  für  die 
gesammte  heutige  Medicin  von  unend- 
licher Wichtigkeit  seyn  müfste,  immer 
mehr  vorzubereiten.  — Uebrigens  weifs 
ich  mich  sehr  wohl  zu  bescheiden,  dafs 
ich  nur  bei  dem  Versuch  stehen  geblie- 
ben bin. 

Dafs  übrigens  dieser  erste  Band  kei- 
ne blofse  Uebersetzung  meiner  frühem 
Versuche  desselben  Inhalts,  sondern  ei- 
ne ganz  neue  Bearbeitung  seines  Gegen- 
standes , mit  wiederhohlter  Zuziehung  der 
Quellen,  und  vielfältigen  Abänderungen, 
Zusätzen  und  Verbesserungen  enthalten, 
wobei  freilich  einzelne  Paragraphen  ohne 
bedeutende  Veränderungen  beibehalten 
werden  konnten,  davon  wird  eine  flüch- 
tige Vergleichung  beider  die  Leser  leicht 
überzeugen. 
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Der  im  künftigen  Jahr  erscheinende 
«weite  Band,  wird  den  II.  und  III.  Ab- 
schnitt ganz  enthalten , wobei  ich  mich 
dann  viel  kürzer  und  gedrängter  fassen 
kann.  Misfallt  das  Ganze  den  Lesern  nicht, 
so  liefere  ich  auch  vielleicht  noch  künftig 
die  Geschichte  der  Nervenlehre  in  den 
neuern  Zeiten. 

Erlangen,  d»  1.  Octob.  lßoo. 
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Druckfehler. 


S.  8*  Z.  4.  von  unten  1.  verwebt  ft.  verwerbt. 

— 25.  in  der  Note  Z.  3 v.  u.  mufsdas  Parenthesenzei- 

chen  vor  12.  weg  und  nach  Aretaeus  gefeit 
werden.  , 

— 26.  Z.  17.  1.  konnte  ft.  könnte. 

— 27.  Note  Z.  3.  1.  Tsivofxt'jo;. 

— 28*  Z.  22-  1.  a u s s chl i esse n de. 

— 32.  Z.  19.  I.  (pksßsg 

— 38-  Not  21.  Z.  3.  1,  An  thropograph. 

— — Not.  22.  Z.  i.l.  Prorrhet. 

— 40*  Not.  25-  Z.  2.  1.  ra^i;a 

— — — Z.  3.  1.  fipyfxot. 

— — — Z.  4-  k T£  ft  SVT£ 

— 44.  Not.  29.  Z.  3-  k TOu  ft.  T*£ 

— 49,  Not.  33.  Z.  7*  k ^a/xirro/Xtvo» 

— 57.  Not.  40.  Z.  10.  1 Riol  an 

— 63.  lezte  Z.  d.  Note  1.  bestritten. 

— 69.  Not.  49.  Z.  i.l.  an  im.  ft.  am 

— - 70.  Not.  52*  Z.  2.  I.  cicotyoiyos 

— 73  Not.  58.  Z.  2.  setze  nach  iyw(p.  ein  ) 

— 74.  Not.  59.  Z.  3.  mufs  nach  (xe;w  daa  Punkt  weg, 

und  ft.  ‘O  1.  0. 

— 76.  Z,  13.  1.  Parenchvma 

— - 82.  Not.  69.  Z.  6.  k xuiwt"v  ft*  X9J**y 

— — — — Z.  8*  k vffswi 

— 94,  Not.  80.  Z.  2*  k TUJV  ft.  TW 

Z.  8.  1.  a£?0£  ft.  «S£0« 

Z.  9*  1.  ffVfx(pVTO'J. 

— 101,  Not.  gi.  Z.  2.  v.  u.  1.  wurde  ft.  werden. 

— - 102.  Not.  — Z I 1.  bfffyvfft; 

— 104.  Z.  17.  1 Prochaska, 

— — Z.  iß  l.  Arneman. 

— - II 3*  Not.  87.  Z.  4*  k 

— 128.  Z.  13.  1,  Aus  ft.  aus. 

— 129,  Not.  97.  Z.  13  1.  ‘O*  ft.  Or 
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S.  15t.  Z.  2»  1.  Naturforscher. 

— — Not.  11 5.  Z 2, 1.  Opp.  ft.  Copp. 

— 152.  Not.  1 1 7.  Z.  1.  1.  -n-oveg 

— 159.  Not.  125.  Z.  8.  1.  vulnerib. 

— 161.  Z.  19.  1.  seyn  ft.  sey. 

— 165.  Not.  138.  Z,  I.  1.  tw  ft. 

— — Not.  139.  Z.  6.  1 (pXeßaiv. 

— — 16g.  Not.  141*  Z.  2.  1.  ■»rovsj  ft  r<x6t.  Ebendaselbft 
setze  m.  nach  syns<paXcg  ein  (,)  ft.  des  (.). 

— 171.  Not.  l45.  Z.  4.  1.  «XXi/Tjcr. 

Ifti-  Z.  6.  1.  fykkyp  ft.  (pX'eß tjv. 

— 191.  Not,  168,  Z.  I20.  1 (pXi^e 
— - 192.  Not.  169.  Z.  1.  heifst. 

— 2Co.  Not.  176.  Z.  27.  1.  Nieren  arterie. 

— 201.  Not.  177.  Z.  3.  u.  Z.  6.  1.  H r.  ft.  Hm. 

• — — — Z.  7.  1.  Soemmeringl 

— 202.  Not.  17g.  Z.  15.  1.  ft.  fcs. 

— 204.  Z.  1.  1,  dem  ft.  den. 

208.  Not.  1 83*  Z«  5»  *f*fy*lVSTOU  8V. 

• — 210.  Z.  9.  1,  stylo  m.  ft.  ftylem. 

— Z.  20.  1.  lacerum. 

— 212.  Not.  187.  Z.  9.  1.  c ffrsov 

- — — — ** Z.  1 I»  1.  SYLtXTSfwStV, 

— *— * l“**  Z.  16.  1.  t*l9l<xeT0t 

— 213.  Not.  i87,  Z.  15.  1.  an  den  ft.  aus  dem. 

— 2t%  Not.  >88*  Z,  6.  1.  abd.  et 

— 222.  Not.  192.  Z.  4.  1 nach  folgenden  „Stell«*1 

— 22*.  Not.  194.  Z.  4.  1.  0 ft,  l 

226.  Z.  18  1.  T orpides. 

— 228-  Not  193.  lezte  Z.  1. 

— 230.  Not.  199.  Z.  1.  1.  spricht  ft,  fügt 

— —9-  - — — Z.  9,1.  nach  würde,  „zu  erkla* 

r en‘*. 

— 231.  setze  man  zu  Anfänge  des  neuen  Abschnitts 

die  Zahl  XXV. 

■*—  233.  Not.  200.  Z.  6.  1.  aprqftqg. 

— — — 0 — Z . 9*  1.  oatiov. 

— 24c.  Not.  211.  Z.  11.  I.  die  den  sympk  etc. 

Die  betrachtlic/ie  Zahl  dieser  Druckfehler  bittet  man 
durch  "die  Entfernung  des  Verf.  Vöhl  Druckort  zu  ent- 
schuldigen. 
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Erster  Abschnitt. 


Ältester  Zu  tan d der  Neurologie  bis  auf  auf  die 
Alexandrinischen  Zergliederer* 
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Ältester  Zustand  der  Anatomie  im  Allgemeinen,  vor  und 
in  dem  Hippocratifchen  Zeitalter* 

Bei  den  Nachforschungen  über  die  ältesten 
Spuren  anatomischer  Kenntnisse  und  Übungen, 
verlieren  wir  uns  endlich  in  eine  Zeit,  wo  die 
gesammte  wissenschaftliche  Medicin  noch  in 
der  Wiege  oder  vielmehr  in  dem  todren 
Schlummer  lag,  aus  dem  sie  nur  erst  zuneh- 
mende Cultur  des  Geistes  und  seiner  Kräfte  und 
Überverfeinerung  des  Körpers  und  seiner  Be- 
dürfnisse sehr  allmälig  wecken  konnte,  ich  mei* 

As  ne 
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tie  in  dem  Zeitalter  der  ersten  vorhandenen  Spu- 
ren merlicinischer  Kenntnisse  und  Ausübung 


unter  den  Ägyptern  l) 

i\  Diese  Ägypter 
selbst , so  sehr  sie  auch 
übrigens  in  einer  allgemei- 
nen Geschichte  der  Arz- 
neik  als  Bas  älteste  be- 
kannte Volk,  von  dem  der 
erste  Keim  zur  nachfolgen 
den  Wis  euschaft  gelegt 
und  für  die  damalige  Zeit 
sehr  sorgsam  gepflegt  wur- 
de, eine  rahm  volle  Erwäh- 
nung verdienen  , können 
uns  doch  hier  in  einer  spe 
cieilen  Geschichte  der  Ner- 
venlehre nicht  beschäfti- 
gen . und  werden  daher 
auGh  im  fernem  Verfolg 
der  Erzählung  — bis  auf 
einige  wenige  sie  betreffen- 
de und  nachher  anzufüh- 
rende Notizen  — nicht 
weiter  von  mir  erwähnt 
werden  können.  Und  dies 
zwar  deswegen,  weil  wir 
von  einer  etwas  deutli- 
chem und  genauem  Kennt- 
nifs  des  Nervensystems  un- 
ter die  fern  alten  Volke  nir- 
gends etwas  finden  noch 


und  Griechen,  gerau- 
me 

wissen,  und  weil  diefe 
Nation  in  den  frühesten 
Perioden  ihrer  Blute  und 
Selbstständigkeit,  bis  viel- 
leicht auf  Alexanders  und 
der  ersten  Ptolomäer  Zei- 
ten , ohne  allen  Zweifel 
selbst  von  Hirn  und  Ner- 
ven, ihrem  Unterschied 
von  andern  ähnlichen 
Theilen  , ihrer  Bestim- 
mung etc.  wenig  oder 
nichts  gewufst,  noch  we- 
niger an  eine  genauere 
Zergliederung  diefer  'Or- 
gane in  thierifchen  oder 
gar  menschlichen  Körpern 
Hand  angelegt  haben  mö- 
gen, wie  diefs  aus  den  in 
der  Folge  anzugebenden 
Gründen  mit.  Recht  ge- 
schlossen werden  kann. 
Ganz  anders  verhielt  es 
sich  freilich  mit  dem  Zu- 
stande der  Anatomie  und 
der  Nervenkenntnifs  in 
dem  spätem  nicht  mehr 
selbstständigen  Ägypten  , 
unter  den  um  die  Aufnah- 


me 
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me  Zeit  vor  Hippocrates*  Damals,  wo  noeti 
der  ganze  Umfang  der  Wissenschaft  eines  Ätz- 
tes und  sein  ganzes  Geschäfte  in  Beobachtung 
und  Vergleichung  des  Äufsern  der  Krankhei- 
ten , und  iti  einer  eigentlich  empirifchen  und 
höchstens  auf  Ähnlichkeit  der  sinnlichen  Ge- 
stalt der  Krankheitund  der  Wirkung  des  Heil- 
mittels gegründeten  Behandlung  bestand,  an 
die  sich  später  erst  (ob  gleich  lange  nicht  bei 
allen  Ärzten,  und  gerade  am  wenigsten  bei 
den  eigentlichen  Praktikern)  phyholog’sch- 
phyfikalische  un  d philosophische  U n tersuehun- 
gen  und  Theorien,  nach  eigenen  oder  fremden 
Ideen,  nach  dem  damaligen  Geist  der  Zeit, 
und  in  der  frühesten  Periode  dieser  philoso- 
phischen Medicin,  ohne  sonderlichen  Einfiufs 

auf 


me  der  Wissen fchafren  fo 
unendlich  verdienten  Pto 
lemäern,  unter  denen  be- 
kantlich  A-lexandrien  auch 
die  erste  und  wichtigste 
Pflanz  - und  Lehrschule 
der  Anatomie  wurde,  und 
befonders  auch  durch  ein 
paar  daselbst  gebildeter 
gTof  er  Zergliederer  (deren 
hierher  gehörige  Entde- 
ckungen uns  in  der  Folge 
beschäftigen  werden,  ) in 
der  Hirn  und  Nervenieh- 


re  eine  Epoche  bewirkte. 
Aber  diele  und  andere  auf 
der  hohen  Schule  zu  Ale- 
xandrien berühmt  gewor- 
denen Zergliederer  und 
Ärzte  waren  Griechen ; da 
uns  hingegen  von  einge- 
bornen  Ägyptern  keiner 
als  ausgezeichneter  Ge’ 
lehrter  oder  Lehrer  in  die- 
len fächern  genannt  oder 
sonst  bekannt  geworden 
ist. 
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auf  die  Ausübung  knüpften:  da  konnte  wohl 
von  einer  auch  nur  etvvas  mittelmafsigen 
Kenntnifs  des  menschlichen  Körpers  , so  weit 
sie  durch  kunstmäfsige  Anatomie  erlangt 
wird,  und  von  Zergliederungen  menschlicher 
[Leichname,  zum  Behuf  einer  gründlichem  Na- 
turlehre des  gesunden  und  kranken  Menschen 
angestellt,  noch  lange  nicht  die  Rede  seyn. 
Dort  wird  also  auch  wohl  Niemand  anatomi- 
sche Entdeckungen  Von  einiger  Wichtigkeit 
oder  sonst  Spuren  anatomischer  Kunst  und 
Geschicklichkeit  erwarten.  Höchstens  war  es 
Zufall,  und  durch  Zufall  erregte  beinahe  ab- 
sichtslose Neugierde,  die  einen  oder  den  an- 
dern der  ältesten  Priester,  Ärzte  und  Na- 
turforscher, in  dem  vorhippokratischen  Zeit- 
alter, und  auch  noch  vor  der  Periode  der  Blü- 
te der  griechischen  Philosophie  und  Naturfor- 
schung, veranlafste,  t hierische  Leichname 
(seltener  und  später  wohl  lebendige  Thie- 
le) zu  öffnen,  und  vorzüglich  nur  die  Einge- 
weide der  Bauch  - uud  Brusthöhlen,  gewifs 
seltener  (besonders  bei  grofsen  Thieren)  das 
Gehirn,  etwas  aufmerksamer  zu  betrachten* 
Je  weniger  aber  bei  dergleichen  rohen  Thier- 
zergliederungen ein  wissenschaftlicher  Zw'^ck 
und  kunstmäfsige  Ordnung  und  Genauigkeit 
zu  Grunde  lag,  um  so  weniger  konnten  sol- 
che 


die  Operationen  (die  schon  bei  den  ältesten 
Opferpriestern  unter  den  Ägyptern,  Juden  und 
Griechen  wohl  einen  Theil  ihrer  Amtsgeschäf- 
te ausmachten)  den  Namen  Zootomischer  Un- 
tersuchungen, so  wie  ihre  Unternehmer  den 
eigentlicher  Anatomen  verdienen.  Nur  erst 
mit  zunehmender  Cultur  der  Philosophie  und 
der  Naturlehre  lebender  (und;  zunächst  anima- 
lischer ) Körper  unter  den  vorzugsweise  soge- 
nannten Philosophen  Griechenlands,  also  we- 
nig früher,  als  zu  Hippocrates  Zeiten,  (eini- 
ge wollen  500  Jahre  vor  Chr. ) fing  man  an* 
mehr  Aufmerksamkeit  und  Fleifs  auf  die  Er- 
forschung der  Struktur  des  thierischen  Kör- 
pers zu  wenden , die  leichter  in  die  Sinne  fal- 
lenden Theile  sorgfältiger  aufzunehmen,  zu 
betrachten,  und  so  gut  als  möglich  zu  unter-« 
scheiden,  über  den  Nutzen  und  die  Verrich- 
tungen der  einzelnen  Theile  nachzudenken  und 
bestimmtere  Meinungen  darüber  zu  fällen* 
mehr  Ordnung,  Kunst  und  Zweck  in  die  ana- 
tomischen Arbeiten  zu  bringen , und  in  letz- 
terer Hinsicht  besonders  die  ersten  Versuche 
zur  Begründung  und  allmäligen  Verbesserung 
der  Naturlehre  des  menschlichen  Körpers 
durch  die  Resultate  der  Thierzersliederungen 
zu  machen.  Kurz , von  diesem  für  Griechen- 
land so  glücklichen,  und  nur  in  diesem  vor 

allesi 
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allen  andern  so  überwiegend  beglückten  und 
fiuchtbaren  Mutterlande  der  Wissenschaften 
damals  möglichen  Zeitalter  schreibt  sich  der 
Ursprung  und  die  weitere  Ausbildung  der 
wahren  Zergliederungskunst  her,  und  die  Ge- 
schichte nennt  uns  schon  unter  den  ältesten 
griechischen  und  kleinasiatischen  Philosophen 
Männer,  wieAlcmäon,  Empedokles,  Dioge- 
nes von  Appollonien  u.  a. , die  sich  durch 
häufigere  und  genauere  Thierzergliederungen, 
und  durch  verschiedene  für  die  damalige  Zeit 
ansehnliche  und  merkwürdige  Entdeckungen 
berühmt  und  um  die  Zergliederungskunst  und 
ihre  schnellen  Fortschritte  sehr  verdient,  und 
etwas  später  Lebende,  die  sich  als  Anatomen 
unsterblich  gemacht  haben. 

Indessen  war  denn  doch  der  Zustand  der 
Anatomie  und  anatomischer  Kenntnisse  unter 
jenen  ältern  griechischen  Philosophen  immer 
noch  höchst  unvollkommen  und  fehlerhaft , 
die  Darstellungen  mehrerer  Theile  des  Körpers 
und  ihrer  Verrichtungen  mit  einer  Menge  von 

0 

Irrthümern  und  zum  Theil  abergläubischen 
und  lächerlichen  Meinungen  verwerbt,  und  die 
Anwendung  der  bei  den  Zergliederungen  ge- 
machten Entdeckungen  auf  eim  bessere  JNa- 
turlehre  des  menschlichen  Körpers  weder 

glück- 
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glücklich  und  ansehnlich  noch  allgemein  2) 
genug,  als  dafs  die  Anatomie  der  vorhippo- 
kratischen Zeit  als  Wissenschaft  oder  auch 

nur 


a)  Dies  leztere  gilt  wohl 
vorzüglich  von  den  ei- 
gentlichen praktifchen  Ärz- 
ten jener  Zeit,  besonders 
aus  der  allen  knidischen 
und  koischen  Schule,  von 
welchen , laut  mehreren 
Versicherungen  späterer 
Arzte,  die  Anatomie  nicht 
nur  ganz  vernachläfsigt, 
sondern  selbst  als  unnütz 
und  vielleicht  auch  als  un- 
erlaubt (dies  Letztere  we- 
nigstens nach  ihrer  Mei- 
nung in  hohem  Grade  an 
menschlich  enLeichnamen) 
verworfen  w urcie.  Galen 
bemüht  sich  zwar,  wie  ich 
schon  anderwärts  ( vgl. 
meine  Gefch,  d.  Phy- 
siol  des  Blutes  im 
Alterthume  inSpren- 
gelsBeitr.  zur  Gesch. 
d,  Med.  1.  Bds,  3.  Stück 
1796.  S.  178, ) erinnert 
habe,  an  verschiedenen  Or- 
ten (de  admini  ..  ariat.  L. 
II,  c.  1,  thp\\  et  Ga/,  opp , 


ed.  R . Charter.  1679,  T. 
IV.  p.  46.  47.  vgl.  Intro- 
duct . c.  2.  Tom.  II.  p.  376 
u.  m.  a.  O. ,)  diesen  äl- 
testen Asklepigden  die 
Ehre  der  Erfindung  und 
sorgfältigen  Pflege  der 
kunstmäfsigen  Anatomie 
zu  verschaffen,  und  macht 
viel  Rühmens  von  ih- 
ren grofsen  anatomischen 
Kenntnissen  und  ihrem 
schon  von  Kindheit  an  be- 
wiesenen Fleifs  und  Eifer 
in  Zergliederungen  (von 
Thieren).  Er  that  diefs 
aus  übergrofsem  Refpekt 
für  die  Annlierrn,  Lehrer 
und  Genossen  des  grofsen 
Hippocrates  aus  dem  alten 
Stamme  der  Asklepiaden , 
und  für  ihre  vermeinten 
aulserordentücben  Kennt- 
nisse , auch  wohl  aus 
Leichtgläubigkeit  und  aus 
Unkunde  des  ältesten  Zu- 
stande und  Fortgangs  der 
Anatomie  und  jauch  der 
übrigen 
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nur  Kunst  schon  die  ansehnlichere  Gestalt  und 
den  bedeutenden  Einflufs  auf  die  medicinische 

Theo- 


übrigen  Zweige  der  A.  W. 
aus  jenem  Zeitalter  (die  er 
überhaupt  nicht  undeut- 
lich bei  mehreren  Gelegen- 
heiten veriäth, ) vielleicht 
auch  zum  Theil  ( wie 
Schulze  wenigstens 
meint,  ob  ich  es  gleich 
nicht  mit  Gewifsheit  be- 
haupten möchte)  ans  ei- 
gennützigen Privatabsich- 
ten , um  sich  die  Aufnah- 
me in  den  Orden  derPrie“ 
ster  zu  Pergamus  durch 
dergleichen  Schmeicheley- 
en  zu  erleichtern.  Allein, 
wenn  man  auch  nicht  ein- 
mal die  eben  erwähnten 
und  andre  triftige  Argu- 
mente gegen  die  Glaub* 
Würdigkeit  dieser  Versiche- 
rungen in  Anschlag  brin- 
gen wollte,  so  wird  schon 
das  Zeugnifs  Galens  von 
dem  ältesten  Zustande  der 
Anatomie  deswegen  sehr 
verdächtig,  wenn  er  zu- 
gleich fAdtmn,  anat * a.  a 
O,)  behauptet,  Diokies 
eey  der  Erste  gewefen,  der 


anatomische  Schriften  hin- 
terlassen habe.  Eine  Be- 
hauptung, die  sich  wenig- 
stens mit  den  anatomifch. 
Fragmenten  in  einigen  der 
ältesten  hippokratifchen 
Bücher  (z.  B.  de  natura 
hum . und  de  loc.  in  hom. ) 
nicht  gut  reimen  läfst.  — 
Wie  sehr  übrigens  auch 
unter  den  spätem  Empi- 
rikern das  Studium  und 
die  Ausübung  der  Anato- 
mie vernachläfsigt  und 
verachtet  wurde,  ist  aus 
der  Geschichte  dieser  Sek- 
te bekannt.  Ja  Galen 
sagt  sogar,  Arzte  dieser 
Schule  hätten  ganze  Bü- 
cher gegen  die  Anato- 
mie geschrieben  ( Admi- 
nißr.  anat.  II.  5.  ) Mithin 
wurde  auch  durch  diese 
zahlreichen  Ärzte  der  all- 
gemeinem Verbreitung  des 
anatomifchen  Studiums 
und  seines  Einflusses  auf 
eine  bessere  Theorie  ein 
grofses  Hindernifs  in  den 
Weg  gelegt. 


/ 
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Theorie  hätte  erhalten  können,  den'ihr  nach- 
her Aristoteles,  und  noch  mehr  die  alexandri- 
nischen  Zergliederer  und  Galen  verschaffen. 
Davon  lag  aber  freilich,  aufser  mehreren  nicht 
einzusehenden  Ursachen  , ein  Hauptgrund  da- 
rin, dafs  sich  die  Anatomie  jener  ältesten  Zeit 
blos  auf  t hierische  Körper  einschränkte', 
menschliche  Leichname  hingegen  ohne  al- 
len Zweifel  ganz  unberührt  liefs.  Dafs 
sich  dieses  wirklich  so  verhielt,  erhellt  nicht 
nur  aus  dqnzuuns gekommenen  anatomischen 
Bruchstücken  einiger  alten  Philosophen  und 
selbst  späterer  Ärzte,  die  zum  Theil  mit  dem 
anatomischen  Befund  im  Menschen  ganz  im 
Widerspruche  stehen  , sondern  auch  aus  der 
Cultur-  und  Völkergeschichte  jenes  Zeitalters» 
Denn  einmal  verweist  uns  diese  auf  den  äus- 
sersten  Abscheu,  den  die  Menschen  aus  der  äl- 
testen Culturperiode  natürlich  für  Zergliede- 
rungen menschlicher  Leichname  haben  mufs- 
ten ; dann  auch  auf  alte  Mythen  und  Traditio- 
nen, besonders  unter  den  Griechen,  und  durch 
diese  erzeugte  mächtig  und  allgemein  herr- 
schende Vorurtheile,  die  der  abergläubische 
Unverstand  des  Volkes  und  die  List  und  das 
Interesse  der  Priester  gar  leicht  zur  Religions- 
sache zu  machen,  und  in  heilige  Glaubensar- 
tikel und  Gebräuche  umzuschaffen  wufs- 

te* 
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tc.  3)  Dadurch  mufsten  jede  anatomifclien 
Versuche  an  menschlichen  Leichnamen  als 
höchst  religionsvvidri ; und  entehrend  , ja  als 
strafwürdiges  Verbrechen  der  beleidigten  Ru- 
he der  Seele  angesehen  werden.  Dazu  kommt 
vorzüglich  noch,  dafs  es  zufolge  solcher  My- 
then unter  eben  diesen  Griechen  heiliges  und 
im  Übertretungsfall  mit  den  schwersten  Stra- 
fen belegtes  Gefetz  war , die  natürlich  Gestor- 
benen so  gut  als  die  im  Treffen  oder  sonst  Ge- 
tödteten  und  Todtgefundenen  feierlich  zu  be- 
erdigen oder  zu  verbrennen  und  ja  keine 
Leichname  zu  verletzen  4)  Unter  diesen  Um- 
ständen durfte  man  es  also  nicht  einmal  ohne 
Lebensgefahr  wagen,  einen  menschlichen  Kör- 
per zu  öffnen,  wenn  man  sich  auch  stark  ge- 
nug gefühlt  hätte,  die  Macht  tief  eingew  urzel- 
ter Vor urtheile  in  sich  zu  überwinden. 

Nimmt 


3)  .So  war  es  z.  B.  unter 
den  Griechen  jener  Zeit  all- 

gemeiner religiöser  Glau- 
be, dafs  die  Seelen  der  Ab 
ge  chiedenen  so  lange  an 
dem  diesseitigen  Ufer  des 
Styx  unstät  herumirren 
jnüfsten , bis  sie  wüfsten, 
dab  ihre  körperliche  Hüh 
2e  verbrannt  oder  begraben 
worden  'sey.  Man  sehe 
Virgils  Aen.  VI,  v.  525 


fg.  und  vgl.  Herrn  Piof, 
Sprengels  Geschich- 
te der  Arznei’kunde 
Th.  I.  S.  1 42. 

4)  Voyage  d’Ana- 
charsis  Vol.II.  p.  i45fg> 
Sehr  belehrend  handelt 
auch  hierüber  mein  vereh- 
rungswürdiger Freund  , 
Herr  Professor  Spren- 
gel a.  a.  O.  seines  klassi* 
scheu  Werks. 
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Nimmt  man  noch  hinzu,  die  jeder  Nation 
in  dem  Alter  ihrer  Geisteskindheit  so  eisne 

o 

Gleichgültigkeit  und  Unbekümmertheit  um 
das  Innere  ihres  Körpers,  und  die  kurzsichti- 
ge Genügsamkeit,  mit  der  selbst  die  damaligen 
Ärzte  schon  durch  Zergliederungen  von  Thie- 
ren  sich  von  dem  Baue  des  Menschen  unter- 
richten zu  können  glaubten,  so  wird  man  nicht 
länger  an  dem  gänzlichen  Mangel  anthropo- 
tomischer  Übungen  und  Kenntnisse  vor  und 
noch  zu  des  Coischen  Arztes  Zeiten,  und  an 
der  Nichtigkeit  aller  Versicherungen  vom  Ge- 
gentheil  zweifeln  können.  Selbst  Galen  ist 
gar  nicht  in  Abrede,  dafs  auch  noch  spätere 
Anatomen  und  Ärzte  ihre  anatomischen  Be- 
schreibungen von  Thieren,  die  dem  Menschen 
am  ähnlichsten  kämen,  (und  zwar,  wie  er  sagt, 
zunächst  von  einigen  Affenarten,  dann  auch 
von  Bären  und  andern  Thieren  mit  ein  gesäg- 
ten und  spitzigen  Zähnen  (xap^apodovTa,)  auch 
Mäusen)  genommen  haben  möchten , indem 
diese  Alten  eben  in  ihren  anatomischen  Bü- 
chern den  Rath  gaben , das,  was  sie  daselbst 
vortrügen,  in  denjenigen  Thieren,  die  ihrer 
Natur  nach  nicht  viel  von  dem  Menschen  ver- 
schieden wären,  nachzusehen»  5)  — Diese 

Thier- 

5)  Atlminifh \ anatom , VI.  3.  ( [Op p,  ed.  Chart,  Tom. 

IV. 


Tinerzergliederungen  blieben  lange  der  einzi- 
ge Behelf  wifsbegieriger  Ärzte  und  Anatomen* 
und  die  einzige  Quelle,  aus  der  sie  ihre  anato- 
mischen und  den  gröfsten  Theil  ihrer  physio- 
logischen Bemerkungen  schöpften,  bis  auf  die 
Zeiten  der  alexandrinischen  Schule  (wenn  man 
nicht  vielleicht  schön  Aristoteles  als  Menschen« 
Zergliederer  ansehen  darf) , und  wir  werden  in 
der  Folge  (wo  bei  den  einzelnen  wichtigem 
Anatomen  nähere  Untersuchungen  über  die 
Frage,  ob  sie  auch  Menschen  zergliedert  ha- 
ben, fiatt  linden  werden)  sehen,  dafs  auch 
weit  spätere  Anatomen  sich  mit  Thierzerglie- 
derungen begnügt  , und  aus  diesen  zunächst 
ihre  anatomischen  Nachrichten  und  Kenntnis- 
se mitgetheilt  haben,  und  dafs  überhaupt  Zer- 
gliederung des  Menschen  unter  den  Ärzten  des 
ganzen  Alterthums,  bis  weit  in  das  Mittelal- 
ter herab,  eine  sehr  seltene  und  verhältnifs- 
mäfsig  gewifs  nur  von  äufserst  Wenigen  un- 
ternommene Beschäftigung  blieb, 

Indes- 

IV.  p.  153.)  Dafs  Galen  anatomischen  Werken  da- 
hier wirklich  später  als  ser  Alten  sagt,  in  Ver- 
Hippocrates  lebende  Zer-  gleich  mit  der  oben  arige- 
gliederer  meint,  ist  aus  führten  Äußerung  über 
dem»  ,was  er  hier  von  Diokles»  ersichtlich 
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Indessen  konnte  es  dock  nicht  fehlen,  dafs 
nicht  schon  die  ältesten  Laien  und  Ärzte,  auch 
ohne  Hülfe  des  anatomischen  Messers,  und 
ohne  alle  Übung  in  der  Zergliederungskunst, 
von  einigen  und  zwar  den  auffallendsten  und 
am  leichtesten  zu  unterscheidenden  Theilen 
des  menschlichen  Körpers  durch  Zufall  einige 
rohe  und  oberflächliche  Kenntnisse  hätten  er- 
halten sollen»  So  mufste  z.  B*  der  Anblick 
un  verscharrter  Menschenknochen  schon  in  den 
frühesten  Zeiten  Gelegenheit  zu  einiger  Kennt- 
nifs  und  Unterscheidung  derselben  von  Thier- 
knochen geben;  so  konnten  M uskel  fleisch  , 
gröfsere  Gefäfse,  Sehnen  und  Bänder,  die  gros- 
sem Eingeweide  der  Brust  und  Bauchhöle,  Blut 
und  einige  andere  Flüssigkeiten,  bei  grofsen 
Verletzungen  und  Verstümmelungen,  Behänd- 
, lung  von  Wunden,  Blutilüssen  u.  s*  w»  nicht 
ganz  unbekannt  bleiben.  Ja  selbst  die  unter 
den  ältesten  Ägyptern  schon  vor  Moses  Zeiten 
gebräuchliche  P o llin  c tu r ö)  oder  Einbalsa- 
mirung  der  vorher  geöffneten  und  ausgewei- 
deten 

C)  Nähere  Nachrichten  cilien  (ecl.  Rhodoma  n. 
über  diesen  Ritus  findet  f.  1604.  L,  I. p.  gi,) Sextut 
man  vorzüglich  bei  He-  Etnpir . (Pyrrhon.  Hypou 
r o d ö t ( Historf  ed . IV esse  - L.  5.  cap.  54*)  Sprengel 
ling%  f.  Amst.  1763.  L.  II.  (G e sch.  der  Arznei k» 
p*  163*)  Diodor  von  Si-  (p.  bö.  fgg;) 
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deten  Leichname  mufste  wohl  noch  mehr,  als 
blofser  Zufall,  zur  Anschauung  des  innern 
Körpers  und  zur  nähern  und  distinktern  Be- 
trachtung seiner  Eingeweide  und  gröfsern  Ge- 
fäfseetc.  beitragen;  so  wenig  auch  sonst,  wie 
wohl  einige  Geschichtschreiber  der  Medicin  aus 
altem  Glauben  an  die  hohe  und  wunderbare 
Weisheit  und  Gelehrsamkeit  dieser  Nation  in 
allem  Ernste  vermeinten,  aus  diesem  Ritus, 
der  sich  wohl  von  den  Operationen  unserer 
Fleischer  und  Anatomiediener  in  Ansehung 
der  Kunst  wenig  unterschied,  feinere  und  rich- 
tigere (oder  wie  manche  wähnten,  aufseror- 
dentliche  Kenntnisse  vom  Baue  des  mensch- 
lichen Körpers,  noch  weniger  fleifsige  Übun- 
gen im  kunstmäfsigen  Zergliedern  folgern  las- 
sen. Man  darf  sich  nur  erinnern,  dafs  die 
Leute,  die  das  Geschäft  der  Pollinctur  über 
sich  hatten,  die  niedrigste  und  unwissendste 
Klasse  der  Priester  waren,  denen  gewifs  der  in* 
nere  Bau  des  Körpers  das  gleichgültigste  Ding 
von  der  Welt  war,  dafs  die  Handlung  des  Öff- 
nens der  Leichname  selbst  in  den  Augen  der 
Ägypter  eine  verabscheuungswürdige  Hand- 
lung, so  wie  der  die  Sektion  verrichtende  Un- 
terpriester  (Paraschistes  eine  eben  so  ver- 
abscheuete  Person  war,  7)  woraus  sich  gewifs 

keine 

7)  D i 0 d 0 r a.  a.  0.  Vgl.  Herrn  S p r e n g e 1,  p.  62* 
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keine  günstigen  Folgerungen  für  den  Antheil 
des  Volks  an  solchen  Öffnungen,  und  für  de* 
ren  Benutzung  zur  bessern  Kenntnifs  des  Kör- 
pers ziehen  lassen.  Man  darf  sich  ferner  er- 
innern, dafs  es  Priester  waren  , die  sich  aus- 
schliefsend  mit  diesem  Geschäfte  abgaben,  und 
dafs  also  dadurch  dem  Laien  , auch  wenn  er 
Lust  gehabt  hätte  , der  Weg  zur  Erlangung 
einiger  und  selbst  der  geringsten  anatomischen 
Einsichten  verschlossen  war,  dafs  endlich  die 
Zahl  der  eigentlichen  Leichenöffner  oder  Para- 
schisten  gegen  die  der  übrigen  Priester  bei  wei- 
tem die  geringste,  und  jene  selbst,  wenn  auch 
vielleicht  einer  oder  der  andere  unter  ihnen  ge- 
nauer und  geschickter  secirt  und  beobachtet 
haben  sollte,  durch  ihren  niedrigen  und  ver- 
achteten Stand  wahrscheinlich  aufser  Stand  ge- 
setzt war,  ihre  allenfalsigen  anatomischen  Er-* 
fahrungenden  hohem  Priestern  mitzutheilen ; 
oder  sonst  zur  Verbreitung  und  Beförderung 
anatomischer  Kenntnisse  unter  den  Gelehrten 
desLandes  sonderlich  beitragen  zu  können.Und 
man  wird  einräumen  müssen , dafs  Alles,  was 
auch  in  Ägypten  durch  die  Pollinctur  für  di© 
Anatomie  vielleicht  geschehen  seyn  mochte  * 
nur  höchst  oberflächlich  und  unbedeutend, 
und  auch  zu  wenig  gemeinnützig  seyn  konn- 
te. — 

B Es 


i8 


Es  bedarf  übrigens  kaum  einer  Erinne- 
rung, dafs  in  den  Zeiten  , von  denen  hier  die 
Rede  ist , die  Entdeckung  und  kunstmafsige 
Untersuchung  subtilerer  oder  veiborgener  und 
Schwer  bloszulegender  Theile  noch  ausserhalb 
den  Gränzen  der  kaum  erwachenden  Zerglie- 
derungskunst lag,  und  dafs  dahin  Vorzüglich 
die  Nerven,  besonders  des  Gehirns,  und 
vermuthlich  auch  alle  übrige,  (insofern  sie 
wenigstens  damals  noch  nicht  von  anscheinend 
ähnlichen  Theilen  unterschieden  w urden,  wenn 
auch  die  gröfsten  derselben  in  gröfsern  Thic- 
ren  bemerkt  worden  seyrusollten) , so  wie  das 
Gehirn  selbst  in  seiner  natürlichen  Lage, 
gehörten.  Wirklich  wurde  die  Entdeckung 
der  Nerven  erst  zu  einer  Zeit  gemacht,  wo  man 
schon  den  gröfsern  Theil  der  innern,  selbst 
subtilem  Organe  des  Körpers  viel  besser,  als 
jene  selbst, noch  lange  nachher,  kennen  und 
imterscheiden  gelernt  hatte.  Daher  w ird  man 
am  allerwenigsten  Spuren  von  Nervenkennt- 
nifs  und  Nervenlehre  aus  dem  ältesten  und 
V.orhippokra tischen  Zeitalter  erw  arten  dürfen, 
und  wird  aus  den  obigen  Gründen  das , was 
in  den  altern  Zeiten  wohl  hie  und  da  Leicht- 
gläubige oder  Übelunterrichtete  von  neurolo- 
gischen Kenntnissen  unter  den  ältesten  Egyp- 

tern 


tern  ®)  und  Griechen  erzählt  haben,  ohne  Wi- 
derrede für  grundlose  und  ungereimte  Fabeln 
halten» 


8)  So  erzählen  zwar  A, 
Geliiu6  (noct.  att.  LX. 
10)  und  M a er  o bius  (fa- 
turnal . L.  VII,  13),  unter 
den  Egyptsrn  sei  die 
Meinung  üblich  gewefen, 
ein  gewisser  Nerve 
gienge  vom  Herzen  aus , 
wo  er  entstünde  , gerade 
zum  vierten  Finger  der 
linken  Hand  , weshalb 
dieser  Finger  auch  zum 
Ringetragen  bestimmt 
worden  sei,  (oder,  wie  es 
bei  Gellius  umgekehrt 
heilst , es  gienge  jener 
Nerve  vom  Ringfinger 
zum  Herzen’)  ; wobei-Geb 
lius  noch  ausdrücklich 
hinzu  fügt  , die  Egypter 
hätten  diefs  durch  Oeff- 
nung  und  Zergliederung 
menschlicher  Leich- 
name j wie  diefs  in 
Egypten  Sitte  gewe* 
sen  wäre,  (v/  mos  in 


Atgypiofuit'),  in  Erfahrung 
gebracht  , und  M aerob  i* 
us  versichert,  von  diesem 
Nerven  seye  eben  das  in 
den  Büchern  der  (dorti- 
gen ) Anatomen  gelehrt? 
worden.  Wenn  aber  aüch 
diese  doppelte  Erzählung, 
deren  Glaubhaftigkeit  an 
sich  schon  höchst  vet- 
dächtig  ist,  nicht  ganz 
unter  die  Fabeln  zu  rech- 
nen seyn,  und  vielmehr 
nur,  wie  manche  andere, 
der  hohen  und  allzuguten 
Meinung  der  Griechen 
und  Römer  von  der  tiefen 
medicinischen  Weisheit 
des  alten  Egyptens  ihre 
Entstehung  verdankt  ha- 
ben sollte  , so  giebt  sie 
doch  gerade  eben  so  seht 
einen  starken  und  klägli* 
chen  Beweifs  von  det 
größten  Unwissenheit  uncl 
Ungeübtheit  dieser  alten 
Nar 


•f 

ÖO 

II. 

Haben  die  alten  gri^chifchen  Weifen  fchon  die 
Nerven  gekannt  ? 

Einigermafsen  wird  sich  dieseFrage  schon 
aus  dem,  was  ich  bisher  über  den  Zustand  der 
Anatomie  in  jenem  Zeitalter  im  Allgemeinen 
gesagt  habe*  beantworten  lassen.  Allerdings 
haben  sich  zwar  die  vorzugsweise  sogenannten 
Philosophen  Griechenlands  und  Kleinasiens, 
vor  dem  Plato  und  Aristoteles , gröfstentheils 
sehr  eifrig  und  mit  eben  so  viel  Scharfsinn  als 
fruchtbarem  Erfolg  mit  Untersuchungen 
über  die  Natur  und  die  Verrichtungen  des 
menschlichen  Körpers,  und  über  die  Verbin- 
dung und  wechselseitigen  Einflüsse  zwischen 
diesem  und  der  Seele  beschäftigt,  und  haben 
sich  daher  als  erste  Stifter  einer  Physiologie 
und  Teleologie  des  menschlichen  Baues  ( die 
sich  freilich  nach  dem  Geist  der  damaliger,  phi- 
losophischen Schulen  oft  zu  weit  in  metaphy- 
sische und  kösmologische  Spekulationen  ver- 
irrte) um  die  Fortschritte  der  gesammten  Arz- 
neikunde 9)  sehr  verdient  gemacht»  Auch 

Nation  in  der  Anatomie  den)  Unbedachtsamkeit 
besonder  der  Nerven , als  solcher  Legendenerzähler» 
vö.'»  der  Leichtgläubigkeit 

und  (um  gelinde  zu  rc-  9)  Deren  Studium  über- 
haupt 


leg- 
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legten  sich,  wie  ich  schon  oben  erinnert  habe, 
verschiedene  derselben,  wie  Al kmaeon  voll 
Cr o ton,  mit  vielem  Fleifs  auf  die  Zergliede- 
rungskunde  — und  wurden  auch  hierinn  die 
Urheber  des  wissenschaftlichen  Studiums  der- 
selben; wenn  es  gleich  ziemlich  ausgemacht 
ist,  dafs  sie  sich  blos  auf  Anatomie  der  Thie- 
re  beschrankten,  Menschenzergliederung  hin- 
gegen ihnen  fremd  blieb*  Daher  ist  auch  wohl 
Alles,  was  uns  von  ihren  Entdeckungen  und 
Lehren  über  die  Struktur,  Lage,  Verschiedene 
heit  u.  s.  w.  der  Theile  des  Körpers  noch  in 
Bruchstücken  und  Relationen  späterer  Schrift- 
steller auf  behalten  worden  ist,  auf  Thierana- 
tomie £U  beziehen  , und  daher  waren  auch  ih- 
re Beschreibungen  und  Begriffe  von  verschie- 
denen Theilen  des  menschlichen  Körpers  (wie 
z.  B.  vom  Uterus)  so  äufserst  fehlerhaft  und  na- 
turwidrig. Würde  auch  nur  ein  einziges  Werk 

ana- 

haupt  bis  zu  Hippokrates  iosophen  wissen  , sehr 
Zeiten  in  der  Regel  mit  glaublich  ist.  Mur  die  al- 
dem  Studium  der  Philofo-  ten  Asklepiaden,  die  ich 
phie  verbunden  war,  wie  wohl  schwerlich  viel  mit 
CelCus  ( praefat , p.  2.  ed.  abstraktem  Spekuhren  ab- 
Targa)  wenigstens  mit  gegeben  haben  werden, 
klaren  Worten  versichert,  mögen  von  dieser  philo* 
und  wie  es  auch  aus  dem,  sophFchen  Medicin  e'me 
was  wir  von  diesen  Phi  Ausnahme  gemacht  haben. 


2 2 


imatomisch-physiologischen  Inhalts  von  einem 
oder  dem  andern  dieser  medicinischen  Weisen 
ganz  auf  uns  gekommen  seyn,  so  könnten 
wir  auch  bestimmter  über  das  Ganze  der  ana- 
tomischen Kunst  und  Kenntnisse  unter  ihnen 
nrtheilen.  So  aber  besitzen  wir  nur  Fragmen- 
te, aus  denen  wir'jedoch  deutlich  genug  sehen 
können,  dafs  sie  zwar  mehrere  innere  Theile 
des  Körpers,  als  Knochen,  Bcänder,  Sehnen, 
IMuskeln  , gröfsere  Absonderungs  - und  Aus- 
führungskanäle, Blutgefäfse  u.  s,  w. , aber 
keine  Nerven  kannten.  IO)  Dafür  ist  we- 
nigstens, auch  ohne  Rücksicht  auf  die  obigen 
allgemeinen  Bemerkungen  , Beweises  genug 
diefs,  dafs  sich  dort  nirgends  eine  nur  etwas 
deutlichere  Erwähnung,  geschweige  denn  ei- 
ne  Beschreibung  von  Nerven  findet. 

Aller- 


lei Indern  ich  hiervon 
de-:  gänzlichen  Mangel 

von  Nervenkennmils.  un- 
ter deu  kriech  6 hen  Phi- 
losophen vor  uud  zu  Hip- 
pokraie  Zeiten,  von  de 
nen  er  ^icn  auch  unbe- 
fcweifeft  behaupen  läfst, 
8precbe,  o will  ich  damit 
gerade  nicht  das  ganze 
Zeiuite*  vor  dem  S La  gi- 
rrten ge.aeint  wissen. 


Denn  möglich  (selbst 
wahrscheinlich)  ist  es  doch, 
dafs  einige  der  ältesten 
unächten  hippokrati- 
schen Bücher,  die  uns  in 
der  Folge  interessiren  wer- 
den, noch  in  der  Periode 
vor  Avi  toteles  und  zu 
oder  gleich  nach  Hippo- 
krates  Zeiten  geschrieben 
worden  sind, 
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Allerdings  kommt  zwar  in  jenen  Frag- 
menten und  in  den  von  Andern  angeführten 
Meinungen  dieser  Philosophen , so  wie  ande- 
rer gleich  alter  Schriftsteller,  öfters  das  Wort 
veupov  vor,  wodurch  sich  denn  leicht  Einer 
und  der  Andre,  den  genaueres  Studium  des  ine- 
dicinischcn  Alterthums  gerade  nicht  interes- 
sirte,  und  der  vsvoov  iin  m er  und  überall  durch 
nervus , und  ncrvus  immer  durch  Nerve  über- 
setzen zu  müssen  glaubte , verleiten  lassen 
könnte,  jenen  Männern  wirklich  Nervenzer- 
gliederung  und  Nervcnkenntnifs  zuzuschrei- 
ben. Dafs  aber  eine  solche  Auslegung  sehr 
irrig  sey,  lehrt  nicht  nur  ein  richtigerer  Blick 
auf  den  Zustand  der  Anatomie  jener  Zeit,  son- 
dern besonders  aucli  eine  selbst  etwas  flüchti- 
ge Ansicht  der  verschiedenen  Orte,  in  denen 
jenes  Wort  bei  diesen  Alten  vorkommt*  Denn 
aus  diesen  sehen  wir  gar  deutlich,  — eine  Be- 
merkung, auf  die  ich  mich  in  der  Folge  oft 
zu  beziehen  haben  werde  dafs  alle  Schrift? 
steiler  vor  Erasistratus  und  Herophilus  (Pra- 
xagoras  etwa  ausgenommen)  mit  dem  Wort 
vsuoa”  gewöhnlich  und  eigentlich  sowohl, 
die  Sehnen  der  Muskeln,  als  die  Ban» 
der  der  Knochen  und  verschiedener 
weichen  Theile,  besonders  die  rundliche* 

reu 


ren”),  su  bezeichnen  pflegten.  Ja  in  den 
ältesten  Zeiten  scheinen  diese  vtu^a  das  generel- 
le und  gemeinschaftliche  Wort  für  alle,  auch 

br  ei- 


ji)  Ärzte  und  Schrift- 
steller jener  Zeit  unter- 
schieden überhaupt  wenig 
oder  nicht  die  Muskelleb- 
nen  von  den  eigentlichen 
Gelenk  - und  andern  Bän- 
dern, besonders  von  den 
rundlicht  länglichtern  und 
dickerq  unter  diesen , je 
mehr  sie  sowohl  in  dem 
Ansehen  und  der  Struktur, 
als  in  der  Verrichtung  bei 
der  eine  Gleichheit  zufin 
den  glaubten.  Ja  wir  se- 
hen,  dafshie  und  daselbst 
muskulöse  Theile  , und- 
rundere  Muskeliieberbün- 
del,  die  einige  Ähnlich- 
keit mit  einem  Band  ha 
ben  konnten,  vst?«  ge-= 
xiannt  wurden.  So  heis- 
sen selbst  beim  Aristote 
les  die  sogenannte  Qiieer- 
balken  der  Herzkammern 
vtbfa  Auf  der  andern  Sei- 
te finden  wir  auch,  ob 
gleich  schon  seltener,  und 
inehr  nur  bei  den  ältesten 


Schriftstellern, auch  brei- 
te Bänder,  aponeurod- 
sehe  Ausbreitungen,  Ge- 
lenkkapseln , und  Häute, 
v£t£<x  genannt.  Aufser  die- 
sem bedienten  sich  die 
Griechen  noch  zwei  andrer 
Worte,  rtvov  und  <r«v- 
befffAQs;  von  denen  je- 
nes eigentlich  und  ge- 
wöhnlich von  den  Mus- 
kelsehnen , zugleich 
aber  auch  häufig  von  den 
runden  Gelenkbändern, 
gebraucht  wurde,  die f es 
die  bestimmtere  und  ge- 
wöhnlichere Bedeutung 
der  eigentlichen  brei- 
tem Ligamente,  Ge- 
lenkbänder,  und  Aponeu- 
rosen  hatte.  Indessen  wur- 
den in  den  ältesten  Zeiten 
diese  beiden  Au  drücke 
nicht  nur  upter  sich,  son- 
dern auch  mit  den 
häufig  verzech  feit  und 
ziemlich  vermischt  ge- 
braucht. Nach  Le  Clerc. 

Hi- 
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breite,  sehnig  te  und  ligameritöse,  an 
Knochen  sowohl  als  an  fleischigten  und  andern 
weichen  Organen  befindliche,  und  zwar  vor- 
züglich in  einer  ausgespanntern  und  straffern 
Lage  erscheinende,  Theile  gewesen  zu  seyn, 
an  denen  man  eine  feste  und  kompakte  Struk- 
tur , eine  grössere  Spannkraft  und  die  ihnen 
vorzugsweise  zukommende  Eigenschaft,  mit 
einer  gewissen  Stärke  die  Verbindung  und  Be- 
wegung der  Theile,  an  denen  sie  sich  befestig- 
ten, zu  bewerkstelligen  und  zu  erhalten,  und 
mit  einer  gleichen  Stärke  der  ausdehnendeii 
Gewalt,  ohne  so  leicht  zu*  zerreissen,  zu  wi- 
derstehen, bemerkte.  Sollten  auch  die  andern 
in  der  Anmerkung  angegebenen  Worte,  zur 
Bezeichnung  der  verschiedenen  Arten  dieser 
vscpcüv,  oder  vielmehr  im  Anfang  nur  zur  will- 
kührlichen  Abwechslung  der  Namen  mehr  sy- 
nonym gebraucht,  gleich  alten  Ursprungs  mit 

jenem 


(Histoire  de  U MedeeJ)  Amat* 
1723.  P I.  L.  III,  c,  5.  p, 
1340  soll  sogar  Rufus 
von  E p h e s u $ ver6i? 
ehern,  dafs  die  äiterti  (?) 
Griechen  auch  den  Arte? 
xien  den  Namen  vsu^«  ge- 
geben hätten,  »vobe»  je- 
doch die  Stehe  selbst  im 


Rufus  nicht  angegeben 
wird*  |ci  habe  aber  eine 
solche  ^ an  eich  schon 
höchst  unwahrfcheinliche) 
Behauptung  in  meiner 
Ausgabe  des  Rufus  (Paris 
1554,  12,  ) mit  dem  Aretae- 
us  nirgends  finden  kön- 
nen. 


jenem  Ausdruck  seyn  , so  scheinen  jene  doch 
■diesen  als  Hauptwort  damals  nur  untergeord- 
net und  nur  erst  später  (wie  es  auch  mehrere 
in  der  Folge  anzuführende  Stellen  bei  Galen 
und  Andern  beweisen)  genauer  von  einander 
unterschieden,  und  jedem  dieser  Worte  .ein 
bestimmterer  und  eigentümlicherer  Sinn,  und 
am  allerspätesten  den  vsv^oig  die  eigene. und 
ausschliefsende  Bedeutung  von  Nerven  bei- 
gelegt worden  zu  seyn»  Ja  selbst  zu  der  Zeit, 
wo  wirkliche  Zergliederer  und  Ärzte  schon 
längst  durch  vzvga.  die  wahren  Nerven  zu  be- 
zeichnen pflegten,-  (wie  z.  B.  nach  den  Zei- 
ten der  berühmten  Alexandrinischen  Anato- 
men, und  selbst  bei  dem  in  der  Wahl  seiner 
Ausdrücke  sonst  bestimmtem  und  genauer 
unterscheidenden  Galen),  könnte  man  sich 
doch  nicht  enthalten,  der  hergebrachten  Ge- 
wohnheit gemäfs  , mitunter  auch  den  alten 
veupo d,  i.  Sehnen  und  Bändern,  diesen  Na- 
men fortzugeben  , auch  wenn  man  sie  viel- 
leicht kurz  vor  oder  nachher  bei  ihren  eigen- 
tümlichen Namen  genannt  hatte ; und  be- 
sonders Laien  in  der  Medicin,  griechische 
und  römische  Dichter,  Historiker,  und  selbst 
Grammatiker  und  Alterthumsforscher  22 ) 

selbst 

12)  So  erklärt  z,  B.  noch  Jul.  Pollux  in 

feinem 
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selbst  noch  in  den  spätesten  Zeiten  fuhrst* 
noch  immerfort,  diese  vsu^a  nicht  nur  in  ihrer 
ältesten  Bedeutung  zu  gebrauchen,  und  durch 
diese  gleichsam  als  ihre  einzige,  oder  doch 
gewöhnlichste  , zu  erklären  , die  später  be- 
stimmte und  richtige  hingegen  gröfstentheils 
zu  ignoriren,  sondern  auch  durch  allegori- 
sche Übertragung  ganz  heterogene  und  aufser 
dem  Körper  so  wie  aufser  dem  Begriff  eines 
Körpers  liegende  Dinge  nach  altem  Gebrauch 
mit  jenem  Ausdruck  zu  benennen  13 -)  Wenn 
daher  auch  wirklich  in  den  Fragmenten  und 
Schriften  jener  ältesten  Ärzte  vor  den  Alexan- 
drinern das  Wort  vßvgov  hie  und  da,  wenn 
gleich  sehr  selten,  in  der  Bedeutung  eines 
wahren  Nerven  vorkam,  so  geschah  diefs  doch 

nur 

Önomast . die  v&vgx  durch  vielmehr  umgekehrt  der 

* eivhsffpo;  cgwv  sixwv  m von  Fall  war,  mochte  wohl 
vstvo/y.s'jog , aCp”  vai  vtvqott  nicht  so  bestimmt  ent- 
( die  Saiten  der  musikal.  schieden  werden  können. 
Instrumente  , auch  die 

Saiten  der  Armbrust)  ks-  13)  Bekannt  sind  die 
tokvjVToci.  Ob  übrigens  die-  Bezeichnungen  von  Star- 
ke leztern  va v(>ai  oder  (wie  ke,  sowohl  des  Körpers 
fie  ebenfalls  häufig  Lies-  als  der  Seele,  Ai:ch  des 
een)  va-jf«  ihre  Benennung  Staates  u.s.  w. , durch  vsi>- 
von  den  vsvgot;  im  thieri-  pVu  und  nervus , bei  De- 
sehen  Körper  erst  erhalten  mostheües  , Cicero  , u, 
haben,  oder  ob  es  nicht  m,  A* 


nur  deswegen , weil  man  eben  diese  wahren 
Nerven,  wenn  man  zufällig  auf  gröfsere  der- 
selben stiefs,  nicht  kannte,  oder  sie  gehörig  zu 
unterscheiden  wufste,  sondern  sie  der  Ähnlich- 
keit der  Farbe  und  Gestalt  wegen  ebenfalls  für 
vsvga  im  alten  Sinne,  d.  h.  für  Sehnen  oder 
sonst  zur  Befestigung  oder  Bewegung  dienen- 
de Werkzeuge  hielt.  Nach  allem  diesen  bedarf 
cs  auch  kaum  einer  Erklärung,  welches  über- 
haupt die  zu  jenen  Zeiten  herrschenden  Vor- 
stellungen von  dem  Nutzen  und  den  Ver- 
richtungen der  vsupcuv  im  Allgemeinen  waren. 
Nur  Knochenverbindung  und  Gelenkbefesti- 
gung auf  der  einen  Seite,  und  Bewegung  der 
Gelenke  und  Muskeln  auf  der  andern  Seite 
waren  es  nämlich,  auf  die  sich  die  ganze  da« 
malige  Teleologie  jener  W erkzeuge  beschränk- 
te. An  einige,  auch  noch  so  dunkle,  Vermu- 
thungen und  Ideen  von  einem  Gefühl  - und 
Empfindungsvermögen,  das  einem  besondern 
The:l  dieser  vsvqlw  wesentlich  eigen  seyn,  und 
die  anschliefsende  Function  derselben  ausma- 
chen möge,  und  von  einem  auf  Ursprung  und 
Verrichtung  sich  beziehenden  Zufammenhang 
folcher  vsupwv  mit  dem  Gehirn  war  damals  noch 
garnicht  zu  denken;  wenigstens  h fst  sich  da- 
von nicht  die  mindeste  Spur  auffinden.  Da- 
her wird  man  auch  von  einem  Ursprung  der 
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VivgM  ( unter  diesem  Ausdruck ) aus  dein  Ge- 
hirn vor  den  Alexandrinern  nirgends  (ein 
paar  in  der  Folge  zu  berührende  Stellen  in  ei- 
nigen unächten , aber  alten , Hippokratischen 
Büchern  vielleicht  ausgenommen)  etwas  er- 
wähnt, und  noch  viel  weniger  die  wahren 
Nerven  Vorzugs*  und  unterscheidungsweise 
mit  dem  Ausdruck  vsvga  bezeichnet  finden. 

Nach  diesen  Bemerkungen  werden  die 
VfupÄ,  wie  und  wo  sie  bei  den  alten  griechifchen 
Philosophen  und  Dichtern  vor  Aristoteles  Vor- 
kommen, keiner  weitern  Erklärung  bedürfen. 
Wenn  alfo  schon  in  den  Homerischen  Ge- 
längen *4)  diese  vsvga.  Vorkommen,  wenn  nach 
der  dem  Pythagoras  zugeschriebenen  15 ) 

Mei- 


14)  ln  welchen  Wir 
Öfters  t«  so  wohl  als 
* ovs  T&vovrctf  gleichbedeu- 
tend für  Sehnen  Und  Ban* 
der  finden;  z.  B.  Ili ad* 
A.  v.  521.  II»  v.  316*  587.  T* 
478. O d y s s»  T.  450*  etc* 

15)  Bei  Diogenes 
von  Laerte,  de  vit,  PH- 
loj.  L.  VIII.  p.  513.  (edit» 
Meibom-.  Anast.  i6g&  4.) 


Man  kennte  jedoch  mit 
Hallet  (Bibi,  amt,  T.  L 
p.  io.)  an  der  Authenti- 
cität  dieser  Pythag.  Mei- 
nung zweifeln  , infofern 
nämlich  das  hi**-  vom  Dio- 
genes gebrauchte  Wort 
dpr^ioui  im  Gegensatz  von 
den  0X8^/ , ein  offenbarer 
Anachronismus  ist,  und 
vom  Pythagoras  selbst, 
der  bekanntlich  von  den 
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Meinung  die  Seele  mit  dem  Körper  durch  vtv* 
pa  und  Blutgefäfee  verknüpft  seyn  sollte,  wenn 
Empedokles  die  vsvoa  aus  der  überwiegen* 
den  Menge  von  Erde  und  Feuer  entstehen 
liefe  l6)  , wenn  endlich  Anaxagoras  unter 
seinen  Homoiomerien  auch  die  vevpa  mit  auf* 
führt  17 ),  so  wird  than  überall  nur  Sehnen 
und  Bänder  zu  verstehen  haben. 

. So 

4 1 * * V I . t r:  ll  { • t . ff 

• * i t'*fv ' 01*1  w 

■mQTHQtys  lu  ihrer  wahren  1 6)  Wie  der  Verfasser 
Und  spätem.  Brdemuag,  des  unter  Plutarchs 
und  von  einemUnterfcbied  Namen,  vorkotnmenden 
zwischen  diese  n und  den  Buchs  de  placitis  Philo].  L. 
(pXs^i  noch  gar  nichts  wufs-  V,  c.  23.  ( ed.  Beck.  1787. 
te,  unmöglich  schon  ge-  p.  122.)  erzählt, 
braucht  worden  feyn  konn- 
te: wenn  man  nicht  allen-  17)  Wie  wir  diefs  we- 
falls  C was  m'-r  uhht  un-  nigstens  bei  dem  eben  an- 
wahrfüheiniieh  dünkt  ) geführten  Plutarclii- 
»nnehmen  wollte,  dafs  scheu  Schriftsteller  (L. 
Diogenes  nur  die  Pytha-  1.  p.  7.)  und  fast  mitden- 
goräisch«:  Meinung  be«  selben  Worten  bei  J o- 

stiramterumi mehr  feinem  hann  von  Stobä  Ec- 
Zeitaitev  gfcmäfs  ausdrü-  log,  ptyj.  L.  1.  echt.  Ca  li- 
cken wjllte,  und  daher  ter.  Antw.  157^  p.  26  ) 
den  Ausdruck  tyXsßst,  des-  finden.  Doch  mufe  ich 
sen  sich  vielleicht  Pytha-  bemerken,  dafs  ältere  und 
gorzs  bedient  hatte,  in  glaubvvurdigereSchriftstel- 
Ärterien  und  Venen  um-  1er,  Aristoteles  (de  Coe- 
wandelte.  Io,  I.  Mstapiyf.  1.)  und 
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So'  "wie  es  indessen  kaum  möglich  war > 
clafs  Einer  und  der  Andre  jener  alten  iPhysio* 
logen  und  Ärzte  bei  Zergliederungen'  oder 
auch  bei  Besichtigungen  von  Wunden  nicht 
auch  auf  wirkliche  und  ansehnlichere  Nerven/ 
gestofsen,  und  bei  etwas  genauerer  i&achsu- 
chung  eine  merkliche  Verschiedenheit  dersel- 
ben  von  den  damaligen  ysvgoi ; befonders  in 
Ansehung  ihres  Ursprungs  (insofern  sie  die* 
sen  wenigstens  nicht  in  Muskeln  und  Kno- 
chen fänden)*  bemerkt  habeil  sollte,  so  scheint 
es  auch  wirklich,  dafs  man  jene  zuweilen  mit 
andern  ähnlichen  Theileh,  und  besonders  mit 
Blutgefäfsen  ver  wechfelt,  und  aüs  diesem 
Grunde  den  wirklichen  zufällig  gefunden  Ner- 
ven öfters  den  Nahien  '(p'Xzß's  g ( mif.  dem  be- 
kanntlich vor  Fraxagoras  aus  Unkunde  Arte- 
rien sowohl  als  Venen  bezeichnet  wurden  > 
gegeben  habe.  Diefs  letztere  läfst  sich  aus 
mehreren  Stellen  bei  den  ältesten  Schriftstel- 
lern beweisen.  So  wird  vermuthlich  durch 
jene  dicke  und  gröfste  Vene,  die  an  der  hin- 
tern Seite  des  Oberschenkels  (oth^svtou  pjoou) 
herabläuft,  wie  sie  Diogenes  von  Apol- 

lo- 

Lucrez  (I,  v.  sjö.  fq.)  der  ■ wgwv  nicht  enväh* 
in  ihrer  Darstellung  jener  neu. 

Angxogoreieckeu  Theorie 


lonien  beschreibt  t),  der  ischiadische 
Nerve  bezeichnet;  denn  aus  der  Beschrei- 
bung selbst  läfst  sich  wohl  die  Cruralarterie 
nicht  dafür  annehmen.  Eben  so  scheint  mir 
eine  vom  Plutarch  auf  bewahrte  **)  Aeus- 
serung  eben  dieses  Diogenes  über  den  Sinn 
des  Geschmacks  hieher  zu  gehören,  indem  die- 
ser dia.  ro  avvaTrrrstv  ra ; ano  tov  acojjLaro;  hig  ryv 
ykwTTvjv  (pXsßa;  (durch  Verbindung  der  aus 
dem  Körper  in  die  Zunge  gehenden  Venen) 
bewirkt  werden  sollte*  Ich  glaube  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  diese  ( pXsßag  hier  vielmehr  auf 
Nerven,  besonders  auf  den  Zungenast  des  un- 
tern Kinnbackennerven  ( oder  des  n.  gustato - 
rius  Meckels),  als  auf  die  Blutgefäfse  der 
Zunge  beziehe.  Noch  gewissere  Beweise  ent- 
halten einige,  in  der  Folge  naher  zu  betrach- 
tende Stellen  in  einigen  unächten  hippokrati- 
schen Büchern  18 ),  in  denen  (pXzßag  offenbar 
für  Nerven  stehen. 

Diefs 

|)  Bei  Aristoteles,  kann  ich  freilich  flicht 
Bist,  animal.  III,  2.  (app.  verbürgen, 
ed.  Cajaub.  T.  I.  p.  492.) 

18  ) De  loch  in  bomt  c. 

ff  ) De  plac.  pbilof.  IV»  5*  De  princip.  et  carnib.  18. 
13.  Ob  di  f s jedoch  Dio  De  Genitura  f.  2.  vielleicht 
genes  eigene  Werte  waren,  auch  De  intern , adfect . f.  4. 


fr  fr 

cx> 

Diefs  mag  genug  feyn , um  zu  beweisen* 
wie  weit  jene  alten  Physiologen  und  Aerzte 
noch  von  eigentlicher  Nervenkenntnifs  ent- 
fernt waren.  Die  nun  folgenden  Schriftstel- 
ler und  Anatomen,  bei  denen  wir  Gegenstän- 
de der  Nervenlehre  mehr  oder  weniger  berührt 
oder  bearbeitet  finden,  will  ich  nunmehr  ein- 
zeln , und  so  viel  möglich  , in  chronologi- 
scher Ordnung  aufführen» 


IIP 

Hippokrates  ,9). 

So  grofs  und  über  alle  Seine  Zeitgenossen 
hervorragend  Hippokrates  als  Arzt  war, 

und 

19)  Geboren  im  1.  Jahr  das  nur  einen  einzelnen 
der  LXXX.  Olympiade,  und  kleinen Theil  derme- 
vor  Clir.  456.  Ausführli-  dicinjschen  Geschichte  des 
chere  Notizen  über  das  Alterthums  umfafst , und 
Leben , die  Lehren , Ver-  daher  auch  nicht  über  die 
dienste  und  Schriften  die-  ihm  gebührenden  Gränzen 
ses  grofsen  Mannes  so-  ausgedehnt  werden  darf, 
wohl  als  der  übrigen  in  nicht  geben ; auch  möch- 
der  Folge  aufzuführenden  te  diefs  nach  den  neuern 
Schriftsteller  kann  ich  in  vorzüglichem  Arbeiten  so 
einem  Werke  dieser  Art,  vieler  trefflicher  Männer 

in 
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vtin3  so  unsterbliche  Verdienste  er  sich  als  Beo- 
bachter und  Zeichner  der  kranken  Menschen- 
jnatur  um  den  historischen  und  sem  io  tischen 
Tlicil  der  Krankheitskunde  erwarb,  so  unbe- 
deutend erscheint  er  als  Anatom  und  als  Ken- 
iier  des  menschlichen  Baues,  und  sö  wenig  er- 
hob 


Jn  diesem  Fache  ein  ziem- 
lich 'überflüfsiges  Ge  chäf- 
ie  seyn.  „ Um  indessen 
doch  Lesern,  die  mit  dem 
medicin.  Alterthum  und 
.seinen  Schriftstellern  nicht 
60  bekannt  sind,  die  be- 
sten und  sichersten  Hülfs- 
*juellen  jedesmal  anzuge- 
hen , aus  denen  sie  sich 
genauer  und  ausführlicher 
über  die  Lehren  und  Ver- 
dienste etc  jener  hiervor- 
kommenden  alten  Ärzte 
belehren  können,  so  ver 
weise  ich  sie,  in  Ansehung 
H i p p o k r a t e s , aufser 
den  H a Il  e r sehen  B i b 1 i 
O t h e k e n , besonders  der 
anatomischen  und 
jn  ed  ic.  praktischen, 
auf  Le  Giere.  (Hift.  de 
ia  Medec . L.  III.  p.  i ifi.  fq.) 
I.  H,  Schulze  ( Hiftor. 
Med,  Hai.  1728*  4*  P*  20Ö. 


fq. ) — von  welchen  bei- 
den Geschieh  Schreibern 
doch  der  beträchtliche 
Fehler  zu  bemerken  ist  * 
dafs  sie  die  ächten  hippo- 
kratischen  Bücher  von  den 
unäebten  nicht  gehörig 
trennten  und  unterschie- 
den, und  daher  die  in  bei- 
den enthaltenen  Grund- 
sätze und  Materien , alle 
unter  der  Firma  des  Koi- 
schen  Arztes,  auf  eine  der 
Geschichte  nachtheilifire 
Art  untereinander  meng- 
ten — , ferner  auf  Hm. 
Ackermann  (in  de* 
-F  a b r i c i s c h e n Bibli- 
o th  ec.  gtaec.  nach  der 
Ausgabe  meines  Vaters, 
T.  11.  p.  506  fq. ),  und 
vorzüglich  auch  auf  Hm. 
Sprengel  ( Bd.  I.  p. 
212.  fq.  feines  angef. 
Werks  ). 


hob  er  sich  über  clas  Gemeine  und  Fehlerhaft© 
der  damaligen  Anatomie,  so  dafs  hierinn  selbst 
manche  gleichzeitige  und  wohl  auch  ältere 
Physiologen  und  eigentlichere  Zergliederer 
(wie  Empedokles,  Alkmäon  etc.)  leicht  vor 
ihm  bedeutendere  Vorzüge  behaupten  konn- 
ten , und  sehr  wahrscheinlich  auch  be- 
haupteten. Man  darf  nur  seine  ächten 
Schriften  — die  natürlich  bei  Bestimmung 
wahrhaft  hippokratischer  Grundsätze  nur  al- 
lein in  Betracht  gezogen  werden  dürfen  , und 
daher  mit  der  sorgfältigsten  Kritik  so  genau, 
als  es  nach  der  Lage  der  Dinge  nur  immer  mög- 
lich ist,  bestimmt,  undvon  den  unächtea 
unterfchieden  werden  müssen  20 ) — aufmerk- 
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20)  Je  mehr  die  mög- 
lichst genaue  Unterschei- 
dung der  acht  hippokra- 
tischen Lehren  von  den 
nicht  oder  nicht  rein  hip 
pokratischen  Pflicht  des 
Geschichtschreibers  ist, um 
fo  mehr  wird  auch  hier  ei- 
ne bestimmtere  Angabe 
der  ächten  hippokrati- 
schen Bücher,  aus  denen 
allein  wir  die  Nervenlehre 


oder  vielmehr  Nervenun* 
künde  des  Coischen  Se- 
hers zu  beurtheilen  habe» 
werden , an  ihrer  Stelle 
feyn.  Nach  meinen  Über- 
zeugungen, die  sich  theil® 
und  vorzüglich  auf  die  in- 
nern  CriUrien  der  hipp. 
Bücher,  d.  h.  auf  ihren 
Innhalt  und  Schreibart, 
als  den  wichtigsten  ob- 
gleich nicht  immer  zurei- 
chen- 


sam  lesen*  und  inan  wird  sich  liberzeugen, 
dafsder  CoiS  vlie  Arzt  von  dem  Baue  desmensch- 
lichen 


ebenden  Argumenten  , 
th eile  auf  die  U rt heile  der 
gültigsten  und  erfahren- 
sten Schiedsrichter,  unter 
den  Neuern  besonders  ei- 
nes Gruners  ( Cenjura 
libr.  Hippokr.  1^72  und 
Bibi,  d fe  r alten  Ärz- 
te 178O.  Th.  I.  p.  50.  fgg.) 
und  Sprengels  (Apo- 
log.  des  Hippokr. 
1 88.  Th.  I.  p.  77.  fgg, 
und  Versuch  e prag- 
irat.  Gesch.  d.  A.  K. 
Th.  L p 226.)  gründen, 
halte  ich  für  acht  und 
eines  H;ppokrates  würdig: 
1)  das  I.  und  III.  Buch 
von  den  Volkskrank- 
heiten. 2)  DieApho- 
r i s m e n,  aufser  dem  VIII, 
Abfchnitt.  5)  Das  E.  von 
der  Luft,  den  Was- 
sern, und  K I i m a t e n. 
43  Den  gröfsten  Theil  des 
B.  von  der  Lebens- 
ordnungin hitzigen 
K r a n k h.  ( vom  X X MV. 
Abfchnitt  der  Linden. 


Ausg.  an  sind  wohl  unter 
mehreren  noch  acht  hip- 
pokratischen verschiedene 
unächte  und  später  einge- 
scbohne  Abhchniite  — be- 
sonders derXXXIV-XXXlX 
in  denen  gaT  viel  von  der 
Aderlässe,  als  einem  Haupt- 
mittel, geredet  wird,  — be- 
findlich). 5)  Das  Pro- 
gnostikon.  6)  Das  II. 
Buch  der  Vorliersa- 
gungen  (Prorrhet.) 
gröfstentheils  wenigstens; 
vielleicht  auch  ein  be- 
trächtlicher Theil  des  I. 
Buchs.  7)  Die  erste 
Hälfte  des  B.  von  der 
Natur  des  Menschen. 
8)  Das  B.  von  den  Kopf- 
wunden. 9)  Dag  B. 
von  den  Knochenbrü- 
chen, 10)  Das  B.  von 
der  Werkstätte  des 
Arztes  ( welche  beide 
Bücher  Hr.  Hofr  Grimm 
in  seiner. trefflichen  Über- 
setzung der  Werke  des 
Hippokr.  Th.  II.  p 555. 

57- 
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liehen  Körpers  keine  gröfsern  und  gründli- 
chem Kenntnisse  hatte,  und  nichts  mehr  von 
ihm  wufsce  oder  besser  beschrieb,  als  was  An- 
dere vor  ihm  nicht  schon  gewähnt,  gewufst, 
oder  beschrieben  hätten ; geschweige  denn , 
dafs  er  selbst  Zergliederer,  am  allerwenigsten 
sicher  des  menschlichen  Körpers,  gewefen 
wäre.  Die£  leztere  wird  um  so  mehr  noch 


durch  die  Urtlieile 


57.  meinem  Bedünken 
nach  mit  Unrecht  und  viel- 
leicht mehr  nur  Galens 
Auspruch  zufolge  unter 
die  unächten  , obgleich 
unter  die  vorzüglichem 
derselben,  rechnet).  — 
Alle  übrigen  Bücher,  un- 
ter welche  ich  denn  auch 
ausser  dem  E i d f c h war 
und  dem  Gesetz  das  B 
von  den  Gelenken 
(aus  guten  — in  der  Fol- 
ge zu  erörternden  — 
Gründen  } begreife,  schei 
neu  mir  unter  die  un- 
ächten und  wenigstens 
nicht  rein  hippokratischen 
gerechnet  werden  zu  in  üb. 
een;  wenn  sie  gleich  fast 
alle  nicht  ohne  Werth, 


Beweisgründe  mehre- 
rer 


manche  derselben  auch 
wirklich  ziemlich  im  Gei- 
ste des  Coischen  Altvaters 
und  seiner  würdig  ge- 
schrieben sind.  Deswe- 
gen habe  ich  es  auch  für 
zweckmäfsiger  gehalten  , 
die  in  diesem  unächten  h. 
Büchern  vorkommenden 
Stellen  und  Momente  neu- 
rologischen Inhalts  tür  sich 
besonders,  und  zwar  erst 
nach  des  Aristoteles  Neu- 
rologie abzobanddüi , da 
doch  wohl  die  Entsebung 
der  v meisten  jener  Bücher 
(mit  Aufnahme  einiger 
offenbar  altern)  in  ein 
späteres  Zeitalter,  al  das 
Aristotelische,  fällt. 
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rer  der  einsichtsvollsten  Alterthumskenner  21 .), 
gegen  die  gewichtlosen  gegenseitigen  Behaup- 
tungen einiger  altern  Leichtgläubigen  und 
Nachbeter  Gaiens,  bestättigt. 

Daher  finden  wir  auch  bei  Hippokrates 
nirgends  etwas  von  Nerven  erwähnt, noch  viel 
weniger  irgend  einen  Nerven  unterschieden 
oder  beschrieben.  Sah  auch  vielleicht  einen 
oder  den  andern  Nerven,  so  hielt  er  ihn  wahr- 
scheinlich für  eine  Sehne  oder  sonst  etwas  Ähn- 
liches, und  gab  ihm  alsdann  auch  den  Namen 
Vsvgov.  Denn  aus  mehreren  Stellen^3)  in  sei- 
nen 


2i)  Schon  der  scharf- 
sinnige R i o 1 a n der  Sohn 
(A  n t h r o p o g r a p.  Paris. 
ü649-  e(l.  Guipaein.  L.  I.  c. 
4-)  und  nachher  der  treff 
liehe  J.  H.  Schulze 
( Hist  M?d.  p.  225  ) zwei 
feiten  gar  sehr  an  Hippo* 
kratesanatomi^  chen  Selbst- 
Übungen  und  Kenntnis- 
sen ; und  neuerlich  wider- 
legten dieselben  mit  ge- 
wichtvollen  Argumenten 
vorzüglich  Herr  G.  Hofr. 
Grüner  ( Hippocrt  corpo - 
rtt  bum.  infecuetit  nee  ne? 


Analect.  ad  antiq . vud.  Vra- 
tisl.  1774.),  und  Herr 
Prof.  Sprengel  ( Gesch. 
d.  A.  K.  1,  p.  231- 

22  ) 7.  B.Porrhet.  II. 
fect.  24.  (ed.  L » n d.  T.  I.  p. 

505  ) T«  VSV£  (X  Ttx  cuvep/ov- 

r<x  feil.  rot  apypa);  und 
ebenda  felbet : rwv  vtarwSsv 
vsvfwv  ( der  Schenkelbän- 
der) ro  sxkvO'Uevov.  A p h O - 

rism.  V,  16. 

Tuoc.,  V,  18.  VI.  19.  u. 
a.  m. 


*3) 
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®en  Schriften  erhellt  offenbar , d-afs  er  unter- 
den  vf vgoig  nichts  anders  als  Sehnen  und  Bän- 
der* und  was  sonst  dahin  gehört,  begriff» 


Auch  von  dem  Gehirn  wufste  H,  sehr  we- 
nig , und  in  neurologischer  Hinsicht  gar 
nichts.  Von  den  Hauten  des  Gehirns  kann- 
te und  erwähnte  er  nur  eine,  nämlich  die 
harte  Hirnhaut  23).  In  Hinsicht  der  Lage 
des  Gehirns  behauptete  er,  dafs  der  gröfste 
Tlieil  desselben  im  vordem  und  mittlern  Theil 
des  Hirnschädels , unter  den  Scheitelknochen^ 
läge  24  )♦  Merkwürdiger  ist  seine,  der  eben  er- 
wähnten Stelle  unmittelbar  vorausgehende  Be- 
merkung, dafs  das  Gehirn  E mp  findun  g s v er-, 
mögen  besitze,  und  zwar,  dafs  die  Empfindung 
von  Schmerz  und  andern  Verletzungen  in  den? 

sei? 


2 ?)  De  capii.  vulfier.  fect. 
23.  (T.  II.  p.  702.) 

24)  Desselb.  Buchs 
f.  3.  (p.  689.)  ‘O 

|yKitp#Xo^'vro  tw  ß^gy/uixri 

t«<.  Diese  Meinung,  die 
deutlich  auf  ihren  Ur- 
sprung aus  den  Zergliede- 
rungen der  Thiergehirne 
hin  weist,  scheint  damals 
ziemlich  allgemein  und 
auch  noch  später  gewesen 


zu  seyn.  So  sagt  huch  der 
Verf.  des  II  Buchs  von 
den  Krankheiten 
(Hipp.  opp.  T.  II  p 41,), 
dafs  das  Gehirn  mehr  den 
vordem  als  den  hintern 
Theil  des  Hauptes  ein  näh- 
me. Selbst  Aristoteles, 
war  von  einem  ähnlichen 
brtbum  nicht  frey  , wie 
ich  nachher  zeigen  vier- 
tle. 
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selben  am  stärksten  und  schleunigsten  sich  un- 
ter den  S cli  eitel  k no  eben,  die  nur  sehr  dün- 
ne und  mit  wenig  weichen  Theilen  bedeckt 
wären,  sich  äufsere  25 ),  Hierinn  hatte  wirk- 
lich Hippokrates  vor  dem  in  Ansehung 
der  von  ihm  geläugneten  Empfindlichkeit  des 
Gehirns  paradoxen  Aristoteles  einige 
Vorzüge« 

Höchst  auffallend  ist  es  aber,  wie  bei  die- 
ser gänzlichen  Unbekanntschäft  des  guten 
Go  er  s mit  den  Nerven  ein  Galen,  der  sich 
doch  sonst  mit  seinen,  wirklich  oft  sehr  tref- 
fenden and  gelehrten  Erklärungen  des  Hippo- 
kratischen Textes  so  viel  wufste,  behaupten 
konnte,  Hippokrates  habe  wirklich  den  Un- 
terschied zwischen  den  Nerven  als  Empfin- 
dungs  - und  (ursprünglich  veranlassenden) 
Bewegungs  Werkzeugen  und  den  Muskelsehnen 
und  Bändern  als  empfindungslosen  Organen 
gar  wohl  gekannt  und  in  Anwendung  gebracht, 
und  diese  verschiedenen  Theile  auch  mit  ver- 
schiedenen eigenthümlichen  Benennungen  be- 
zeichn 

2 5 ) ‘O  y g’yxst&aXo?  ra~  twv  yivo{j.i\)<av  ry  xat 

%l$OV  he'y.lXl  ux/.l^a.  -X  T9  Twc^iy» 

ßgiyfJLlPC  WG$QIV$T0H  TWV  IWV 


zeichnet36).  Ein  unangenehmer  Beweifs  mehr, 
wie  trü  glich  öfters  das  Urtheil  und  die  Aucto- 
rität  dieses  grofsen  Mannes  ist. 


i 


XV, 

Plato  2?), 

Dafs  der  unsterbliche  Stifter  der  Akade- 
mie, dessen  Geist  so  viel  umfassend  war,  auch 


26)  Galen  de  H:pf , et 
Vlat,  ftmtnt . L.  I.  c.  19, 
Co  pp.  ed.  Chart,  T.  V, 

p.  g6.  ) ovo/uace 

T 0 fj.tv  y.ixi  v.iv/jaiv 

*XCV  > >)T0/  V kV  £0  V,  *T0l  TG'JOV, 

(ein  Wort,  das  vollends 
gar  nirgends  in  den 
ächten  hippokrat.  Büchern 
vorkommt,  und  nur  in 
den  unächten  Schriften 
gefunden  wird,  wie  ich 
besonders  bei  dem  Buch 
von  den  Gelenken 
Zeigen  werde),  a/4piu  ya? 
avTQ  -}rgc;ayQ()£VSi‘  to  5fe  äv«i- 

ff  B V)  T 0 V , ffUv5g£/UflV  , 6<S  OV  5g 
0 /txu;  TsXtVTOC  f TSVOVTCK.  Man 

yergl,  Desselben  com- 


mit 

mentt.  in  Kipp,  /.  de  articuL 
I.  ( Vol.  XII,  p.  314* ) und 
III,  (p.  385*  und  4:3.), 
wo  Galen  ebenfalls  dem 
Hippokr,  den  Gebrauch  de® 
Worts  rovsf,  in  der  Bedeu- 
tung von  Nerven,  ohne 
Bedenken  zuschreibt, 

27^  Gebohren  im  4 J. 
der  LXXXVII.  Olymp., 
vor  Chr.  ohngefähr  429, 
gestorben.  Olymp  CVMII. 
I.  Aüsfüh  lichere  Nach- 
richten über  Plato’«  phy- 
siologische und  ij  edicin. 
Grundsätze  findet  man  bei 
Schu  tze  (a,a.0.p.3i.5,fq.) 
Mein  er  0 (Ge  sch,  der 
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mit  dem  Studium  der  Anatomie,  nach  ihrem 
damaligen  Zuschnitt,  und  nach  den  Bedürf- 
nissen der  damaligen  (noch  mit  der  Naturfor- 
schung innisist  verbundenen)  Philosophie, 
sich  beschäftigte,  läfst  sich  wohl,  ohne  eine 
Unbilligkeit  gegen  diesen  wahrhaft  grofsen 
zu  begehen,  nicht  läugnen,  und  wird 
auch  durch  viele  Stellen  in  seinen  Werken 
noch  mehr  aufser  Zweifel  gesetzt.  Ohne  ihm 
auch  ausgezeichnetere  und  ihn  als  Anatom 
über  seine  Zeitgenossen  erhebende  anatomi- 
sche Kenntnisse  beilegen  zu  wollen,  wird  man 
doch  wenigstens  mit  ziemlicher  Gewifsheit  be- 
haupten können,  dafs  er  die  Anatomie  aus 
den  vorhandnen  Beschreibungen  , vielleicht 
auch  aus  mündlichen  Mittheilungen  gleich- 
zeitiger Zergliederer  und  Arzte  studierte,  und 
sich  mit  den  Entdeckungen  und  Fortschritten 
feines  Zeitalters  in  dieser  Kunst  zum  Behuf 
seine  philosophischen  Unterfuchungen  soviel 
möglich  bekannt  zu  machen  suchte.  Aber, 
venn  ich  mich  nicht  ganz  irre,  so  blieb  Pla- 
to hierbei  nicht  stehen,  sondern  er  war  sehr 
wahrsheinlich  selbst  Anatom j das  lieifst, 

wenn 

Wissensch.  inGriecb.  Phil.  Th.  2.),  Spren- 
Th.  I.;,  Tiedemann  g el  (a.  a#  O.  Tb.  I.  p,  277 
(Geist  der  specul.  fcpp). 
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wenn  er  auch  vielleicht  selbst  nicht  (thieri- 
sehe)  Leichname  geöffnet  haben  sollte,  (was 
eben  so  schwer  zu  beweisen  als  zu  widerlegen 
seyn  dürfte,)  so  scheint  er  sich  doch  auf  jeden 
Fall  durch  Autopsie  vom  innern  Bau  des 
Körpers  unterrichtet  zu  haben,  sey  es  nun, 
dafs  er  unter  seinen  Augen  durch  seine  Schü- 
ler oder  durch  Sklaven  Thierzergliederungen 
anstellen  liefs , oder  dafs  er  den  Zergliederun- 
gen anderer  Philosophen  und  Ärzte  beiwohn- 
te* In  dieser  Meinung  bestärkt  mich  vornehm- 
lich sein  bekanntes,  und  für  die  Physiologie 
und  medicin.  Theorie  jener  Zeit  höchst  wich- 
tiges Werk,  Timaeus.  Hier  nur  einige 
Beweise  aus  diesem  Buche,  die  gewifs  auf  mehr* 
als  blofses  Hörensagen,  oder  auf  Ausschrei- 
ben Ariderer  ( das , wenn  man  es  auch  dem 
grofsen  Original  beimessen  wollte,  doch  bei 
der  gewifs  höchst  geringen  Anzahl  etwas  voll- 
ständigerer anatomischer  Beschreibungen  aus 
seinem  und  dem  frühem  Zeitalter  sehr  schwer 
geworden  seyn  dürfte,  und  sich  auch  nicht 
wohl  mit  mehre  rem  ganz  eigentümlichen  und 
richtigem  anatomisch  - physiologischen  Be- 
merkungen Plato’s  verträgt)  hinweisen*  So 
beschreibt  er  die  (pkeßeg  der  innern  Nasenhö- 
le,  al  zu  eng  ( zu  zart  od<  r klein)  für  die 
Aufnahme  von  erdigten  oder  wässerigten  Thei- 

len, 


i 
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len,  aber  wdit  genug  für  dns  Eindringen,  oder 
den  Durchgang  von  thierischem  Feuer  und 
Luft.  28 ).  So  gehört  liieher  die  meines  Wis- 
sens von  riato  zuerst  vorgetragene,  und 
ihm  den  Ruhm  einer  der  wichtigsten  — wenn 
gleich  in  der  Folge  wieder  vernachläfsigten  — * 
anatomisch  - physiologischen  Entdeckungen 
zusichernde  Bemerkung,  dafs  im  Herzen 
der  Ursprung  der  Blutgefafse,  und 
die  Quelle  des  Blutes  sey  2 ?).  Man  verglei- 
che ferner  die  Beschreibung  der  Lungen  und 
Bronchialäste  (a.  a.  O.  S.  338. ),  beson- 
ders auch  der  Leber  und  der  Pfortader 
(S.  390  ),  der  zwei  grofsen  Gefäfsstämme  auf 
beiden  Seiten  der  Rückenwirbel  ( S.  404. ) die, 
•wenn  sie  gleich  ganz  in  Bildersprache  und  in 
metaphorischen  Ausdrücken,  die  diese  u.  a. 

Orga- 

29)  A.  a.  O.  S.  387.  — 

Kft£>d/av  a/jia.  rwv<pXtßwv  y.ou  xq- 
y^v  rt;  x s £ 1 (p  s £ 9 ■[*  fc  v 0 ’w  y.utx 
x avra  t«  /JLsXy  atjji.oiTog, 

Die.  e lezten  Worte  find 
für  Plalos  Ideen  vom  E lut- 
lauf (vielleicht  schon  vom 
Blut  umlauf  ) sehr  merk- 
würdig, und  könnten  in- 
teressanten StufF  zu  wei- 
tern Untersuchungen  ge- 
ben. 


5g)  Platon.  Opp.ed. 
B i p o n U T.  IX.  p.  380. 
Vielleicht  (es  ist  eine  bio- 
fse  Vermuthung  ) könnte 
inan  diese  kleinen  (pXtßsg 
auf  die  Nasenäste  der  äus- 
seru  arteria  maxillaris  und 
dervena  angnlarisetc. , wo 
nicht  selbst  auf  die  Aste 
des  ersten  und  fünften 
Nervenpaars  bezie 
hen. 
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Or£ane  eleichfam  zu  einzelnen  belebten  Thie« 
ren  machen,  abgefafst  sind,  doch  immer  ei- 
gene Ansicht  verrathen. 

Ich  komme  nun  auf  diejenigen  Platoni- 
schen Lehren  , die  uns  in  Hinsicht  auf 
Neurologie  näher  an, gehen.  Vom  Gehirn 

sagt  er  zwar  in  anatomischer  Hinsicht  nichts, 
ausser  dafs  er  es  einen  durchaus  runden  oder 
kugelförmigen  ( n rsgttpspy  7ravT ) Theil  des 
Rückenmarks  nennt;  aber  über  die  Bestim- 
mung und  den  Nutzen  des  Gehirns  äufsert  er 
einige  ihm  eigene  Ideen.  Den  Ursprung  und 
den  Sitz  der  (meisten  ) äufse rn  Sinne,  so 
wie  des  innern  Sinns,  fuchte  er  schon  im  Ge- 
hirn auf,  und  erhob  .sich  hierinn  über  mehre- 
re gleichzeitige  und  spätere  Physiologen  ( na- 
mentlich über  den  grofsen  Beobachter  Ari- 
stoteles, wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden). 
Ausdrücklich  sagt  er,  das  Hirn  sey  es,  das 
den  Sinnen  des  Hörens,  Sehens,  und  Ftiechens, 
und  vermittelst  dieser  auch  dem  Gedächtriifs 
und  der  Urtheilskraft  ihr  Daseyn  und  Wirken 
gebe  30  )*  Dafs  er  auch  das  Gefühl  vermögen 

des 

30  ) PlatO^  F h a e d 0 n rov  «Xövs<v  , vlou  o^Av, 

(opp.  T.  I.  p.  238.  O 5s  sy-  K«i  SK  TCVTW'J  58 

MsipaA'sj  ifiv  0 r«?  ocicfyesis  yiyvoiTQ  kou  bo^.x. 


des  übrigen  Körpers,  überhaupt  das  Gemein- 
gefühl, und  auch  schmerzhafte  Gefühle,  von 
dem  Gehirn  hergeleitet  habe,  erhellt  aus  einer 
andern  Äufserung  von  ihm  31 ).  Zugleich 
läf$t  uns  dieselbe  fchliefsen,  dafs  PI.  die 
Blutgefäfse  für  die  Leiter  der  körperlichen 
Gefühle , und  vermutlich  auch  für  empfin- 
dende (oder  fenfible)  Theile  gehalten  habe. 
Alle  andern  weichen  und  harten  Theile,  Mus- 
keln, Knochen,  Bänder,  ( diese  letztem  doch 
nicht  ganz,  wie  eine  andre  Stelle  nachher  be- 
weisen wird)  u.  s.  w. , schlofs  er  von  dem  Ver- 
mögen zu  empfinden  aus,  und  glaubte  viel- 
mehr, dafs  sie  durch  ihre  dichte  und  maflive 
Struktur  der  Empfindungsfähigkeit  gerade  im 
Wege  stunden.  (Timaeus,  S.  39g.  99.) 
Doch  möchte  es  vielleicht  eine  eigne  fleischig- 
te  Substanz  geben,  die  vermöge  ihrer  Struk- 
tur eigends  zur  Empfindung  eingerichtet  sey , 
wie  die  der  Zunge  ( a.  a.  O.)  (Das  Gefühl 
selbst,  oder  vielmehr  das  Wesen  des  Fühlens, 
definirt  Plato  durch  das  gemeinschaftliche  Ver- 
halten ( Afficirung  und  Gegenwirken ; der  See- 
le 

31)  Timaeus  ( T.  X.  übrigen  Körper  rertheilt , 
p.  404 ).  ” Gott  habe  des-  damit  rorwvau  7 üv\  11  w vto« 
wegen  die  Blutgefäfse  £05  «<£’  snaTtgwv  rwv  hi 

vom  Kopfe  herab  auf  a-zav  to  aw[/.#  y ho&ikt* 
beiden  Seiten  durch  den 
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le  und  des  Körpers  gegen  die  Eindrücke  von 
Aufseii  ( ryj;  voll  acvjtxaTo;  xoivcvvia  7rpo;  rsx 

Ixt o; ).  Auch  zur  Bildung  und  Perception  des 
Schalles  ( (pcuv*? , nicht  Stimme , wie  Ande- 
re übersetzen)  trage  das  Gehirn  bei,  da  jejier 
nichts  anderes  als  eine  Luftbewegung  oder 
Luftstrahl  (ihr' nsgot  wAyytyv)  sey,  die  durch  die 
Ohren  ins  Gehirn,  und  von  da  durchs  Blut 
zur  Seele  fortgepflanzt  werde  ( S ♦ 3S 1 • )♦  Das 
Rückenmark  hänge  mit  dem  Gehirn  als 
einTheil  desselben  zusammen,  und  werde  auch 
früher  als  dieses  erzeugt.  Zugleich  mit  diesem 
sey  es  einer  der  wichtigsten  Theile  des  Kör- 
pers, und  in  ihm  sey  nicht  blos  das  Princip 
des  Lebens,  fondern  auch  die  Quelle  und 
das  Organ  der  Absonderung  und  Aufbewah- 
rung des  Saamens  (in  beiden  Geschlechtern, 
nach  der  damaligen  Meinung),  der  alsdann, 
gleich  einem  beseelten  thierischen  Wesen,  bei 
der  Begattung  vom  Hirn  und  Rückenmark  in 
die  Schaamtheile  herabsteige  ( S.  394,  96.  434. ) 
Daher  nennt  PI.  auch  das  Rückenmark  7rav- 
üKEpfjucxv  iravri  $v'/)tca>  7s vn.  Diese  Lehre  scheint 
unter  den  damaligen  und  spätem  Physiologen 
und  Ärzten  ziemlich  allgemein  gewesen  zu 
sevn,  und  wir  werden  sie  auch  bei  Aristoteles 
und  den  Verfassern  einiger  un  ächten  hippo- 
krat,  Bücher  wieder  finden.  (So  lehrte  auch 

auf 
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auf  gleiche  Art  Tima  eus  von  Locri,  (den 
neuere  Philologen  viel  später  über  Plato  her- 
absetzen , und  ihn  für  einen  blofsen  Epitoma- 
tor  desselben  halten ) , dafs  das  Rückenmark, 
das  er  eine  Fortsetzung  des  Gehirns  als  seiner 
Wurzel  nennt,  die  Werkstätte  des  Saamens 
und  der  Befrucbtungsey.  32)«  Übrigens  scheint 
Plato  das  Rückenmark  in  Hinsicht  seiner  Sub- 
stanz nicht  von  dem  Mark  in  den  Knochen 
unterschieden  zu  haben. 

Von  den  Nerven  selbst  scheint  Plato 
keine  Kenntnifs  gehabt  zu  haben.  Wenig- 
stens erwähnt  er  nirgends  der  Nerven,  als  ei- 
gener und  von  andern  Theilen  wesentlich  un- 
terschiedener Organe,  und  noch  viel  weniger 
mochte  es  ihm  wohl  einfailen , sie  für  die  ei* 
gen  thümlichen  Werkzeuge  der  Empfindung  zu 
halten,  und  ihren  Ursprung  im  Gehirn  und 
Rückenmark  aufzusuchen  : zum  Beweise,  wie 
wenig  er  sich  mit  genauem  Untersuchungen 
des  Gehirns  beschäftigte»  Sah  er  auch  wirkli- 
che Nerven,  so  hielt  er  sie  ohne  Zweifel  für 
Sehnen  oder  sonst  diesen  (auch  der  Verrich- 
tung nach)  ähnliche  Theile.  Die  v&v^a  sind 

auch 

3i)  Platons  opp.  T.  X.  p.  13. 

v‘  ' ' . ' l ' . ’»  ‘ ' 
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auch  bei  ihm  durch  gehen  ds  nur  ( Sehnen  und) 
Bänder,  33)  die?  an  Knochen  und  Gelenken 
befestigt  sind,  und,  wie  er  zu  wiederholten- 
malen  bemerkt,  zur  Vereinigung  und  Festhal- 
tung dieser  Gelenke,  so  wie  zur  Beugung  und 
Ausstreekungder  Glieder  dienen.  Doch  scheint 
Pia  to  diesen  vt eine  bestimmtere  Bedeutung, 
nämlich  die  der  Muskelsehnen  {vielleichtauch 
der  mit  diesen  verwechselten  Nerven ) gege- 
ben , und  sie  in  dieser  Hinsicht  von  den  Bän- 
dern unterschieden  zu  haben  34 ).  Die  Entste- 
hung dieser  vcupcuv  giebt  er  verschieden  an,  und 
läfst  sie  bald  (Tim.  S.  394  ) zugleich  mit 
Fleisch,  Knochen,  und  andern  Theilen  aus 
dem  Mark,  wahrscheinlich  dem  Rückenmark), 
bald  aus  dem  Knochen  und  noch  nicht  gegohr- 

nen 

33)  Timaeus,  S.  39^*  forteätze)  avrct;  %wshi ^Gtv. 
(*0  S&o;)  rwv  vfupv  Und  so  noch  mehrere  Stei- 

gs ctxgvio;  yevog  afxvix&vyffaiTo , len.  S.  397  schreibt  PI. 

Ivot  rw  fxsv  xxvra  rakkx  den  vtvqoi;  hvvxfxiv  gvvtovwt&~ 

Gwbv^Gx;  y £TriTtivo[J!£Wi  v.oa  aws-  qav  hoc*  yXiayjqorsqxv  rwv  Gxqm 
fxivw  rov;  erqefytyya;  (die  *iwv  ZU. 

Rückenwirbel  ) >««// towsvsv 

TO  GW[XX  HXl  SVLTtlVOIXiVOV  TCa(>-  3 4)  T i m 2.  6 U 8,  S.4*8'* 

*X£<  etc.  Und  S.  399*  eagMs  **  qt^wv  ( ih- 

i/tvqx  o Sso;  e t ia^arijp  ryjv  k«-  rem  dem  Knochen  nahe* 
<p*X^v  v sQtsftGets  kuxXw  ir eqt  njv  liegenden  sehnigten  Ur- 
Tfa^Xov  inoXX^utv  , Hat  rat;  8prUng ) ZvvsfxirnrrovGxi  rx  ra 
fiayuva;  xaqx;  ( die  Kiefer-  vsvq  x yv/xvx  VLaratew ovgi» 

D 
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fien  (a^ixyj)  Fleisch  (S.  396.),  an  einem  an- 
dern Ort  (S.  414. ) aus  dem  Blut,  oder  viel- 
mehr aus  dem  fibrösen  TheiL  des  Bluts  33 ), 
erzeugt  werden. 

Ich 


35)  N«Ü£OV  ÖS  £5  IVWV 
nämlich  des  Bluts)  cix 
*-<v  evyy sveiav  ( homogen^ 
Beschaffenheit),  aaqv.s;  8s 
aro  rov  icocytUTos  ( dem  di- 
ckem, koagulirendenTheil 
des  Bl. , wie  ich  wegen 
des  Folgenden  glauben 
möchte,  dem  Cruor),  6 

TT/'yVLTflf/  p£C£l£ö/vt€VOV  ZVWV,  Die- 
se Stelle  ist  nächst  einer 
andern  bei  Aristoteles 
( blistor . animal.  III.  6.  ) 
klaffisch , zur  Erklärung 
der  wahren  und  ursprüng- 
lichen Bedeutung  des 
Worts  iv«; , das  gewöhn- 
lich , obgleich  nicht  sehr 
passend,  durch  Fibern 
schlechthin  übersezt  wird. 
Wir  sehen  nämlich  hier- 
aus , dafs  Plato  einmal  die 
Trennung  des  Bluts  in 
zwei  Hauptbestandteile, 
das  Serum  und  den  Blut- 
kuchen, oder  den  fibrösen 
Theil  mit  dem  Cruor, 


schon  gekannt  habe,  und 
dann,  dafs  er  fund  Andre) 
eben  jene  Schichten  von 
Fibern,  die  den  Blutku- 
chen vorzüglich  bilden  , 
eigentlich  heg  genannt  ha- 
be. Nur  glaubte  man  da- 
mals, und  auch  zum  Theil 
noch  später,  dafs  dies® 
Fibern  nicht  erst  in  dem 
aus  der  Ader  gelassenen 
Blut  sich  so  bildeten,  son- 
dern dafs  sie  schon  indem 
noch  in  den  Gsfäfsen  sich 
bewegenden  Blut  , und 
zwar  vorzüglich  im  Herz- 
blute , ohngefähr  in  der- 
selben Gestalt  und  Natur 
schon  vorhanden  wären. 
So  hiefsen  häufig  (wie  bei 
Aristoteles),  die  in- 
nern  Muskelfibern  in  den 
Kammern  des  Herzens 
ivsj,  weil  man  sie  für  Er- 
zeugnisse des  Bluts  hielt. 
Nachher  trug  mau  die  Be- 
nennung Ivs;  auch  auf  an- 
dre 
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teil  äufserte  ehmals  36 ) die  Vermuthung, 
dafs  Plato  doch  wohl  einige,  wenn  gleich 
nur  höchst  geringe  und  verworrene  Kenntnifs 
von  den  Nerven  gehabt  habe,  und  glaubte 
den  Beweis  dafür  in  einer  Stelle  im  Timae- 
US  (p*  419),  wo  von  £7riT 0 voig  und,  mit  die- 
sen verbundenen,  vsuootf  am  Rückgrad  die  Re- 
de ist  37 gefunden  zu  haben.  Da  nachher 


dre  fibröfe  Theile,  auf  die 
Fibern  des  Zellgewebes, 
der  Membranen,  und  selbst 
der  dünnem  Muskel  - Apo- 
neurosen  über,  aus  dem 
Grund  ihrer  Ähnlichkeit 
mit  den  Blutfibern.  Be- 
merkenswerth  ist  die  Aus 
oerung  P 1 a t o’  s über  den 
Nutzen  dieser  Fibern  im 
Blute  (Tim.  S.  421*)  Fs 
sey  dieses  rwv  bwv  yevog  des- 
wegen im  Blute  vorhan- 
den, damit  in  diesem  Saft 
immer  ein  fymmetrisches 
Veihältnifs  von  Dicke  und 
Dünne  erhalten  werde, 
und  damit  nicht  durch 
dessen  allzugrofee  Dünn- 
heit Biutllüsse,  oder  durch 
zu.grofse  Dicke  und  Zä- 
higkeit Stockungen  in  sei- 
nem Lauf;  entstehen.»  und 


D 2 der 

das  Blut  dadurch  sich  in 
seinen  Gefaben  nur  müh- 
sam hin  und  her  b e * 
wegen  möchte  ( avricrge* 
Qsuto.  Wahrscheinlich  hielt 
alfo  Plato  dieses  Hin- 
uncl  Herbewegen  oder 
Schwanken  nicht,  wie 
z.  B.  Empedokle8,  für  die 
natürliche  Bewegung 
des  Blutes , sondern  für 
eine  krankhafte  Abwei- 
chung derselben;  und  so 
könnte  vielleicht  diese 
Stelle  einen  neuen  Wink 
für  Plato’s  richtigere 
Ideen  von  dem  wahren 
Bluilauf  geben  ). 

36)  Primord . Neurologe 
p.  23. 

3 7)  Plato  Spricht  vor- 

her 
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5er  würdige,  und  von  mir  sehr  verehrte  Re- 
censent  dieser  Primord*  NeuroL  in  dein 
16c.  St.  der  Jen.  All.  Litt.  Zeit,  von  1796. 
(dem  ich  für  seine  eben  so  nachsichtsvolle 
als  gründliche  und  belehrende  Beurtheilung 
hier  meinen  Dank  wiederhole  ) diese  Deutung 
der  £7 nrovcvv  auf  Nerven  durch  verschiedene  sehr 
gewichtvolle  Gegengründe  in  Zweifel  setzte, 
so  versuchte  ich,  meine  Muthmafsung  (denn 
nur  für  das,  und  keineswegs  für  eine  gewagte 
Behauptung,  wollte  ich  sie  gehalten  wissen) 
in  dem  II.  Specimen  meiner  Histor.  Neu- 
ro!. 

i • 

her  von  den  Krankheiten,  ten  Schmerzen  entstünden 
die  aus  einer  fehlerhaften  aber,  wenn  die  um  die 
Respiration  entstehen, und  und  kleinen  Gefäfse 

besonders  von  der  Zurük-  ( (pXsßia ) sich  anhäufende, 
haltung  und  Anhäufung  und  diese  aufblasende  (<v/c*- 
von  Luft  in  deil  durch  hyeav)  Luft  die  tvirovovs 
^//ara  verstopften  Lungen  xaz  r<x  vsipa  an'dem 

und  den  benachbarten  Rückgrad  anspannt  und 
Theilen.  Oft,  fährt  er  ausdehnt.  Die  von  dieser 
foTt,  würde  auch  im  Kör-  Spannung  und  Ausdeh- 
per  selbst  durch  Autlöfsung  nung  herrüliTendenKrank- 
des  Fleisches  Luft  erzeugt,  heiten  wurden  Tetanu3 
die  alsdann  , weunihrder  und  Opisthotonus  genant. 
Ausgang  aus  dem  Körper  — Man  sieht  hieraus,  dafs 
verschlossen  würde,  so  PI.  hier  den  Sitz  der  Ern- 
gut,  als  die  durch  Inspi-  pfindung  und  des  Schmer- 
raiionangebäufte,  Schmer-  zens  in  den  Bändern 
zen  verursache.  Diegrüfs-  suchte. 
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rol.  durch  neue  Gründe  zu  unterstützen; 
doch  auch  hier  mit  der  ausdrücklicher*  ein- 
schränkenden Bemerkung,  dafs  aus  jener  Stelle 
nichts  weiter  geschlossen  werden  könne,  als 
dafs  Plato  vielleicht  die  Nerven  des  Rück- 
grads in  blofser  Rücksicht  ihrer  Gestalt  von 
den  übrigen  vsvqok;  unterschieden,  und  sie  des- 
halb alseine  besondre  Ar  t von  Bändern, 
mit  dem  eigenen  Namen  1% irovcu  bezeichnet  ha- 
be, keineswegs  aber,  dafs  er  diese  auch  ihrer 
Natur  und  Verrichtung  nach  von  den  übrigen 
Sehnen  und  Bändern  nur  einigermafsen  hätte 
unterscheiden  wollen  und  können.  Neuere 
sorgfältige  Untersuchungen  jener  Stelle  haben 
mich  nunmehr  belehrt,  dafs  die  kniTOvoi  an  je- 
nem Ort  sich  gar  nicht  direkt  auf  Nerven, 
sondern  weit  schicklicher  auf  die  Muskelseh- 
nen und  Bänder  des  Rückgrads  beziehen  las- 
sen können  , (wobei  es  höchstens  möglich  ist, 
dafs  Plato  einige  gröfsere  Nerven,  die  er  viel- 
leicht bemerkte,  zugleich  mit  unter  den  Seh- 
nen, als  solche,  begriff),  und  dafs  also 
jene  Stelle,  so  wie  sie  keinen  Bezug  auf  Neu- 
rologie hat,  auch  nichts  für  eine,  auch  noch 
so  unvollkommene,  Entdeckung  der  Nerven 
durch  Plato  beweisen  kann. 


Eher 
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Eher  könnte  vielleicht*  eine  andre  Stelle 
im  T imaeus  S.  377,  78*  )>  wo  von  (f)X* /3i- 
0 tg'Zsvoig  ( dichten  oder  kompakten  ) , die  von 
der  Zunge  aus  zum  Herzen  gehen,  und  den 
Ge  > c h m a ( k der  Zunge  verursachen  ( Soy.ijjua 
rnj;  ) auch  durch  scharfe  und  saure  Din- 

ge zusammengezogen  und  ausgetrocknet  wer- 
den, einigermafsen  auf  die  Nerven  der  Zun- 
ge, die  hier  mit  Blutgefäfsen  verwechselt 
worden  wären , gedeutet  werden.  Indessen 
fehlt  es  auch  dieser  Stelle  viel  zu  sehr  an  Deut- 
lichkeit und  Beweiskraft,  als  dafs  aus  ihr  nur 
etwas  Gewisseres  in  Hinsicht  auf  Spuren  von 
dunkler  Nervenkenntnifs  zu  folgern  wäre. 


V. 

Aristoteles  38 ). 

Nicht  leicht  hat  ein  Zeitalter  einem  Man- 
ne verhältnifsmäsig  so  grofse  Verdienste. um 

Na- 

38)  Geboren  zu  Sragira  lymp.  CXV',  1.  Schüler 
im  i.  J der  XCTX.  vor  des  Vlato  und  Stifter  der 
Clir.  334, , gestorben  O-  peripateti8chen  Schule. 

Man 
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Naturfor schling  und  um  Natur  - und  Körper* 
künde,  so  bewundernswürdige  Fortschritte 
in  der  Aufklärung  dieser  Wissenschaften,  ei- 
ne solche  Menge  der  mannigfaltigsten  und 
wichtigsten  Entdeckungen  aus  dein  Gebiete 
derselben,  zu  verdanken  gehabt,  als  das  zweite 
Jahrhundert  vor  Chr.  dem  wahrhaft  grofsen 
Aristoteles,  gewifs  dem  Ersten  unter  den 
Physiologen  und  Anatomen  jener  Zeit,  dem 
unsterblichen  Stifter  der  vergleichenden  Ana- 
tomie und  der  Naturgeschichte  der  Thiere.  Mit 
dem  spekulativsten  Scharfsinn  und  glänzenden 
philosophischen  Talenten  verband  er  unermü- 
detes  Forschen  in  der  Natur  und  Ökonomie 
der  thierischen  Körper;  und  er  war  es,  der 
die  Physiologie  der  Thiere  , zu  der  vorher 
nichts  als  einzelne  dürftige  Fragmente  gelie- 
fert worden  waren,  als  einen  eignen  wissen- 
schaftlichen Theil  der  Medicin  gründete,  und 
auch  der  Anatomie  eine  ganz  neue  , reinere  , 
und  wissenschaftlichere  Gestalt  gab.  Vorzüg- 
lich beschäftigte  er  sich  mit  Zergliederungen 
einer  grofsen  Menge  von  Säuglhieren,  Vögtin, 
Fifchen,  auch  Amphibien,  worunter  zum 

Theil 

Man  vergleiche  über  Ari-  354..)  , und  Haller 
ßtot,  physiolog  und  medi  (Bibi.  Anal.  1 p.  31. 
ein  Grundsätze  aufser  Le  fq.  besonders  Spreng 
Giere,  Schulze  ^S.  g el  (1,  S.  51g.  fgg.). 
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TJieil  solche  waren , die  ihrer  Seltenheit  und 
auch  des  mit  ihrer  Herbeischaffung  verbunde- 
nen grofsen  Kostenaufwands  wegen  nicht  so 
leicht  wieder  von  andern  Anatomen  unter fucht 
werden  konnten*  Darinn  sah  er  sich  freilich 
mehr  als  jeder  Andere  durch  die  wahrhaft  kö- 
nigliche Unterstützung  seines  ehemaligen  Zög- 
lings, Alexanders  des  Grofsen,  in  den  Stand  ge- 
fetzt, indem  ihm  dieser,  wie  Plinius  we- 
nigstens versichert  89),  nicht  nur  einige  tau- 
send Jäger  und  Vogelfänger  u.  s*  w*  zur  Her- 
beischaffung aller  ihnen  unter  die  Hände  kom- 
mender Thiere  unterordnete,  sondern  ihm 
auch,  wie  Andere  hinzufügen,  noch  beträcht- 
liche Geldfummen  überliefs* 

Indessen  scheint  Aristoteles  nicht 
blos  Thiere,  fondern,  wie  ich  mich  wenigstens 
überzeugt  halte , wirklich  auch  menschli- 
che Leichname  (wenn  auch  deren  ver- 
muthlich  nur  sehr  wenige)  zergliedert  zu  ha- 
ben ; sey  es,  dafs  er  selbst  bei  den  Öffnungen 
dieser  das  Messer  führte,  oder  dafs  er  diefes  in 
Seiner  Gegenwart  von  Andern  thun  iiefs,  und 
Alles  selbst  genau  besichtigte  , vermuthlich 
jedoch  die  leinern  Zergliederungen  innerer 

Thei- 


39)  Histor , nat.  L,  VIII,  c.  17.  der  Zweibr.;  Ausg. 
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Theile  selbst  verrichtete.  Ich  weifs  wohl,  daf* 
Mehrere  die  Anthropotomie  des  Stagiriten 
gänzlich  bestritten , während  andere  sehr  ein- 
sichtsvolle Männer  sie  theils  als  gewifs  an  nah' 
men,  theils  doch  nicht  geradezu  läugnen  woll- 
ten 4°):  nimmt  man  sie  aber,  mehreren  un- 
verwerflichen Gründen  zu  folge,  an,  so  erklärt 
man  sich  auch  leicht,  wie  Aristoteles  mehrere 
Theile  des  menschlichen  K.  weit  besser,  als 
irgend  Einer  vor  ihrn,  wenngleich  noch  im- 
merunvollkommen beschreiben  konnte.  Schon 
der  rastlose  Eifer,  mit  dem  sich  Aristoteles 
eine  genauere  Kenntnifs  von  dem  innern  Baue 
der  Thiere  zu  verschaffen  strebte,  besonders 
seine  überall  sichtbare  Liebe  zur  vergleichen- 
den Anatomie,  die  ihn  gewifs  auch  zur  Öff- 
nung menschlicher  Körper  führt-,  die  Forsch- 
begierde , mit  der  er  sich  ohne  Zweifel  so  vie- 
le 


40)  Gegen  Aristo- 
teles Zergliederungen 
menschlicher  Leichname 
erklärten  sich  geradezu 
Du  Val  ( in  seiner  Äusg% 
von  Aristotei  Wer- 
ken, T.  II.  p.  78-  ) und 
Le  Giere  (im  a.  Werk 
p.  276 ),  für  sie  spra- 
chen besrimmt  Rioban 
der  jüng.  ( Anthropogr. 


L.  I,  c.  4* ) » B a r k h a u s 
( o-  er  Barchusen,  de 
Medic  origine  et  progr. 
Diff.  Tr.  ad  I\t.  1723.  p. 
1 27.  ) und  Haller  ( BML 
anat.  I,  p.  30*  Zweifel- 
haft blieben  darüber 
Schulze  (im  a.  W.  p. 
362.)  und  Sprengel 
(T.  I.p.  519.) 
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le  sich  selbst  vorgelegte  Fragen  aus  dcrThysio- 
logie  des  innern  Menschen  so  viel  möglich 
durch  Autopsie  zu  beantworten  gesucht  haben 
dürfte,  schon  diefs  läfst  glauben , dafs  er  sich 
über  die  Vorurtheile  und  Gesetze  seines  Zeit- 
alters, die  der  Öffnung  menschlicher  Körper 
noch  im  Weg  standen,  hinwegsetzte.  Noch 
triftigere  Beweise  für  seine  Menschenzerglie- 
derung enthalten  aber  viele  Stellen  in  seinen 
naturhistor.  Schriften  selbst,  in  denen  meh- 
rere solche  Beschreibungen  Vorkommen,  die 
theils  allem  Ansehen  nach  nur  aus  dem  Men- 
schen genommen  worden  seyn  konnten,  theils 
auch  mit  seiner  ausdrücklichen  Bemerkung, 
dafs  er  sie  aus  diesem  geschöpft  habe,  beglei- 
tet sind.  Einige  der  vorzüglichsten  dieser  Be- 
weisstellen will  ich  unten  in  der  Anmer- 
kung 41 ) hersetzen»  Indessen  erstreckten  sich 

seine 


41)  So  bemerkt  Ati- 
stot.,  Histor . Animal . I, 
16.  ( opp,  ed.  Czfauh.  I,  p. 
47£. ) , in  dem  Men- 
6cben  eey  die  Lunge 
nicht  50  vielfach  einge 
schnitten  ( ) , als 

in  einigen  Säugthieren ; 
sein  Magen  hingegen  sey 
dem  des  Hundes,  und 


seine  Gedärme  (17  v.«rw  xo<- 
Aza ) denen  im  Schwein 
ähnlich.  Ferner  { c.  i”.  ), 
das  Herz  läge  im  Men- 
schen mehr  gegen  die 
linke  Seite  zu,  da  es  in 
den  übrigen  Thieren  die 
Mitte  der  Brust  einnehme, 
und  zwar  neige  es  sich  ein 
wenig  von  der  Mitte  der 
Biüste 


seine  anatomischen  Untersuchungen-  <3eg- 
menschlichen  Baues  allem  Vermuthen  n.  ch 
nur  (aufserden  Extremitäten)  über  die  Bauch- 


Brüste  wegwärts  gegen 
den  obern  TheU  der  lin- 
ken Brust;  auch  sey  es 
nicht  grofs , aber  mehr 
rundlich.  ( Min  vergl. 
de  partib.  animal.  III,  4.) 
Die  Blutgefäfse  des  Men- 
schen seyen  nach  Verhält- 
nifs  des  übrigen  Körpers 
sehr  ansehnlich.  Die 
menschliche  Leber  6eye 
rund,  und  einer  Rind  sie- 
ter ähnlich,  die  m.  Milz 
aber  seye  dünn  uuds  läng- 
licht, und  gleiche  der  im 
Schweine.  Die  Harnblase 
des  Menschen  iihertreffe 
in  ihrer  verhältnifsmäfsi- 
gen  Gröfse  die  anderer 
Thiere.  Am  Schlüsse  die- 
ses Kapitels,  das  wie  das 
vorhergehende  fast  ganz 
von  dem  innern  Bau  des 
menschlichen  K.  handelt, 
eagt  Aristoteles  noch  aus- 
drücklich : T«  [asv  ovv 

x«i  r«  8vto?,  vtau  r«  £y.ro$ 
t o y a v S g w 7r  0 -u  revra  v.ou 


und 

rstocvTvc  s^sr.  Eine  ajndere 
Stelle  zu  Anfang  des  16. 
Kap.  in  demselben  1 Buch 
der  Hi(tar>  anim . könnte 
uns  in  unsrem  Glauben 
an  des  Stagiriten  Autopsie 
dc9  innern  menschlichen 
Körpers  irre  machen,  so 
wie  sie  aucli  von  L e 
Giere  und  einigen  An- 
dern vorzüglich  als  Gegen- 
argument angeführt  wird. 
Nachdem  nämlich  Aristo- 
teles in  den  vorhergehen- 
den Kapiteln  den  auf  ern 
Bau  des  Menschen  be- 
schrieben , und  zuletzt 
noch  bemerkt  hatte,  dafs 
die  äufsern  The  te  hex  rv^ 
c-i leicht  zu  erken- 
nen und  zu  bezeichnen 
waren,  -60  fährt  er  fort: 
Mit  dem  Innern  des  Kör- 
pers verhake  es  sich  im 
Ge  jenlbeiL  Denn  die  i n- 
nern  Th  eile  des' Men- 
schen seyen  ( vorzüglich  ) 
noch  sehr  wenig  be- 
kannt 


6o 


und  Brusthöhle,  das  menschliche  Ge- 
hirn und  Rückenmark  enthüllte  und  zer- 
gliederte er  hingegen  höchstwahrscheinlich 


kan  nt  und  beschrie- 
ben. Daher  müsse  man 
diese  Theile  in  beständi- 
■ ger  Vergleichung  mit 
denselben  T heilen 
in  andern  dem  Men- 
schen ihrer  Natur  ( oder 
ihrem  Bau)  nach  am  ähn- 
lichsten kommenden  , 
Thieren,  und  diesen 
analog  , betrachten. 
(’Ayvw  fit;  ot  yxq  egt  (fxxXi- 

g«)  rx  ( feil.  6VT0?  fxoqix  ) TWV 
wxwv.  hsi  Tr  q o g 

rx  rwv  «AAwv  /x  o q i x <£w- 
iüv  «vayavTftf  <tkots(V, 

cig  txst  (nämlich  das  In- 
nere des  Menschen  *xqx- 
•jrXymxv  r^v  tyvviv.')  Indessen 
läist  sich  diese  Stelle,  mei- 
nes Erachtens,  doch  in  ei- 
ne recht  gute  Harmonie 
mit  der  von  mir  angenom- 
menen Anthiopotomie  des  > 
Aristoteles  bringen , ja  sie 
kann  ßogar,  nach  einer 
ganz  ungezwungenen  In- 
terpretation, für  aic  bewei* 


nicht 

send  werden.  Denn  irre 
ich  nicht,  so  will  Aristo- 
teles so  viel  sagen : Der 
innere  Bau  des  Menschen 
sey  bisher,  aus  dem  gänz- 
lichen Mangel  an  Men- 
schenzergliederungen, mit- 
hin auch  an  anatomischen 
Beschreibungen  der  ein- 
zelnen innern  Theile  des 
M.  K.  so  gut  als  unerkannt 
und  unentwickelt  geblie- 
ben, da  hingegen  die  in- 
nern  Theile  der  Thiere 
schon  längst  genauer  zer- 
gliedert und  bestimmt 
worden  wären.  Wollte  man 
daher  in  der  Zergliederung 
Bestimmung  und  Nomen- 
clatur  innerer  TheHe  des 
Menschen  keine  Irrthü- 
mer  begehen,  sondern  Al- 
les so  richtig  als  möglich 
zu  bestimmen  suchen,  so 
müsse  man  neben  dem 
menschlichen  Leichnam 
das  Innere  solcher  Thiere, 
di  Qi  dem  Menschen  am 
näxh- 
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nicht  , und  nahm  seine  Hirn-  und  Nerven- 
lehre nur  aus  T hier  s ch  äd  el n , besonders 
aus  kleinern  und  weichschaaliglen,  von  Maul- 

■wür- 


näcbsten  kämen,  vor  Au- 
gen haben,  und  duich  be- 
ständige vergleichende 
Hinsicht  auf  die  innern 
Theile  des  Thicres,  aus  ih 
uen,  als  dem  Bekannteren, 
die  Theiie  im  Menschen  , 
als  das  Unbekanntere,  ent- 
wickeln und  bestimmen. 
Diefs  habe  Er  nun  bei 
seinen  Zergliederungen 
menschlicher  Körper  ge- 
than  , und  liefere  nun 
mehr  die  Resultate  seiner 
Vergleichungen.  Hierauf 
erzählt  er  nun,  wie  er  den 
innern  Bau  des  Men- 
schen,, im  Verhaltnifs 
zu  den  damit  verglichenen 
Thieren  gefunden  habe. 
Sowie  ich  nun  nicht glau 
be,  dafs  diese  Stelle  einen 
andern  Sinn  haben  kann, 
so  bin  ich  auch  überzeugt, 
dafs  die  Misdeutung  An- 
derer, als  habe  Aristote- 
les dieser  Äufserung  zu- 
folge die  Anatomie  des  in- 


nern Menschen  nicht 
aus  dem  Menschen , son- 
dern allein  aus  ihm  ähn- 
lichen Thieren  entlehnt, 
und  also  ein  unstatthaftes 
quid  pro  quo  aufgetischt, 
die  Wahrheitsliebe  und 
von  einem  solchen  Leicht- 
sinn weit  entfernte  Gründ- 
lichkeit des  ehrwürdigen 
Stagiriten  auf  eine,  höchst 
unverdiente  und  herab- 
würdigende Art  in  Schat- 
ten setzen  würde.  — In- 
dessen war  freilich  seine 
Anatomie  des  Menschen 
noch  immer  sehr  unvoll- 
kommen und  mangelhaft, 
besonders  in  Ansehung 
des  Gehirns;  wie  ich 
denn  auch  glaube,  dafs 
Aristoteles  das  mensch- 
liche Gehirn  nicht  ge- 
öffnet und  unterfucht , 
sondern  seine  Hirn  - und 
Nerven  - Beschreibungen 
blos  aus  Thiergehir- 
nen  genommen  habe. 

Denn 
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würfen,  Fischen',  Amphibien,  Vögeln,  etc. 
Ein  Umstand,  der  freilich  eine  vollkommen 
•deutliche  Erklärung  der  neurologishen  Beob- 

aclitun- 


Denn  aufserdem  dafs  die 
noch  im  Text  zu  erwäh- 
nende Stellen,  in  denen 
A.  dem  M*  n sehen  im  Ver- 
hältnirs  zu  seiner  GrÖfse 
vor  allen  andern  Thieren 
das  gröfste  Gehirn  zu- 
schreibt, nichts  für  seine 
Autopsie  des  menschli- 
chen Hirns  be weifst,  in- 
dem hier  nur  von  der  ver- 
hältnifsinäfsigen  Gröfse 
des  Körpers,  und  nicht 
der  Nerven  die  Rede  ist, 
so  sind  mehrere  seiner 
Bemerkungen  über  das 
Gehirn,  z.  B.  dafs  im  Hin- 
terhaupt gar  kein  Gehirn 
vorhanden  sey,  dafs  das 
Hirn  Blut-  und  Gefäfsleer 
sey,  u a m.,  von  der  Art, 
dafs  man  aus  ihnen  un- 
möglich auf  Aust,  eigene 
Unterfuchungen  des  Ge- 
hirns imMenschen  schlos- 
sen kann.  Uberdiefs  las- 
sen sich  auch  seine  Be- 
schreibungen von  Hirn- 


nerven nicht  wohl  aus 
dem  menschlichen  Gehirn, 
viel  eher  aber  aus  Thier- 
gehirnen erklären  Ich 
erlaube  mir  nur  noch  eine 
kleine  Bemerkung.  Der 
mir  unbekannte  gelehrte 
Verfasser  des  teutschen 
Auszugs  meiner  Ptimorä. 
Neuyol.  im  3.  Stück  der 
von  den  H.  H Bouch- 
holz  nnd  Becker  her- 
ausgegebnen sehr  schätz- 
baren Auszüge  aus 
den  neuesten  med, 
Probe-  und  Ein  lad, 
S chriften  ( 1796  ) 
glaubt,  in  meinen  damali- 
gen Aufserungen  über 
Aristoteles  Hirnöffnungen 
einen  Widerspruch  zu  fin- 
den. Der  Verf.  des  Aus- 
zugs übersetzt  dort  ( S. 
250)  aus  der  50  Note  mei- 
ner Schrift;  Ob  übrigens 
Arist.  auch  den  Kopf  ge, 
öffnet,  und  das  Gehirn  un* 
ter sucht  habe,  ist  noch 
sehr 
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acht ungen  det  Stagiriten  oft  sehr  schwer,  und. 
eine  befriedigende  Anwendung  derselben  auf 
den  Menschen  unmöglich  macht* 


VL 

Fortfetzung. 

Wenn  also  gleich  Aristoteles  das  Hirn 
lind  seine  Theile  nur  in  Thieren  untersuchte,  so 
war  Er  doch  der  Erste  bekannte  Anatom 
und  Schriftsteller , der  verschiedene  Nerven 
des  Gehirns  beobachtete  und  sie  nicht  nur  von 
andern  ähnlichen  Theilen  genauer  unterschied, 
sondern  auch  als  eigene  und  zu  eigen thüm- 
lichen  Verrichtungen  bestimmte  Werkzeuge 
beschrieb,  der  also  als  Entdecker  und  er- 
ster Beschreiber,  wenn  auch  vielleicht 

nicht 

Sehr  zweifelhaft,  und  fügt  satZ  der  Hr.  Übersetzer 
in  Parenthesi  hinzu,  ’und  vermuthlich  übersah  ) , 
doch  nimmt  es  der  Vf.  und  dafs  Aristot.  d i e s e s 
im  Texte  mit  Ge*  zergliedert  haben  sollte, 
■wifsheitan.  ” Esheifst  habe  ich  im  Text  nir- 
aber  a.  a.  O.  meiner  Schrift  g e n d s behauptet  , viel- 
— das  menschliche  mehr  an  mehreren  Orten 
Gehirn  etc.,  (welchen  Bei»  besritten. 


nicht  der  Nerven  überhaupt42),  doch 
gewifs  der  Hirnnerven  im  Hirne,  in  der 
Geschichte  der  Nervenlehre  und  der  gesammten 
Anatomie  eine  merkwürdige  Epoche  machte. 
Wenn  daher  auch  (wie  es  in  der  That  sehr 

wahr- 


42)  Dafs  Aristote- 
les wirklich  der  e r - 
ste  Entdecker  und 
B<  Schreiber  der  Nerven 
überhaupt  gewesen  sey, 
wie  mein  verehrungswür 
diger  Freund  , Herr  Prof. 
Sprengel  (Th.  I p. 320) 
glaubt, dürfte  wohl  fchwer- 
lich  mit  Gewifsheit  zu  er 
weisen  seyn.  Denn  es 
kommen  schon  in  einigen 
unächten  hippokra- 
tischen Büchern, 
namentlich  in  den  1 1.  de 
articidis , und  de  Jocis  in 
homine , die  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  älter 
oder  wenigstens  eben  so 
alt  als  Aristoteles  sind, 
verschiedene  in  der  Folge 
zuerörnternde  Stellen  vor, 
die  gar  deutlich  einige, 
zum  Theil  selbst  distin- 
kte  und  nicht  ganz  ober- 
flächlich Untersuchung 
und  Keuntnifc  von  den 


Nerven  beweisen.  Eher 
möchten  also  wohl 
die  unbekannten 
Verfasser  dieser  alten 
Bücher  als  die  ersten 
Beobachter  der  Nerven 
überhaupt,  wenn  auch 
wohl  noch  nicht  als  Ent- 
decker oder  Zergliederer 
der  Hirnnerven  , anzuse- 
hen seyn.  Da  indessen 
Aristoteles  immer  der 
erste  bekannte  Neuro- 
loge ist , dessen  Zeitalter 
bestimmt  angegeben  wer- 
den kann  , seine  Nerven- 
kenntnifs  und  Nervenleh- 
re auch  viel  mehr  Eigen- 
tümliches und  Unter- 
scheidendes enthält,  und 
ihm  ganz  als  eigne  Erfin- 
dung zugehört,  so  glaub- 
te ich  ihm  in  der  Geschich- 
te der  Neurologie  den  Platz 
vor  jenen  pseudohippo- 
kratischen Schriftstellern 
an  weisen  zu  müssen. 


(5 


wahrscheinlich  ist,  und  in  der  Folge  näher  he* 
wiesen  werden  soll)  die  Nerven  über* 
haupt,  und  vorzüglich  die  aufserhalb  des 
Gehirns,  schon  vor  Aristoteles  zum  Theil 
entdeckt  und  beschrieben  worden  seyn  möch* 
ten,  so  bleibt  doch  dem  Stagiriten,  als 
erstem  bekannten  und  originellen  Beobach* 
ter  der  Ursprünge  mehrerer  Nerven  im  Ge- 
hirn, und  der  eigenen  Natur  dieser 
Werkzeuge,  in  dieser  Hinsicht,  die  Ehre 
des  Vaters  der  eigentlichen  Nervenlehre, 

Ehe  ich  mich  aber  mit  der  Darstellung 
der  Aristotelischen  Neurologie  aus  den  bewei* 
senden  Stellen  beschäftige,  mufs  ich  mich  erst 
über  mögliche  Misverständnisse  und  i r* 
rige  Meinungen  in  Ansehungseiner  neurolo- 
gischen Kenntnisse  und  Bemerkungen  erklä* 
ren,  und  den  Philosophen  gegen  einige  ihm 
wirklich  aus  Misdeutung  gemachte  harte  und 
ungerechte  Vorwürfe  zu  rechtfertigen  suchen. 
Manche  seiner  anatomischen  Interpreten  be- 
schuldigten ihn  nämlich  besonders  in  den  al- 
tern Zeiten,  und  hie  und  da  auch  noch  neuerlich, 
er  habe  habe  in  seiner  Lehre  von  den  Nerven, 
ihrem  Ursprung,  Lauf,  Nutzen  etc»  gar  zu 
grofse  Irrthümer  und  lächerliche  Fehler  be- 
gangen, und  sich  überhaupt  als  einen  äufserst 

E sclilech* 
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Schlechten  Kenner  der  Nerven  gezeigt.  Zu 
diesem  Urtheil  gab  aberblos  die  offenbare  Mi s- 
deutung  des  bei  Aristoteles  sehr  oft  ver- 
kommenden Wortes  vsu^ov  (die  auch  mehre- 
re Anatomen  der  ältesten  und  mittlern  Zeiten 
verleitete,  eine  höchst  unrichtige  und  konfuse 
Nervenlehre  der  übel  verstandenen  Auctorität 
des  fast  für  untrüglich  gehaltenen  Philosophen 
von  Stagira  nachzuschreiben)  Anlafs,  indem 
znan  dieses  überall  durch  Nerven  erklärte * ; 

da 

f)  So  vertheidigte  in  Stellen  seines  Originals, 
den  altern  Zeiten  aufser  wo  von  vsv^oi;  die  Rede  ist, 
andern  öalenisten  Cae  von  den  Nerven  zu  erldä* 
falpin  ( Quaest  peripat.  ren,  die  Stellen  hingegen, 
L.  Vt  c.  den  Ursprung  wo  wirkliche  Nerven  be- 
der  Nerven  aus  dem  Her*  schrieben  werden,  ganz  zu 
zen,  weil  sein  mifsver  übersehen  ^ wie  einer  der 
standner  Gewährsmann  A-  scharfünnig?ten  Erklärer 
Tistot,  da  von  spricht,  des  Aristoteles , Herr  Prof. 
Aber  auch  neuerlich  glaub-  Schnei  d er  in  seiner 
te  ein  französischer  Com-  Aufgabe  von  F . Artedi  «>:- 
mentator  dar  Arisiotel.  nonymia  pi/c:  Lips.  17Ö9  !’* 
Thiergeschichte,  C a m ue,  295  erzählt.)  Ja  selbst 
den  ehrwürdigen  Physio-  der  grofse  Zergliederer, 
logen  deT  gröblichsten  Herr  Soemmering, 
Fehler  und  Verstofse  in  mifsdeutete  die  tev*.x  de» 
seiner  Nervenlehre  be-  Aristoteles,  indem  erihm, 
schuldigen  zu  müsssn  , der  doch  .nichts  davon 
weil — der  Interpret  selbst  wufste  noch  sagte,  die 
den  Fehler  begieng,  alle  Meinung  von  dem  Cr. 

Sprung 
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da  doch  (wie  man  sich  aus  einer  genauen  Aneicht 
der  hieher  gehörigen  Stellen  leicht  überzeu- 
gen kann)  Aristoteles  durch  vsuga  nir- 

E 2 gends 


Sprung  der  Nerven  aus 
dem, Herzen  zuschrieb  (de 
basi  Enctph.  p.  g.  in  der 
Anmerk.  ) ; lind  so  scharf-, 
sinnig  auch  die  zur  ver- 
meintlichen Ehrenrettung 
des  Stagiriten  ' beigefügte 
Erklärung  ist : ” lunc  virum 
„ ( Arist. ) cordis  dignitatein 
,, perjpicieutem  credo  indicare 
„ voluijje  — cor  viediavte  ce- 
,,  rebro  »eruorum  principiutn 
,,  effe" , so  Lt  sie  doch  um 
so  weniger  auf  den  guten 
Aristoteles  und  seine  v«ö?« 
sv,  v.aqlux  anwendbar,  je 
unvereinbarer  eine  so  sub- 
tile und  schon  sehr  tiefe 
Einsichten  in  das  Nerven- 
system und  seine  konsen- 
suellen  Verrichtungen  vor- 
aussezendeDoctrin  mit  der 
noch  so  höchst  geringfü- 
gigen und  unvollkomme- 
nen Nervenkenninifs  des 
Stagiriten  ist.  Uberdiefs 
würde  auch  Aristoteles  die 
>§^*'des  Herzens  (dieseh 


nenähnlichen  muskulöfen 
Queerbalken  der  Herzkam- 
mern ) höchstwahrschein- 
lich nicht  so,  sondern  xc- 
%ov; , genannt  haben,  hatte 
er  sie  für  wirkliche  Ner- 
ven , gleich  den  von  ihm 
im  Gehirn  entdeckten, 
gehalten.  Und  somit  dürf- 
te auch  das,  was  in  dem 
teut^chen  Auszug  meinet 
Primord.  Nturol.  inßuch- 
holz  und  Beckers 
Auszügen  etc.  (St.  3, 
S.  25 1.)  zur  Unterstüt- 
zung der  Soemmering- 
schen  Meinung  gesagt 
wird , Wegfällen«  Denn 
wenn  es  gleich  wahr  ist, 
dafs  Aristoteles  dem  Her- 
zen einen  grofsen  und 
selbst  den  gröfsten  An- 
theil  an  der  Entstehung 
der  Gefühle  uud  Empfin- 
dungen zuschreibt  (wie 
nachher  noch  gezeigt  wer- 
den soll)  , und  selbst 
(wahrscheinlich  blos  die- 
ser 
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gends  wahre  Nerven  eigends  bezeichnen  und 
unterscheiden  wollte, noch  auch  wissentlich  un- 
terschied. Vielmehr  hatten  auch  bei  Ihm  die 
mwa  die  zu  seiner  Zeit  noch  gewöhnliche  Be- 
deutung von  Muskelsehnen  und  Bän- 
dern, und  sonst  ähnlichen  zur  Befesti- 

i 

gung  und  Bewegung  dienenden  Theilen, 
und  nur  diese, so  dafs  auch  an  den  sehr  we- 
nigen Stellen , an  denen  vielleicht  wirkliche 
Nerven  der  Gliedmafsen  unter  dem  Namen 
Vorkommen  43),  diese  deshalb  so  heis- 
sen, weil  Aristoteles  aus  Mangel  an  hinrei- 
chender Unterscheidung  sie  nicht  für  Ner- 
ven, wie  er  sie  im  Gehirn  sah,  sondern  für 
sehnigte  oder  ligamentöse  Theile  hielt*  Deut- 
liche Beweise  für  jene  gewöhnliche  Bedeutung 
der  vsvy cuv  bei  Aristoteles  sind  doch  wohl  Stel- 
len, wie  folgende,  wo  es  heifst,  dafs  durch  sie 
Gelenke  und  nicht  artikulirte  Knochen  ver- 
knüpft 


ser  Theorie  zufolge')  die 
*9(>ov<;  aus  dem  Herzen  ent- 
stehen oder  zu  ihm  hin- 
gehen läfst,  so  werden  wir 
doch  aus  dem  Folgenden 
sehen,  Hals  eben  hierinn 
ein  deutlicher  Beweis  sei- 
ner gänzlichen  Unkunde 
der  Herz-  und  Brustner- 


ven, ihres  Ursprungs  und 
ihres  Zusammenhangs  mit 
dem  Hirne  liegt. 

43 ) So  dürften  ver- 
muthlich  die  vsvftx  xs£>z  r« 
o j/xoTkarag  Histor . amm.  III, 
5.  von  den  Achfelnervea 
zu  verstehen  seyn. 
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knüpft  würden  44 ) , dafs  sie  sich  nur  an  die 
Knochen  und  ihre  Gelenke  befestigten  45), 
und  zur  Bewegung  der  Gelenke  dienten  46  ). 
Ferner,  dafs  ein  vsvqov  sich  in  keine  andre 
Theile  verliehre,  sondern  sich  nur  in  Muskeln 
endige  47 ) , oder,  dafs  einige  der  vsupiuv  tsvov- 
rsg  genannt  würden  48).  Hier  sind  offenbar 
Muskelsehnen  gemeint,  so  wie  dort  Bänder. 
So  spricht  auch  Aristoteles  von  der  besondern 
Elasticität  und  Ausgespanntheit  der  viupcev,  durch 
die  sie  sich  von  den  Blutgefäfsen  unterschie- 
den 49  ),  von  ihrem  Mangel  an  den  Kopfkno- 
chen 


44)  Histor.  anim.  III, 
5,  de  parrih . anim.  II,  io. 
und  öfter.  Auch  de  fpiri - 
tu , c.  7.  Sollte  auch  die- 
ses Buch  nicht  ächt  Aristo- 
telisch seyn,  so  nehme  ich 
doch  keinen  Anstand , es 
hier  als  beweisend  auf- 
zuführen, da  die  in  ihm 
vorkommendenÄufserun 
gen  über  die  vevgx  mit  de- 
nen in  den  übrigen  Ari- 
fltoiei.  Schriften  ganz  über 
einkommen. 

45 ) Histor.  anim.  a.  a.  O. 

46)  De  fpiritu,  c.  7. 
und  öfter. 


47  ) He  fpiritu , c.  6. 

48)  Hiß.  anim.  III,  5. 
Hier  kommt  auch  da.-  Wort 
BTirovci  zur  Bezeichnung 
derjenigen  vs'u^wv  des  Ober- 
arms vor,  die  ”^0?  t»jv 
,,  ßoySyjTiv.x  ” seyen. 
Aus  dem  Zusammenhang 
möchte  ich  vermuthen , 
dafs  Aristoteles  hierdurch, 
freilich  ohne  es  zu  wissen, 
die  Achselnerven  b«- 
zeichnete. 

49  ) Hift.  am  a.  a.  0.  de 
Iftr.  c.  5. 
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cheü,  indem  diese  durch  Nähte  vereinigt  sey- 
en  50 ),  und  von  der  ausnehmenden  Dicke 
und  Stärke  der  vsuoujv  an  den  untern  Gliedmas- 
sen und  Unterschenkeln  SI).  Zerrissene  vsvga 
wüchsen  nicht  mehr  zusammen  (a.  a.  O. ), 
spalteten  sich  auch  nicht  die  Queere  hindurch, 
ti.  s w.  So  bezeichnet  A.  auch  öfters  mit  dem 
Wort  vsvgcchig  eine  bänder  - oder  membranen- 
artige Beschaffenheit  52 ).  — Man  wird  sich 
nun  auch  leicht  erklären  können,  warum  Ari- 
stoteles auch  selbst  rundliche  und  dichte  klei- 
nere Muskeln,  namentlich  die  sogenannten 
Queerbalken  oder  Faserbündel  in  den  Herz- 
kammern , vermöge  ihrer  Ähnlichkeit  mit 
schmalen  Ligamenten  oder  Sehnen  33 ) für  der- 
gleichen Theile  halten  und  sie  daher  vsvga  nen- 
nen konnte,  inwiefern  also  nach  seiner  Mei- 
nung nicht  blos  das  Herz  voll  von  solchen  zu 

50  ) Hi  ft,  an.  a.  a.  O. 

51)  Ebendaselbst.  Der 
daselbst  beschriebne  g rö- 
ste vgvpev,  vom  Aristoteles 
iyvva  genannt,  ist  wahr- 
scheinlich die  Achilles- 
sehne. 

52)  z.  B.  Ae  pnrt.  axim . 

III,  3*  X)  uco(pMC$  s%€t  vty- 


gwlvfj  rzffi-j.  Hiftor.  au.  a.  a. 

O.  ao^Tij  v&vgiul&is. 

53)  Die  bekanntlich  in 
gröfsern  und  altern  Thie- 
ren,  besonders  in  Pferden, 
wo  .diese  trabeculae  carneae 
des  Herzens  mit  der  Zeit 
ganz  in  wahre  weifslicbte 
Sehnen  übergehe« . noch 
viel  auffallender  ist. 


t 


seiner  Bewegung  dienenden  vsvgoi;  war, 
sondern  diese  vsvqä  selbst  von  dem  Herzen  ih- 
ren Ursprung  nehmen  54).  Und  somit  wird 
man  also,  ohne  dem  guten  Philosophen  einen 
Sinn  unterzulegen,  an  den  sein  Herz  nicht 
dachte,  diese  Stellen  nicht  weiter  von  wahren 
Nerven,  (deren  Auffindung  und  Verfolgung 
am  Herzen  selbst  ohnediefs  ein  unendlich  ge- 
übteres Messer  erforderte)  erklären,  (Man 
vergleiche  die  42  Anmerkung ). 

• . 

j-'i'lu.  \ ' ■ X 

VII. 

F ortfetzung. 

- Gehirnlehre . 

Nunmehr  wird  sich  erst  die  eigentliche 
Nervenlehre  des  Philosophen  von  Stagira  rieh* 
tiger  und  bündiger  darstellen  lassen.  Den 
Anfang  mag  das  Gehirn  machen. 

Schon 

« »;1 4 ^ ’f*  * «s*.  ’ sp  v i-  - s . v 

54)  Hiß.  anim.  III,  5.  xX^5o<  vj  x«o5<a*  aTO  rocVTitf 

‘H  rviv  k^ij  sv  ycxq  vj  kiw/ti;.  Vergl,  de  Jpf~ 

*■<*$"*.  Und  depar*.  anim.  riiu  , c.  6.  g. 

III,  4»  7WV  vsvgwv 
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n . t }r.  \ % - 

Schon  oben  (in  der  39.  Anmerk,  ) be- 
rührte  ich  eine  mehrmals  vorkommende  Äus- 
serung des  Aristoteles  über  die  verhältnifsmäs- 
sige  Gröfse  des  menschlichen  Gehirns.  Der 
Stagirite  behauptet  nämlich’  an  verschiedenen 
Orten  53 ),  dafs  der  Mensch  unter  allen  Thie- 
ren  das  gr  öfs te  Gehirn  k<xtcc  ysysSo;  (näm- 
lich tgu  OLvy.aTos)  habe , und  dafs  das  Gehirn  bei 
dem  männlichen  Geschlecht  gröfser  als  bei  dein 
weiblichen  sey.  Man  glaube  aber  ja  nicht, 
dafs  hier  schon  von  derjenigen  relativ  eminen- 
ten Gröfse  der  menschlichen  Hirnmasse  die 
Rede  sey , die  sich  auf  die  Kleinheit  der  Ner- 
ven im  Menschen  bezieht,  und  die  bekannt- 
lich erst  in  neuern  Zeiten  vorzüglich  von  ei- 
nem Soemmering  5$)  und  einigen  An- 
dern entdeckt  und  bestätigt  wurde:  sondern 
man  beziehe  jenes  nara  blofs  auf  die 

Gröfse  des  übrigen  Körpers,  zu  dessen 
Verhältnifs  der  Mensch  vor  andern  Thieren 
das  gröfste  Gehirn  habe.  Auf  diese  nicht 
durchaus  mit  der  Natur  übereinstimmende  37 ) 

Idee 

55)  Hißpr.  ßtiitn.  I,  16.  ting.  i778»  P*  i7*  und 
De  part.  amw.  Ü,  7.  und  Hirn-  und  Nejvenl., 
*4.  Prahlern,  fect.  IX,  zu  17QU  p-  77* 

Anfang*  57  »dem,  wie  man 

$6)  De  fofiEttcephiG, öt-  weifsa  in  Menschen  ron 

gehr 


Idee  mochte  Aristoteles  wahrscheinlich  mehr 
durch  vergleichende  Betrachtung  des  innern. 
und  äufsern  menschlichen  Hirnschädels , als 
des  — im  Menschen  von  ihm  schwerlich  un- 
tersuchten — Gehirns  selbst  (vergl.  die  39. 
Anmerk*)  gekommen  seyn* 

Von  den  Gehirnhäuten  kannte  und 

\ -■  i * \ \ ■ 

beschrieb  Aristoteles  zwei,  die  harte  und  die 
weiche  ( piameninx ) oder  Gef äfs  ha  ut 58), 
und  die  letztere  beschrieb  er  wohl  nächst  dem 
Verf.  des  Buchs  de  locis  in  hornine,  zuerst. 
Das  Spinnwebenhäutchen  blieb  ihm,  so  wie 
allen  Anatomen  aus  jenem  Zeitalter,  unbe- 
kannt* Die  harte  Hirnhaut  (wenn  hier  an- 
ders diese,  und  nicht  vielleicht  das  Ad  er  ge- 
liechte zu  verstehen  ist;  man  sehe  die  fol- 
gende Anmerk*  ) sey  gefäfsreich  ( QXsßw« 

% 

sehr  ungleicher  Gröfse  und  58)  TJiß*  «»iw.  I,  i69 
Körpemiasse  öfters  gleich  ‘Tjusvs?  äs  oim>v  ( 
grof  e und  schwere  Hirn-  hvo.  TrsguxoKcrt  % c /xsv  ?rs^<  ra 
masten,  ja  in  sehr  klei-  c^cw  'ic/y^ors^cc; , p äs  «u- 
nen  und  magern  Körpern  rov  s'yws'p..  virrbv  i*nvov.  Man 
nicht  selten  beträchtlich  vergleiche  aqim. 

gröfsere  G htrne , als  in  13»  Msy^o/r  8s  rwv  vfxww 
grolsen  und  starken,  ge*  'nai  bi  xs^.  tpv  sy*&(p, 
f linden  werden.  Mau  vrgh  w«  6 ro  cgow. 

So  em  merings  Hirn*  y.ou  xov  tcv  1» 

und  Nervenf  S,  17* 


74 


S9)f  indem  aus  den  beiden  Hauptstämmen, 
der  Hohlvnne  und  der  Aorta,  viele  kleine  uüd 
zarte  Adern  mit  einem  dünnen  und  reinen 
Blut- erfüllt,  zu  ihr  gierigen'(de  partt.  anim.  IT, 
6.) , und  sehr  beifser  Temperatur.  Das  grofse 
Gehirn,  das  vom  kleinen  Hirn  unterschieden 
und  abgesondert  sey,  in  allen  ( ob  Thieren 
überhaupt?  oder  nur  Menschen?  denn  es 
lieifst  im  Texte  blos  iv  naai)  in  zwei  Theile 
(oder,  nach  dem  unrichtigen  Sprachgebrauch, 
Hemisphaeren),  getheilt  (älpvyf)*  Inseiner 

Mit- 


59)  A.  a.  O.  Vorher 

helfet  es:  ’E%ei  5s  ( 0 iy*. ) 

b TW  /-cscrw.  /O  TW V tXs/^WV 
Xa£  V.  0 l X 0 V TI  jUIKJOV, 

und  nun  folgt:  >5  Ss  xs£< 

«xorev  /J.sviyZ  <pXcßw8^ 

Nach  dieser  Leseart,  wo 
«•jtov  auf  ^/ks^aXov  geben 
würde,  müfste  freilich  un- 
ter öer/^sw'y£  (pK  die  Hirn- 
haut zu  verstehen  feyn. 
Ich  wäre  aber  eher  geneigt, 
statt  avrcv'  ccvro  zu  lesen , 
welches -sich  dann  auf  je- 
nes VOtXoV  TI  fxivqov  ( die 

Hirnhöien)  bezöge,  und 
einen  neuen  und  in  Anse- 
hung des  'tp^fßwSsjs  noch 
weit  passendem  Sinn  gä- 


be. Auf  diese  Art  wäre 
nämlich  jene  fxtviy^  <$\sß. 
offenbar  das  über  jene 
Hirnhölen  verbreitete  A- 
dergewebe  ( plexus  cho - 
roideus ) und  Aristoteles 
würde  als  Entdecker  oder 
erster  Beschreiber  dessel- 
ben anzusehen  seyn.  Das 
Wort  pan y*  darf  hier  Nie- 
mand irre  machen,  denn 
wir  werden  auch  noch  in 
der  Folge  sehen , dal’s  die 
damaligen  Schriftsteller 
sich  dieses  Ausdrucks  öf- 
ters zur  Bezeichnung  jeder 
breitem  Membran  zu  be* 
dienen  pflegten. 
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Mitte  sey  eine  kleine  Höhle  (kolXov  rt  jj.i- 
xgov  sv  ru>  jjl£ (Tw,  f.*die  59*  Anmerk.),  welches 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Seiten  ho- 
len des  Hirns,  vielleicht  auch  zugleich  die 
dritte  Hole,  sind ; deren  Entdecku  n g also 
ebenfalls  dem  Stagiriten  gebührt.  Voraus  ge- 
hen einige,  auch  anderwärts  wiederholte* Wor- 
te , deren  Deutung,  wenn  man  sie  auf  das 
menschliche  Gehirn  bezieht,  sehr  schwer  ist. 
Hier  heilst  es  nämlich,  der  hintere  Theil  des 
Schädels  sey  in  allen  ( abermals  nur  kv  rcaGi ; 
ob  Thieren  ? oder  Menschen?  ) hohl  und  ganz 
leer  vom  Gehirn  60  )•  Will  man  diese  Behaup- 
tung nicht  füt  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  und 
für  einen  unangenehmen  Beweifs  der  Unkun- 
de und  Nachläfsigkeit  des  Aristoteles  in  den 
Hirnzerglk  derungen  , auch  an  .Thier*  n , er- 
klären, so  sehe  ich  keine  andere  Deutung  der- 
selben möglich , als  vielleicht  auf  d3S  Hirn- 
z e 1 1 ( tentorium  cerebeiii  y.  Doch  ist  auch  die- 
se nicht  befriedigend.  — - Das  kleine  Ge- 
hirn beschreibt  Arist»  als  einen  vom  grofsen 
Hirn  nicht  nur  getrenntes,  sondern  auch  der 
Gestalt  nach  sichtbar  und  fühlbar  verSchred- 

nen 

io ) WiflJ  anim.  a.  a.  O.  parit.  anitn.  II,  10.  To  yag 

To  <>'  cm;$sv  Tq;  .xevo'j  oncBsv  ( rq;  v-lfy.  ) OVü 

nat  y.otXov  Tarn , w;  svt agoit;  lyng^aXov* 

xiraqyti  psysSsg,  Vergl.  de 
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nen  Theil  61 );  ohne,  wie  es  scheint,  seinen 


Zusammenhang  mit  dem  grofsen  Hirn  gekannt 
zu  haben*  Äufserst  paradox  und  fast  unbe- 
greiflich ist  die  folgende  Behauptung  des  Sta- 
giriten,  dafs  das  Gehirn  ein  so  gänzlich 
blutleeres  Eingeweide  seye,  dafs  weder  ein 
einziges  auch  noch  so  kleines  Blutgefäfs,  noch 
ein  Tröpfchen  Blut  in  dasseslbe  eindringe  62 ). 
Entweder  meint  Aristoteles  hier  nur  die  weis- 
se  Mark  Substanz  des  Hirns  (besonders 
vielleicht  im  eirunden  Zirkel),  und  will  sagen, 
dafs  diese  an  sich  nicht,  wie  z.  B.  Muskeln  , 
oder  anderes  Barenchyma,  aus  Blutgefäfsen 
und  röthlichten  Fafsern  zusammengesetzt  sey, 
und  also  auch  an  sich  kein  Blut  enthal- 
te 63);  oder  man  mufs,  so  schwer  diefs  fällt, 
annehmen,  dafs  der  sonst  so  gewissenhafte 
Philosoph,  der  doch  gewifs  auch  die  innere 
Substanz  des  Hirns  zergliederte,  seine  eigenen 
Augen  Lügen  gestraft,  und  die  bessere  Überzeu- 
gung durch  Autopsie  einer  unrühmlichen  Vor- 


<jx)  A.  a,  0 *E*t  tovtov  wenigstens  zum  Theil 

^ k akovfxsvvf  gyxaCpatXi?,  kr sgav  Veranlassung  und  Absicht 
lyzi  r-y  jjLQQ&vp  9 v-ou  H«ra  rvjv  jener  Behauptung  gewesen 


63)  Es  mag  diefs  auch  gehirne  untersucht  habe. 


liebe 


62)  Hiß.  anim.  I.  16. 
l\U  De  part,  anim.  11,  7, 


seyn,  besonders  wenn  man 
vielleicht  annehmen  woll- 
te , daf$  Aristoteles  öfters 
auch  gekochte  Thier-i 
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liebe  und  Anhänglichkeit  an  eigene  oder  frem- 
de ungereimte  Theorieen  und  Voraussetzun- 
gen aufgeopfert  habe.  In  diesem  Falle  möchte 
ihn  wahrscheinlich  die  in  den  damaligen  Zei* 
ten  und  noch  lange  nachher,  bis  auf  die  lezt 
verflossenen  Jahrhunderte  allgemein  herrschen- 
de und  von  Niemand  in  Zweifel  gezogene 
Meinung  von  der  natürlichen  Kälte  undwäs- 
serigten  Feuchtigkeit  des  Gehirns,  und  von 
seiner  schleimigten  Natur,  (vermöge  de- 
ren man  freilich  kein  warmes  Blut  in  ihm  an- 
nehmen durfte)  blenden,  und  zu  jenem  lä- 
cherlichen Irrthum  vorzüglich  verleiten.  Da- 
her läugnete  auch  Aristoteles  nicht  nur  die 
markig te  Natur  des  Gehirns,  sondern  auch 
(was  noch  auffallender  ist)  dessen  Zusammen- 
hang mit  dem  Rückenmark  64 ) und  die  Ge- 
meinschaft zwischen  beiden  in  Absicht  auf 
Materie  und  Verrichtung ; tadelte  auch  Andere, 
die , wie  z,  B»  Plato,  hierinn  besser  unterrich- 
tet, das  Hirn  für  eine  markigte  Substanz,  und 
für  den  Anfang  des  Rückenmarks  hielten  65 )% 

Die 

64)  Zum  Beweifs,  dafa  ger  Anhänglichkeit  au  sei- 
A « entweder  das  veriän-  ne  einmal  vorgefafste  Meh 
gerte  Rückenmark  gar  nungen  nur  nicht  sehen 
nicht  untersucht  habe,  wollte. 

Oderseine  Continuität  mit 

dem  Hirn  aus  eigensinni-  6 5 ) ttoMas 
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Die  Gründe,  die  er  dagegen  anführt,  machen 
seinen  anat  omischen  und  physiologischen  Ein- 
_ sichten  von  jenen  Theilen  keine  sonderliche  Eh- 
re, und  bestätigen  nur  um  so  mehr,  wie  sehr 
sich  hierinn  der  sonst  über  Vorurtheile  und 
Irrthiimer  seiner  Zeit  so  erhabne  Mann  von  ei- 
nem grundlosen  Vorurtheil  beherrschen  und 
irre  führen  liefs.  Das  Rückenmark  , sagt 
er  ^ö),  sey  von  äufserst  heifser Natur,  da  hin- 
gegen das  Gehirn  äufserst  kalt  und  wässericht- 
ft  acht  sev*  Überdiefs  werde  das  Rückenmark 
aus  dem  in  dem  Rück grath  vertheilten  Blut  ab- 
gesondert ( 7r£0i7TiypK  tou  aijj.arog ) , da  die  Kirn- 
substanz ohne  alles  Blut  sey.  Das  Rücken- 
mark selbst  unterscheide  sich  jedoch  wesent- 
lich von  dem  Mark  anderer  Knochen,  indem 
jenes  gleichfam  das  Vereinigungsband  zwi- 
schen den  Rückenwirbeln  ausmache,  und  glatt 
undriervigt  (vsugaiSy;),  d,  h.  hier,  in  vsvga. 
ausgehend,  sey  67 ).  Man  sieht,  dafs  hier  oh- 
ne Zweifel  die  Rückenmarksnerven  ge- 
meint seyn  müssen,  die  also  Arist.  nicht  ganz 

über- 

Xog  §o*si  fjtxeXos  hvoti  w.  oc%-  66)  A.  a.  O.  Dann  auch 
■X/l  fj.vtA.co , bix  70  cv-jv/ji  Hiß . anim.  I,  1 6.  De  ge? le- 
ryi'J  %c‘XtT'/i'J  öurtu  cgav  fjLvsXcv.  tat.  anim.  II,  y.  und  öfter* 

E^l  Ss  X CX.V  T 0VVXVT10V  OtV-  n 

ti»  rsy  (pwj.  De  pan.  «nun.  67)  De  pan.  an.  II,  6. 

II,  7-  •' 


79 


übersah,  sie  aber  nicht  für  eigentliche  Ner- 
ven, sondern  für  ligamentose  Werkzeuge  hielt* 
— Diefs  ist  Alles,  was  Aristoteles  über  den 
Bau  des  Hirns  und  Rückenmarks  bemerkte 
und  wohl  auch  nur  wufste.  Yon  den  Ver- 
richtungen und  dem  Nutzen  dieses  Or- 
gans hatte  er  entweder  gar  keine  oder  wenig- 
stens höchst  verkehrte  Begriffe.  Er  war  näm- 
lich so  weit  entfernt , das  Gehirn  für  das  go 
meinschaftliche Empfindungswerkzeug  und  für 
den  Ursprungsort  ailBr  körperlichen  und  gei- 
stigen Gefühle  zu  halten,  oder  an, eine  wesent- 
liche und  consenfuelle  Verbindung  desselben 
mit  den  übrigen  sensiblen  Theilen  und  Sinn- 
Werkzeugen  zu  glauben,  dafs  er  vielmehr  ge- 
radezu behauptete,  das  Hirn  sey,  alles  Empfin- 
dungsvermögens gänzlich  beraubt,  und  stän- 
de auf  gar  keine  Weise  jnit  den  empfindenden 
Theilen  des  Körpers  in  Verbindung;  $enn , 
schliefst  der  Philosoph  sehr  zur  Unzeit  , es 
zeigtekeineEmpfindiichkeit  oder  Empfindung, 
wenn  es  mit  dem  Finger  berührt  ( oder  ge- 
drückt) würde08),  Dafs  diese  Meinung  nicht 

etwa 

6 8)  'Ojvl  iyu  ( c sy y.s(p.')  fjwog.  De  partt.  an.  II,  7. 

evvsystxv  oJSs/xmv  Tgo*;  tcc  aue.fy-  EynsipcxAc;  dvocifSyro;  sjt’ 

TiKa  fxo^ia*  fy\ov  /-CSV  i cou  hioc  E b e n d.  II,  10.  u,  a. 

rq;  cn^sw;*  in  6s  [x<x\\qv  tw  O.  m. 

H>fcs>Mot  KQi&iv  KiaSqciv  2iyy<xv c- 


So 


etwa  nur  eine  zufällige  Vermutliung  des  Stagi- 
riten,  oder  vielmehr  blofses  Produkt  seiner 
völligen  Unbekanntschaft  mit  den  wahren  Ei- 
genschaften und  Verrichtungen  des  Gehirns, 
wenigstens  nach  den  schon  damals  vorhande- 
nen richtigem  Ideen  Anderer,  war,  sondern 
dafs  Aristoteles  hierüber  eines  Bessern  belehrt 
seyn  konnte,  und  dafs  er  jene  Sätze  als  ein 
ihm  eigenthümliches  Paradoxon , Und  als  eine 
wohlbedachte  und  in  seiner  Überzeugung  fest 
gegründete  Theorie  aufstellle,  sieht  man  dar- 
aus, dafs  er  sie  zugleich  zur  Wiederlegung 
anderer  (von  ihm  nicht  genannter)  Ärzte 
und  Naturforscher  (wie  z*  B.  Plato’s  und 
selbst  schon  Hippokra  tes)  vorträgt,  die 
nach  seiner  eigenen  Versicherung  (a.  a»  (X) 
behaupteten,  dafs  in  dem  Gehirn  das  Prin- 
cip  der  Empfindungsfähigkeit  und  Empfindung 
sey.  Die  nächste  Veranlassung  zu  jenen  Pa- 
radoxien über  das  Gehirn  gab  ihm  indefs  seine 
eben  so  eigen thümliche  und  mit  der  entschie- 
densten Überzeugung  angenommene  und  vor- 
getragene Theorie  von  dem  Herzen,  als  dem 
einzigen  und  wahren  tt^cvtov  aiaSyrypiov  im  Men- 
schen, die  freilich  mit  der  Annahme  eines  sol- 
chen TTpwrov  oaafyrqyiov  im  Gehirne  im  Wider- 
Spruch  stand,  aber  immer  in  der  Geschichte 
der  Lehren  von  den  Gefühlen  und  Empfindun- 
gen 


Bi 


gen  und  ihrer  Entstehung  eine  merkwürdig# 
Epoche  machte,  und  noch  lange  nachher  vie- 
le Anhänger  (wie  z»  B.  noch  an  Caspar  Hoff- 
mann  ) fand»  Aristoteles  glaubte  nämlich  , 
hierinn  mit  Pythagoras  übereinstimmend, 
dafs  der  Sitz  der  Seele,  (die  er  jedoch  nicht, 
wie  Pythagoras,  in  zwei  oder  drei  Theile  gleich- 
sam zerfallen  liefs , sondern  die  Einheit  ihre^ 
Wesens  lehrte)  im  Herzen  sey,  und  dafs  die- 
se sich  der  vsupwv  des  Herzens  ( der  Muskelfie- 
bern in  seinem  Innern)  gleichsam  als  ihrer 
B ewegungs  - Werkzeuge  bediene*  Daher 
sey  auch  das  Princip  aller  Empfindungen  und 
Gefühle,  und  der  Mittelpunkt,  in  dem  sich 
alle  äufsern  Sinnesei  ndrücke  sammelten  und 
von  der  Seele  percipirt  würden,  im  Herzen 
oder  lv  tw  irspi  ryv  Kccgbtav  rorco.  Ebendeswegen 
Ständen  auch  alle  Sinneswerkzeuge  ver- 
mittelst ihrer  eigenen  leitenden  Kanäle 
(iropöi)  mit  dem  Herzen  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhang; so  zwar,  dafs  zwei  davon,  näm- 
lich der  Sinn  des  Gefühls  (Gemeingefühla) 
und  des  Geschmacks  ihren  Ursprung  di- 
rekte aus  dem  Herzen  nähmen,  (oder  vielmehr 
an  dem  Herzen  selbst  befindlich  oder  an  dassel- 
be geknüpft,  vjpT^psvot , wären),  von  den  drei 
übrigen  aber  das  Gehör  und  das  Gesicht 
Vermöge  ihrer  Natur  und  ihrer  Lage  vorzüg- 

E lieh 
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lieh  in  dem  Kopf  befindlich  seyen , ( d.  h.  dafs 
sie  wohl  zunächst  durch  (per  oder  trans)  das 
Gehirn,  aber  nicht  vermöge  desselben» 
als  eines  wirklichen  Empfindungsorgans,  auf 
das  Herz  und  die  Seele  in  ihm  wirkten,  und 
Einwirkungen  von  innen  erlitten),  der  Ge- 
ruchssinn hingegen  ( seiner  Lage  nach ) zwi- 
schen diesen  und  jenen  in  der  Mitte  stünde  69  }. 
Man  kann  aus  diesen  Stellen  um  so  weniget 
auf  Spuren  einer  Vemiuthung  des  Philosophen 
von  dem  Antheil  des  Gehirns , auch  nur  als 
mitwirkenden  Empfindungsorgans , an  der 
Erregung  sinnlicher  und  und  geistiger  Gefüh- 
le schliefsen  , je  deutlicher  man  eines  Theils 
aus  den  angeführten  und  einigen  nachher  noch 
zu  bemerkenden  Stellen  sieht,  dafs  nach  des 

Stagi- 


69)  be  partt.  hnhn  ft, 

io  ‘H  K^yry)  rwv  a/jSitffSiMV  sgi 
i TTgog  T>jy  Ma^biocv  tot og.  Kat 
%tQTi  oa /xsv  bio  (pavtfwg  rßrvjjitvöi 
vrgog  tvy  moiqbicc'j  hat')  1 ) re  rwv 
«■irrwv , v.ou  Ttuv  yo^wv.  Twv 

TftMv  ( nämlich  der  übri- 
gen ) y fJLiv  tq;  bbfyoczMg  ixs* 
CVj , axesj  Se  Kat  c^ig  fxoiki^  lv> 
X*f  J *£(px/.yj  , hin  tvjv  twv  ai crS>j- 

TMtVJ'J  ($V?IV9  iictl.  Vergl.  L. 
ft»,  4 Und  als  Beweis- 
stellen für  die  Aristoteli- 
sche Lehre  vom  Ursprung 


aller  Sinnen  öder  ihrer 
e'genthümlicben  leiten- 
den Kanäle  (to^ jv)  aus 
dem  Herzen.  De  generar. 
amm.  II  6.  und  V,  2t  Von 
diesen  Stellen  im  folgen- 
den Abschnitt  mehr.  VrgL 
de  fenju  et  fenfih.  c.  2.  und 
de  pan.  anim.  III,  4*  Erf 

b’  ocl  Kivvjfftg  T etrefi  aiff$  vjeswf 
£VT£V?&  ( fc.  & ry  k«^5i«  ) «?- 
yofxtvv.1  (pawcvTciij  y.txi  *£0S 
ravryjv  * 
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Stammten  Meinung  auch  diejenigen  äufsern 
Sinneseindrücke,  die  (wie  von  dem  Auge  und 
Ohr  aus)  auch  durch  das  Gehirn  hindurch  gien- 
gen,  nur  dann  erst  zu  wirklichen  Empfindun- 
gen würden,  wenn  sie  in  ihren  (gröfstentheils 
nur  eingebildeten  ) Kanälen  zu  dem  Herzen 
gelangten,  und  von  ihm  recipirt  würden,  und 
je  weniger  uns  die  folgende  Erklärung  des  Phi- 
losophen über  den  Nutzen  des  Gehirns  in  Be- 
zug auf  das  Herz  zu  einer  Vermuthung  jener 
Art  berechtigt*  Die  Natur  habe  nämlich,  sagt 
Aristoteles  7°),  das  Gehirn  blos  des  Herzens 
wegen  diesem  gleichfam  gegenüber  gesetzt  , 
damit  es  vermöge  seiner  natürlichen  Kälte  die 
heftige  Hitze,  die  die  Seele  im  Pierzen  erzeu- 
ge, mäfsige,  und  so  die  rechte  Temperatur 
bewirke*  Es  braucht  übrigens  kaum  einer 
Erinnerung,  dafs  diese  ganz  Pythagoräiseh- 
Aristotelische  Theorie  vom  Sitze  der  Seele  und 
Empfindung  im  Herzen  vorzüglich  auf  der 
Wahrnehmung  des  Einflusses  heftiger  Ge- 
müthsbewegungen  auf  die  Bewegung  des  Her- 
zens, und  umgekehrt  heftiger  äusserer,  die 
Bewegung  des  Bluts  und  den  Herzschlag  ver- 
mehrender Beize  auf  das  Gemüth,  beruhte* 
— * Ich  übergehe  die  übrigen  Meinungen  de9 

F 2 Ari* 

70)  De  pattt.  an,  U,  7« 
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Aristoteles  übet  Empfindung  und  empfindend« 
Theik,  als  Blut  und  Fleisch  etc.,  da  sie  auf 
Neurologie  keinen  Bezug  haben* 


vm. 

Fortfetzung. 

N erv  enlehr  e im  Allgemeinen. 

Ehe  ich  mich  nun  mit  der  eigentlichen 
Nerven  lehre  des  Philosophen  von  Stagira 
beschäftige,  mufs  ich  zur  richtigem  Übersicht 
dessen , was  man  Von  Aristoteles  hierinn  er- 
warten und  nicht  erwarten  darf,  einige  allge- 
meine Bemerkungen  vorausschicken. 

So  wie  man  überhaupt  von  dem  Erfinder 
(oder  doch  Miterfinder)  der  Nerven  keine 
vollkommene  und  ganz  genaue  Zergliederung 
und  Beschreibung  irgend  eines  Nerven  von 
«einem  Ursprung  an  bis  zu  seinem  Ende  er- 
warten wird,  so  findet  man  auch  bei  ihm  nur 
unvollständige  und  oberflächliche  Beschrei- 
bungen , besonders  in  Betreff  der  eigentlichen 
Ne  venanfänge,  und  (einige  Sinnesnerven  et- 
wa ausgenommen ) ihrer  Endigungen , die 

Ari- 
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Aristoteles  so  wenig  als  ihre  AnastomoSen  und 
Geflechte,  noch  vollends  die  Nervenknoten, 
untersucht  und  gekannt  zu  haben  scheint.  Und 
ob  er  gleich  die  von  ihm  aufgefundenen  Ner- 
ven ziemlich  distinkt  von  ähnlichen  Theilen 
unterschied,  und  mit  einem  besondern Namen 
bezeichnete,  so  herrschten  doch  in  dieser  Un- 
terscheidung und  Bezeichnung  jener  Organe 
manche  Verwirrungen  und  Widersprüche , 
und  seine  Nervenlehre  blieb  immer  mit  viel 
Fremdartigem  und  aus  eigener  Willkühr  Hin- 
zugedachtem vermischt.  Dann  kannte  und 
unterschied  Aristoteles  auch  nur  einige 
Hirnnerven,  die  zu  einigen  Sinneswerk- 
zeugen und  auch  zu  dem  Gesicht  liingehen, 
ohne  auch  diese  ganz  genau  zu  verfolgen  ; 
alle  übrigen  Nerven  des  Hirns  sowohl  als  be- 
sonders des  Uückgraths  und  des  übrigen  Kör- 
pers sah  und  kannte  er  entweder  gar  nicht , 
(daher  er  ihrer  auch  nirgends  deutlich  er- 
wähnt), oder  mochte  sie  höchstens  für  nvgx 
gehalten  haben.  Auch  die  Hirnnerven  selbst 
untersuchte  er  höchstwahrscheinlich  nur  in 
Thieren  ( die  er  auch  einigemal  nennt),  da- 
her auch  seine  Beschreibungen  einzelner  Ner- 
ven wenig  oder  nicht  zu  den  Nerven  im  Men- 
schen passen , und  auch  nicht  füglich , zuwei- 
len gar  nicht,  aus  jenen  zu  erklären  sind«  in 

An- 


/ 


Ansehung  der  V err richtun  re’'»  der  Nerven 
nach  des  Stagiriten  Meinung  werden  wir  zwar 
sehen,  dafs  er  hierinn  der  Wahrheit  schon 
ziemlich  nahe  kam,  und  die  Eigenschaft  der- 
selben , als  Werkzeuge  zur  Aufnahme  und 
Fortpflanzung  der  Gefühle  einigermafsen  ah- 
nete  und  zu  erkennen  gab,  aber  auch,  dafs 
seine  Ideen  und  Vorstellungen  hierüber  ein 
seltsames  Gemisch  von  Wahrheit  und  Dichtung 
waren,  wobei  ihn  Mangel  an  genauerer  Ner- 
venkenntniib  und  seine  Phantasie,  irregelei- 
tet von  seiner  Theorie  von  dem  Sitz  des  ge- 
meinschaftlichen Empflndungsortes  im  Her- 
zen (m.  s.  den  vorigen  Abschnitt),  öfters  in 
.Widersprüche  mit  der  Natur  verwickelte,  und 
auf  Allegorieen  und  Verirrungen  einer  ei- 
genmächtig supplirenden  Einbildungskraft 
führte. 


IX. 

Die  IIopoi.  j 

Was  bei  der  Untersuchung  der  auf  Ner- 
ven sich  beziehenden  Stellen  im  Aristoteles 
feuerst  und  vorzüglich  auffäli , und  dessen  nä- 
here 
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liere  Entwickelung  daher  der  Beleuchtung  der 
einzelnen  Nerven  beschreibungen  voran  geheut 
mufs,  ist  der  von  Aristoteles  zur  Unterschei- 
dung und  Bezeichnung  der  wahren  Nerven  ei- 
gentümlich gebrauchte  Ausdruck  „royo;,,*. 
Ntii*  mit  diesem,  und  keinem  andern,  Wort  be- 
zeichnete  der  Philosoph  diejenigen  wahren  Ner- 
ven, und  zwar  zunächst  des  Gehirns , die  er 
auffand  und  als  eigene  von  andern  etwa  ahn- 
liehen  Theilen,  als  Sehnen  etc.,  wesentlich 
verschiedene  Organe  erkannte,  wahrend  dem 
er  andere  Nerven,  besonders  des  Stammes,  die 
ihm  allenfalls  aufstiefsen , mit,  Sehnen  und 
Bändern , einigemal  auch  wohl  mit  Blutgefäf- 
sen , verwechselte,  und  sie  deshalb  vavg*  (an 
einem  Or  te  auch  CpXf/3^  ) hiefs.  In  dieser  Rück- 
sicht war  also  der  Name  tt oyoi  für  die  distinkt 
erkannten  Nerven  eigentümlich.  Doch  mufs 
man  die fs  nicht  so  verstehen,  als  wenn  Aristo- 
teles nur  diese  Nerven  allein,  und  nicht  auch 
andere  Theile  %ooovg  genannt  habe.  Vielmehr 
war  die  Bedeutung  dieser  to$wv  bei  Arist.  sehr 
gemischt,  und  nicht  selten  etwas  verworren 
und  schwankend,  daher  sie  auch  eine  genaue^ 
re  Entwickelung  erfordern 

'Jlooo;  ( von  fttkosiv  r li  i'n  d u's  c h g e h e n ) 
hiefs  eigentlich  und  ursprünglich  bei  andern 

Schrift- 
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Schriftstellern  sowohl  als  bei  Aristoteles  ein 
Kanal  oder  Ho  hl  gang  beinahe  jeder  Art* 
vorzüglich  in  Bezug  auf  gröbere  oder  feinere 
(wie  z.  B.  luftförmige}  flüssige  Materien,  die 
in  und  durch  ihn  hindurchgehen.  So  werden 
mit  diesem  WorL  nicht  selten  (wie  bei  Sopho- 
kles, Aristophanes  etc.)Flufsbetten,  Was- 
serkanäle etcM  ja  durchÜbertragung zuweilen 
das  darinn  fließende  Wasser  selbst,  angedeu- 
tet 71 ).  Die  altern  Naturforscher  und  Ärzte 
bedienten  sich  dieses  Worts  vorzüglich  nur  vom 
thierischen  Körper,  und  hezeichneten  damit 
mehrere  verschiedenartige  Ductus  und  Kanäle, 
sowohl  (obgleich  seltner)  weitere*  als  (häufi- 
ger und  gewöhnlicher)  engere*  die  sie  entwe- 
der wirklich  sahen  * oder  die  sie  — öfters  blos 
nur  in  ihrer  Einbildung  — annehmen  und 
demonstriren  zu  müssen  glaubten  * und  die 
entweder  wirkliche  Flüssigkeiten  enthielten  , 
oder  sie  enthalten  sollten.  So  waren,  wie 
man  weifs,  in  der  Epikurischen  und  A s- 

kle- 

) Zuweilen  verliert  doch  immer  , insofern 
aurh  *901;  die  Bedeutung  diese  führen  oder  leiten, 
eines  Kanals  oder  hohlen  Die  übrigen  theils  abge- 
Garigs,  und  wird  gleich  leiteten  theils  figürlichen 
bedeutend  mit  öS?;,  der  und  metaphorischen  , 
Weg,  die  Strafse,  zu  ziemlich  zahlreichen  Be- 
Lande , und  auf  dem  Mee  deutungen  von  über- 
le  ( Apollon*  Kboä.)  gehe  ich. 
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Iclepiadeischen  Schule  die  *■ oqoi  berühmt, 
die  in  unendlicher  Menge  und  in  eben  so  un- 
endlicher Kleinheit  über  den  ganzen  innern 
und  äufsern  Körper  ausgesäet  seyn,  und  zum 
immerwährenden  Durchgang  und  Wechfel  der 
unendlich  kleinen  und  zahllosen  Atomen  die- 
nen sollten.  Hier  waren  diese,  freilich  nie- 
mals gesehenen*  Trogeu  nicht  sowohl  Kanäle  von. 
einer  gewissen  Lange,  als  vielmehr  kleine  Lö- 
cherchen.  Auch  Gefäfse,  und  vorzüglich 
solche,  die  kein  Blut  führten,  hiefsen  nicht 
selten  ?r opot,  wie  z,  B.  (aufser  den  nachher  an- 
zuführenden Aristotelischen  Stellen ) bei  H e - 
rophilus  und  Galen  die  tto^oi  g/mqijlUtmou 
Am  allerseltensten,  und  vielleicht  niemals  di- 
rekte, wurden  Blutgefäfse,  mit  jenem  Aus- 
druck belegt.  In  näherem  Bezug  auf  Ari- 
stoteles finden  wir  nun  besonders  jene  all- 
gemeinere und  mehr  umfassende.  Bedeutung 
der  7tq£cüv  bestätigt.  Im  allgemeinen  heifsen 
nämlich  bei  ihm  so  Kanäle  und  Ductus  über- 
haupt, und  zwar  fast  jeder  Art,  ausgenom- 
men die  Blutgefäfse,  die  er  ^ wo  er  sie  als 
solche  erkannte)  immer  mit  ihrem  eigen- 
thümlichen  Wort  bezeicbnete  * und  ihnen 
meines  Wissens  niemes  den  Namen  ?r ogo*  gab. 
$o  nennt  A.  an  einem  Ort  72 ) den  Mastdarm 

eines 

72)  Hiß,  attitn.  VIII  2.  ’Ejcsi  ^ r*  £ Vo- 


eines  gewissen  kleinen  Amphibium,  oder  viel- 
mehr seine  Öffnung  nach  aufsen , nr ooog.  An 
einem  andern  Ort  (Hifi,  anim.  III,  4.)  heis- 
sen di?  Harnleiter,  und  ebendaselbst  vermuth- 
iich  auch  der  Saamenstrang,  rögoi.  Öfters 
scheint  selbst  A.  nicht  sowohl  das  Äufsere  und 
Enthaltende  der  Kanäle,  oder  ihre  Wän- 
de, als  vielmehr  die  innere  Cavität  derselben, 
den  durch  die  hindurchgehenden  Materien  zu 
erfüllenden  Raum,  unter  %oncg  verstanden  zu 
haben.  Wenigstens  findet  man  beide  Begriffe 
an  manchen  Orten  ziemlich  genau  in  einander 
verflochten.  Und  auf  diese  Art  würden  jene 
TTO^oi  Sehr  viel  mit  den  kyavgriotg  k<xi  ruo 
v.imo  Plato’ s 73 ) Übereinkommen.  — Vor- 
züglich aber  kommen  bei  Aristoteles  unter  dem 
Namen  der  cuv  solche  engere  oder  schmä- 
lere Kanäle  und  Gänge  vor,  sowohl  knöcher- 
ne, als  häutige  und  (der  Länge  nach ) fi- 
bröse, die  kein  Blut  oder  einen  andern  der 
damals  bekannten  und  unterschiedenen  Säfte 
enthielten,  sondern  die  dem  Stagiriten  ent- 

w e- 

• yutozi  TpoQyj,  ropov.  Im  terle  erfüllt,  sehr  selten 
Ganzen  kommen  jedoch  bei  Aristoteles  vor. 
die  -reget  in  ähnlicher  Be- 
deutung gröfs'rer  und  73)Timaeu8,  pag. 
weiterer  häutiger  Kanäle,  4°5* 
mit  gröberer  flüssigen  Ma- 
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wer! er  wirkliche  Luft  oder  auch  den  angefc 
bohrnen  und  von  Natur  in  ihnen  befindlichen 
Lebensäther  ( Lebensgeist  ) , ’U)9  oder 
eine  gewisse  höchst  subtile  und  sehr  edle 
Flüssigkeit  zu  führen  schienen.  Er  unter- 
schied also  besonders  zwei  A^ten  der  vor- 
zugsweise genannten  tto^wv,  Beispiele  der  er- 
st en  Art  dieser  ITohlgänge,  die  vorzüglich  da- 
zu bestimmt  war,  Luft  zu  führen,  und  — • 
wie  es  den  hieher  gehörigen  Steilen  zufolgen 
höchst  wahrscheinlich  ist  — * besonders  die 
knöchernen  Kanäle  und  Fissuren,  auch 
blofse  Löcher  der  Knochen,  in  sich  begriff  , 
liefern  besonders  einige  Stellen,  in  denen  die 
knöchernen  Gehör g ä nge  kodqi  (gleich  den 
portf  äcußicis  unserer  Osteologen,  auf  die 
sich  vielleicht  diese  Benennung  vom  Aristo- 

, r , ' 

teles  lier  fortgepfianzt  hat)  genannt  wer- 
den 


74^  Welche  beide,  Luft 
tmd  Lebensäther,  (denen 
auch  damals,  und  bis  zu 
Erasistratus- viele  Arzte  und 
Philosophen  — dach  A- 
ristoteles  nicht  — 
in  den  Arterien  (Luftge- 
fäf  e zugleich  und  *;roH- 
sentheil  bren  Sitz  an  wie- 
sen ; man  zwar  für  sehr 


verwandte  oder  ähnliche 
Substanzen  , aber  tiach 
nicht  für  wirkliche  Flüs- 
sigkeiten, ja  wohl  selbst 
nicht  einmal  für  Materien, 
die  von  andern  subtilen 
Materien  etwa  nur  dem 
Grad  nach  verschieden  wä- 
ren, hielt. 


den  73 )«  Eben  so  machen  es  mehrere  andere 
Stellen  7Ö)  wahrscheinlich , dafs  auch  jede  an- 
dre Kanäle  und  Löcher  der  Knochen,  beson- 
ders des  Kopfes,  von  dem  Stagiriten  pori  ge- 
nannt wurden.  — Die  1:0001  der  zweiten 
Art,  welche  von  einer  weichen  und  fibr  ö- 


75)  Dt  partt.  anim.  H, 

% 2.  ‘0 1 <*’  oqviBt;  r 0 v 5 

▼ o p 0 t; ; /xQvev  i^ovit  , das 
heilst  hier , die  ä u f s e r n 
Gehörgänge,  wie  aus  dem 
Vorhergehenden  und  Fol- 
genden erhellt.  Ferner  de 
generat,  amm.  V,  2,  To  8s 
rw«  «tujv  [Jiepo  v ir  goqvisirQu 
TQl%  V£0£  TO  CUi' 

^8/V  T^v  r QV  to;5{? whev  atQo;  x<- 

wjff*»  (es  ist  vom  Seekalb, 
phocdy  die  Kede).  Vor- 
züglich wohl  auch  de  gene- 
rat,  an,  II,  & ‘H  h'cefyqv 

YOU  1}  (im  ) T C>  £Q  < tfv  V- 

«k  7 rr  oyr  Bf  t £ e £ t o v a s - 
rav  3vq0l$m*  ovfx-. 

(phTOV  'TVgUfCÄTO;.  Hier , 
dünkt  mich,  werden  so- 
wohl die  beiden  (äufsern 
undinnem)  Gehörgänge, 
als  auch  die  Nasenholen, 
Muscheln , und  vielleicht 


sen 


auch  die  Löcher  des  Sieb* 
bein  unter  jenen  pori« 
angedeutet.  Vermutlich 
gehören  auch  die  Stellen 
de  generat,  anim . V,  2.  (von 
der  sogleich  nachher  ein 
Mehreres  ) und  de  partt.  an. 
II,  10.  (S.  die  69.  Anm.) 
hieher,  indem  die  in  bei- 
den beschriebenen  » eg-01  des 
Gehörorgans  eher  die  knö- 
chernen Gehörgänge,  als 
die  Gehörnerven , wenn 
nicht  die  gemischte, 
und  beide,  Knochenka- 
näle und  Nerven  , zu- 
gleich in  sich  begreifende 
Art,  von  der  ich  oben 
bald  mehr  sagen  werde, 
zu  bezeichnen  scheinen. 

76)  Vergl,  Dß  generat , 
anim,  II , 6.  de  partt . anim . 
11,  10.  u,  a. 


* e nSttuktur  waren  ^ , und  eine  gewisse  ä u s- 
6 er  st  zarte  und  feine  Flüssigkeit  ent* 
hielten  78) , und  die  auch  mit  dem  G eh i r n in 
Verbindung  standen,  bezeichneten  ohne  Zwei- 
fel eigentlich  und  beinahe  ausschliefsend  die 
Nerve  n,  zunächst  als  Werkzeuge  für  die  Sin- 
ne und  sinnlichen  Gefühle  , wie  diefs  theils 
durch  die  ausdrückliche  Versicherung  des  Phi- 
losopen,  dafs  alle  aiöSyryyia  an  iropoi; 
hie  n gen  *),  theils  durch  die  Beschreibun- 
gen der  von  ihm  wahrgenommenen  Poren  die- 
ser Art  bestätigt  wird.  Aber  ich  bemerke 
hier  sogleich,  dafs  zwar  Aristoteles  allen 
Nerven,  die  er  wirklich  für  Nerven  erkann- 
te, und  (was  eigentlich  bei  ihm  den  distink- 
tiven Charakter  derselben  bestimmte)  für  ei- 
gentliche Werkzeuge  der  Sinnen  und  Gefühle 
hielt,  den  eigenthümlichen  Namen  köqoi  gab, 
aber  dafs  nicht  alle  seine  dieser  Art 

wirk- 

77)  So  heilst  es  z.  B.  7*  Mehr  hievon  etwas 
von  den  porig  der  Au-  weiter  unten. 

gen,  sie  konnten  zer- 

reissen,  oder  abgerissen  *)  Oder ttnmijttelbar mit 
werden.  De  fcnju  et  jtn - ihnen  zusammen  hiengen. 

fiii , C.  a.)  * — To  TWV  6(pSaAjuojv 

•ntftov  ist  fx 6V  5,  V.6U  T« 

78)  Man  sehe  vorzüg-  «XA«  , üi  to^wv. 

lieh  de  generat.  anim.  11,  6.  D egetier,  amm.  IX,  6. 
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wirkliche  Nerven  waren , oder  dafs  mah  nicht 
überall  da  an  wahre  Nerven,  die  er  wirk- 
lich gesehen  und  zergliedert  haben  sollte,  den- 
ken darf,  wo  er  von  solchen  itogaif  der  Sin- 
nen und  Gefühle  spricht.  Vielmehr  v/aren  un- 
streitig manche  dieser  7ropiuv,  (und  zwar  aus- 
serhalb dem  Hirn,  so  bestimmt  er  auch  von 
ihrer  Existenz  im  Körper  und  von  ihrem  Lauf 
spricht,  wenn  auch  nicht  ganz,  doch  grofsen- 
theils  Geschöpfeseiner  Einbildungskraft,  mehr 
nur  erfunden  oder  hypothetisch  vorausgesetzt 
aus  Konsequenz  und  zu  Gunsten  seiner  vor- 
gefasten Theorie  von  dem  ersten  Ursprung  und 
der  Werkstätte  aller  geistigen  Perception  und 
Empfindungen  im  Herzen  (man  s;  den  7*  Ab- 
schn.),  als  wirklich  so  beobachtet.  Daher  er- 
klären wir  uns  denn  auch , wie  Aristoteles  sa- 
gen konnte:  „Alle  rogoi  der  Sinn  Werkzeuge 
entspringen  aus  dem  Herzen  ,^9>, 
oder,  wie  er  an  einem  andern  Ort  80)  gerade 

um- 

Vjji  M r • ' # 9 

£$)  ('0/  to$ oi)  >ytvov*  mafiiav..  Die  min  Folgen- 
f«  1 dir*  T*,;  xapdta;.  De  ge-  den  Worte  sind  etwas  dun- 
11  erat.  anim.  II,  6.  kler:  ”‘0  \j.vj  ovv  ( x»^ 0 ?) 

rv-g  «Kiovj?  •,  Ext  s£r  to  dteSyry- 
gö)  De  gener.  an.  V,  2,  picv  as^ot,  >j  to  tvzv/xoi  to 
*öt  y<xq  nroqoi  xca  drrSqTvjiJi'jjV  (porov  ‘kohitzi  e vtotg  fxsv  t yjV 
«xayrwv  t 6 1 v & y a t Tgfg  tjjv  rct$  Se  tj$v  «vor* 

- v irw^ 
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umgekehrt  (zum  Beweifs  wie  wenig  er  hier- 
über autoptische  Gewifsheit  hatte)  behauptet: 
''Die  iropoi  aller  Sinnen  gehen  zum  Her- 
zen. 


vrvoyv  nai  , raMrv)  ( fc. 

iv  ry  ) TT&gocivzi  Wort4- 
lieh  übersezt  heilst  diese 
Stelle  so:  ”Der  Porus, 

oder  Kanal  des  Gehöror- 
gans der  das  Empfin- 
dlings Werkzeug  für  die 
Luft  .und  den  Schall)  ist, 
endigt  da,  wo  dar  ange- 
bohrne  Lebensäther  in  ei- 
nigen Thieren  d.  h wohl 
in  solchen,  in  denen  der 
Herzschlag  merklicher  ist) 
das  Schlagen  oder  Klo- 
pfen (des  Heizens), 
in  andern  (in  denen  we- 
nigstens Arißtot.  das  Er 
etere  nicht  bemerkte)  das 
Ein-  und  Ausathmen  be- 
wirkt, ” das  heilst  also  oh- 
ne Zweifel,  in  dem  Her- 
zen, oder  in  seiner  Ge- 
gend, Es  ist  schwerlich 
zu  verkennen,  dafs  hier 
abermals  eine  Verwechse 
lung  oder  vielmehr  eine 
konfuse  Combination  der 
knöchernen  Gehörgänge 


mit  den  eigentlichen  Ge- 
hörnerven (oder  den  wei- 
chen und  die  Empfindung 
des  Schalls  zum  Herzen 
leitenden  Poren  ) statt  fin- 
det , wobei  denn  freilich 
Aristoteles  den  vermeint- 
lichen Lauf  dieser  weichen 
Gehörporen  zum  Herzen 
vielmehr  nur  in  seinen 
Gedanken,  als  mit  den 
Augen  , sehen  konnte. 
Aber  diese  Steile  ist,  iin 
Vorbeigehen  gesagt,  beson- 
ders noch  in  einer  andern 
Hinsicht  merkwürdig.  Aus 
der  hier  vorkommenden 
in  dem  Endigungs- 
ort des  Gehorporus  , das 
fceifst,  im  Herzen,  se- 
hen wir  nämlich,  dafä 
Aristoteles  schon  die, 
insgemein  Erasistra- 
t u 8 als  Erfinder  zuge- 
schriebene , Theorie  von 
dem  Pulsschlag,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  der 
Arterie« > doch  des  Her- 
zens, 
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zon*  Es  sollten  nämlich  zwar  diese  Poti 
am  Herzen  wirkliche  Nerven  seyn,  das  heifst, 
eben  solche  eigentümliche  Kanäle  der  Sinnes- 

werk- 


zens,  bewirkt  durch  den 
eingepflanzten  Le- 
be n s g e i s t ( oder  Le- 
bensluft), aufgefaf  t ha- 
be. Der  mir  sehr  vereh- 
rungswerthe  Recensent 
meiner  Primat  J.  Neurol. 
in  der  Jen.  A.  L.  Z.  1796. 
ist  zwar  nicht  dieser  Mei- 
nung, und  sagt  im  Ge 
gentheil . dafs  diese  Stelle, 
wo  von  einer  zrspvZic im  xd* 
£w  «vtöv 3-r<>tw  {?)  die  Rede 
eey,  nur  von  dem  Po- 
chen im  Ohr,  einem 
bekannten  Symptom,  gel- 
ten könne.  Allein,  mit 
aller  Achtung  gegen  die- 
ee  n würdigen  Gelehrten 
sey  es  gesagt,  von  einer 
cfyZis  in  dem  «meu**«. 
yiw  ist  hier  * wohl  meines 
Wissens  nicht  die  Rede, 
sondern  von  der  '«Kpidfo , 
die  der  angeborne  Lebens- 
geist d a , wo  sich  der  Ge- 
hörporus  endigt,  her- 
vorbringt. Dafs  dieser 


Ort  aber  wirklich  das 
Herz  oder  die  Herzge- 
gend ( zugleich  wohl  mit 
den  Lungen)  sey,  erhellt 
nicht  blo9  aus  der  vorher- 
gehenden Behauptung  t 
dafs  sich  alle  Poren  in 
oder  an  dem  Herzen  en- 
digen, sondern  wird  be- 
sonders noch  klärer  aus  der 
folgenden,  mit  jener  un- 
mittelbar in  Verbindung 
stehenden  Stelle,  wo  ea 
heifst : ” Leute , die  gäh- 
”nen,  oder  ausath.nen, 
”bören  schlechter,  als  die 
”einathmen,  weil  sich  das 
"Ende  des  Gehöror- 
*gsn8  an  dem  Organ 
»’oder  der  Quelle  des  Le- 
"bensgeistes  befindet  (5 1* 

”ro  hn  tco  wbVfxetTtMXu  [xo^in 
V rjjy  reksLTqv  T9u  aiaSijT^itv-rotJ 

15  ä*öW£  Moct ) , und  in 

”eine  oscillirende  Rüh- 
” rung  (<7u6<r3at)  und  Be« 
"wegung  gesezt  wird,  so 
"oft  das  Organ  des  Le- 
obens- 
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Werkzeuge,  wie  sie  Aristoteles  im  Gehirn,  in 
den  Augen,  Ohren,  an  den  Kinnladen  und 
vielleicht  auch  an  der  Zunge  und  Nase  beob- 
achtete, oder  vielmehr  jene  Pori  waren  in  der 
Meinung  des  Philosophen  die  wahren  Fort- 
setzungen dieser  von  ihm  aufgefundenen  Ner- 
ven, und  es  ist  seihst  glaublich  * dafs  er  eben 
durch  die  Wahrnehmung  dieser  Nerven,  de- 
ren Eintreten  in  die  Sinnwerkzeuge  er  wohl 
sah , aber  ihren  weitern  Verlauf  in  diesen  und 
ihre  Verbindungen  mit  andern  Nerven  (wie 
z«  ß.  beim  fünften  Paar  ) wahrscheinlich  nicht 

wei- 

" bensgeistes  diesen  in  Be-  jene  nicht  anders 

”wegang  setzt.  Denn  in  als  der  Herzschlag  seyn 
"dem  dieser  das  Organ  be-  können?  — Andere  Stel- 
M bewegt , erhält  er  von  len  zum  Bewei  e,  dafs 
’‘ihm  selbst  wieder  Bewe-  Aristoteles  wirklich  schon 
”gnng.  So  scheinen  auch  den  Puls  des  Herzens  , 
’in  feuchten  Jahrszeiten  und  selbst  der  Arterien, 
”und  Körperkonstitutio  als  ihre  naturgemäfse  Fun- 
”nen  die  Ohren  mit  Pneu  ktion  , gekannt  habe,  fin- 
”ma  erfüllt  zu  w!nrJen,  den  sich  Hiflor.  anim.  III. 
''‘weil  sie  (vermittelst  ih-  19.  'Zfyv'Zei  5s  ro  aip*  sv 
*'res  PorUS  ) an  dCm  Ur-  rai;  (pke^i,  sv  ainxav\  xav. 
“fiprüng  der  pneuwati-  <*/*<*  &oig.  De  partt „ 
5>  sehen  Werkstätte  an-  an  III,  4-  ’-Ev -y <x%  toi; 
vstofsen.  *’  Wenn  nun  ß?voi<  ev$ew$  j r.anhix 
dieses  Organ  zunächst  das  (pouvzrou  k ivovfxivq,  Vergl. 
Herz  ist , so  wird  iaj  wohl  L.  III , c.  6. 
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weiter  untersuchte,  sondern  aus  Mangel  ei- 
ner genauem,  und  fortgesetzten  Zergliede- 
rung derselben , vielleicht  auch  aus  einer  da- 
her entspringenden  Verwechslung  der  Sinnes- 
nerven mit  einigen  zur  Brust  gehenden  grö- 
fsern  Nerven  der  leztern  Hirnpaare , sie  gera- 
denwegs zur  Brusthole  hinab  gehen  liels , zu 
seiner  Behauptung  von  dem  Ursprung  oder  der 
Endigung  aller  Boren  der  Sinne  im  Plerzen  und 
seiner  Gegend  mit  bewogen  wurde.  Aber  diese 
Poren  am  Herzen,  so  wie  sich  Aristoteles 
dachte,  existirten  in  der  That  nicht,  wurden 
auch  wohl  von  ihm  niemals  gesehen,  oder, 
wie  man  etwa  auch  sagen  könnte,  nur  der  obe- 
re Theil  von  ihnen  (nach  der  Vorstellung  des 
Stagiriten)  im  Gehirn  und  Kopf,  so  weit  die- 
se ihm  bekannt  waren,  existirte  in  der  Na- 
tur, der  untere  zu  dem  Herzen  hinlaufende 
Theil  hingegen  ohne  Zweifel  nur  in  seiner 
Phantasie.  Denn  an  wirkliche,  aus  dem  Ge- 
hirn ganz  oder  zum  Theil  entspringende  Ner- 
ven der  Brusthöle , wie  das  zehnte  oder  her- 
umschweifende  Paar,  oder  den  Zwerchfellner- 
ven , oder  vielleicht  auch  den  Interkostalner^ 
ven , oder  etwa  gar  die  strittigen  Herz  - oder 
Herzgefäfsnerven,  die  Aristoteles  bemerkt  und 
für  die  Fortsetzungen  oder  Anfänge  der  ei- 
gentlichen Sinnesnerven  gehalten,  mithin  auch 

unter 
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unter  jenen  Kerznerven  verstanden  haben  soll- 
te, wird  man  wohl  schwerlich  denken  dürfen* 
Wenigstens  würde  diefs  immer  eine  blofse 
höchst  unerweisliche  Hypothese  seyn,  da  nir- 
gends sonst  eine  Spur  von  Zergliederung  die- 
ser Brustnerven  bei  Aristoteles  vorkommt* 
Demohngeachtet  könnte  man  immer  viel  eher 
aus  dieser  Theorie  von  dern  Ursprung  (oder 
der  Endigung)  aller  Poren  der  Sinneswerkzeu- 
ge aus  (oder  in)  dem  Pierzen,  als  aus  seiner 
einen  ganz  andern  Sinn  habenden  Behauptung 
von  dem  Ursprung  der  vsupcuv  aus  den  Holen 
des  Herzens  (man  s*  den  6.  Abschn*), ' ge- 
wissermafsen  einen  Beweis  hernehmen, 
dafs  Aristoteles  wirklich  den  Ursprung 
der  Nerven  im  Herzen  gesucht  habe.  Nur 
müfste  man  aber  dabei  nothwendig  einräumen, 
dafs  seine  Herznerven  nicht  wahre  und  in 
der  Natur  existirende  oder  von  ihm  gesehene 
Nerven,  sondern  mehr  willkührlich  erdachte 
Poren  nach  der  obigen  Bestimmung  waren  , 
und  man  würde  folglich  gerade  dadurch  die 
völlige  Unkunde  des  Stagiriten  in  Betreff  die- 
ser Nerven  und  ihres  Zufammenhangs  und 
Verhältnisses  zu  dem  Gehirn,  wie  sie  auch  in 
der  That  aus  Ajlem  hervorgeht,  zugestehen* 

G 2 
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So  bestimmt  fich  übrigens  Aristoteles über 
den  Ursprung  der  sämmtlichen  Poren  der  Sin- 
neswerkzeuge aus  dem  Herzen  erklärt,  so 
scheint  er  doch  mit  seinen  anatomischen  Be- 
griffen von  den  eigentlichen  Poren  der  Sinnen 
und  mit  der  erforderlichen  genauen  und  auf 
die  wesentliche  Verschiedenheit  der  Organisa- 
tion gegründeten  Unterscheidung  derselben 
von  den  (wie  er  glaubte,  der  Funktion  nach 
jenen  ganz  ähnlichen ) knöchernen  Poren  lan- 
ge nicht  aufs  Reine  gekommen  zu  seyn.  Viel- 
mehr scheint  er  öfters  die  weichen  Poren  oder 
Nerven  einiger  Sinnwerkzeuge,  die  er  wirk- 
lich sah,  mit  den  unmittelbar  an  sie  grunzen- 
den oder  auch  sie  umgebenden  knöchernen  Po- 
ren , nach  der  oben  angegebnen  Bedeutung, 
verwechselt,  oder  vielmehr  beide  gleich- 
sam in  Eines,  wenigstens  als  identisch  in 
Rücksicht  der  Funktion,  zusammengeschmol- 
zen zu  haben.  Man  kann  daher  füglich  bei 
Aristoteles  noch  eine  dritte  Art  von  % o$oi;t 
nämlich  die  der  gemischten , oder  aus  den 
beiden  vorigen  aus  Verwechslung  oder  Konfu- 
sion und  Undeutlichkeit  der  Ansicht  und  Vor- 
stellungen von  ihnen  zusammengesetz- 
teil Poren,  annehmen.  Diese  Art  konnte 
freilich  niemals  so  in  der  Natur  existiren,  und 
war  vielmehr  eben  ein  deutlicher  Beweifs  der 

Un- 
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Unvollkommenheit  und  Fehlerhaftigkeit  der 
anatomischen  Untersuchungen  und  Ideen  des 
Philosophen  über  die  Nerven*  Beispiele  die- 
ser gemischten  Art  linden  wir  besonders  bei 
seinen  Bemerkungen  über  die  Poren  de~  Ge- 
hörorgans 81 , bei  denen  diese  Verwechse- 

lung 


80  Kieher  gehören* 
meines  Erachtens*  diejeni- 
gen zürn  Theii  schon  an- 
geführten Stehen , in  de- 
nen auf  der  einen  Seite 
von  dem  Ursprung  (oder 
Verlauf)  der  Gehörporen 
vom  Herzen , oder  noch 
mehr  zum  Gehirn,  und 
auf  der  andern  Seite  von 
den  knöchernen  Gehörpo- 
ren , als  den  nämlichen 
.Poren  mit  jenen , oder 
ihren  Fortsetzungen  , die 
Rede  ist  Also  einmal  die 
oben  erläuterten  Stellen 
de  Gtnerat.  anim * V,  2. 
( man  f.  die  ßo.  Anmerk.), 
wo  der  mit  Luft  erfüllte 
Porus  zum  Heizen  herab 
geht,  vielleicht  auch  de 
purst.  an.  11,  io  vergl  die 
69.  und  75  Anm. ) ; dann 
besonders  eine  auuereS tei- 


le in  demselben  10  Kap* 
des  lf.  Buchs  de  yu.  it.  an. 
Hier  heilst  es. erst:  To 
ksvov  Kukohfuivov  atgos  Tc\yps£ 
To  re  äy.ov)s  « i- 
c ä-  v)T  -/jq  1 p v «5po£  sivou  dpay-sv. 
Dann  folgt  Einiges,  den 
Sehnerven  betreffend,  und 
nun  heifst  es  weiter;  ’Evt 

TWV  UU-TWU  WvXv-TWt;  TTJDOO^  gif  T ’oü- 

■jucSbv  (d  li.  in  das  Gehirn) 
c^vccTvfst.  Ich  zweifle  nicht, 
dafs  der  in  den  leztern 
Worten  offenbar  angedeu- 
tete Hörnerve  ( ver- 
muthlich  in  Verbindung 
mit  dem  n facialis)  mit 
dem  vorher  genannten 
lufterfülken  Gehörwerk- 
zeug (dem  meatus  auditor.) 
verworrenerweise  ziem- 
lich für  ein  Ding  angese- 
hen werden.  Dazu  vor* 
züglicii  noch  de  gentrat.  an. 

Ik 
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!un<r  wegen  der  dortigen  Knochenkaniile  am 
leichtesten  möglich  war,  und,  wie  es  wenig- 
stens aus  einer  Stelle  82)  scheint,  auch  des 
Geruch  sorga  ns. 

Endlich  kommt  das  Wort  ropo*  in  ein 
paar  Stellen  83)  bei  Aristoteles  noch  in  einer 


'II,  6,  'H  h'  o (>vi  oi  $ VLtxi 

V Ol  Y.  0 y]  , TT  0 g 0 l ff  VV  CtTTZOV- 

t £ $ x (>  o g tO'J  a £ £ ct  r o v 

$ a $£V , fflfJ.(pbZOV 

ICVtlfAiXTQ;.  ff  V jXT  8 q (X  l'J  O'J  T fc  5 
T9f.qi  za.  (p  k e ß i tx  za  x s £ « 
to  v S yK£(pa\ov9  ytvovzat 
oxo  zy£  albten;.  Entweder 
sind  diese  ( pkbßia  xs^i  rov 
iyyi.  die  Hörnerven  selbst, 
{ was  ich  nicht  glauben 
möchte),  oder  (was  weit 
■wahrscheinlicher  ist)  sie 
sind  wirkliche  Flutgcfäfse 
der  Hirnhaut,  wo  alsdann 
die  re? ot , d a wo  sie  an  je- 
ne anstofsen  oder  sich 
gleichsam  bei  ihnen  en- 
digen ao  wie  da.  wo  ;ie 
aus  dem  Herzen  herkom 
men,  die  N e r v e n dieser 
Sinnorgane,  (vermuthlich 
das  i und  das  7 und  3 
Paar),  da  hingegen,  wo 

Y ' ',j  ; . ' . 


andern 

sie  nach  aufsen  offen  ste- 
hen und  Luft  von  aufsen 
aufnehmen  , die  knö- 
chernen Kanäle  der- 
selben ( der  äufeere  und 
innere  Gehörgang  im  Ohr 
und  die  in  dem  Geruchs- 
organ die  n a r e s und  ver- 
muthlich  die  Muscheln  in 
ihnen  seyn  werden. 

82 ) Eben  die  in  der 
vorhergehenden  Note  zu« 
lezt  angeführte  de  gener . 
atnm.  II,  6*  auf  die  ich 
verweise. 

83)  Oe'  generar . anint  % 

II  , 6 Öi«  TüUV  (pXgßwV  , 

vai  zuuv  s v xt^wv, 

Und  de  Spificu  c.  5*  — TXS 

hs  (pktßag  ixsu  x 0 ? 0 - ? » 

ca;  zo  Sto/JLOV  — 2&qy.ou\H  ra 

aifj.01,  Die  Bsweisfähigkeit 
dieser 
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andern  Bedeutung  vor , die  uns,  wie  jene  ttoqgi 
des  Herzens,  zum  Beweise  dienen  dürfte,  dafs 
Aristoteles  nicht  immerund  nur  wirklich  exi- 
stirende  und  von  ihm  untersuchte  organische 
Tiieile  des  IL,  sondern  auch  wohl  mehr  will- 
lüihrlich  erfundene  Produkte  seiner  Phantasie 
mit  diesem  Wort  bezeichnete*  Hort  heifst  es 
nämlich,  an  oder  auf(sv)  sämmtlichen  Blut- 
gefäfsen  befänden  sich  Poren,  die  gleich- 
sam als  natürliche  vielleicht  alsseqernirende) 
Behälter  oder  auch  nur  als  Leiter  der  thier i- 
sehen  Wärme  dem  Blut  beständig  seine  ge- 
hörige Wärme  mitthcillen.  An  die  Nervender 
Gefäfse  darf  man  hier  wohl  nicht  denken,  denn 
diese  möchte  Aristoteles  wohl  schwerlich  ge- 
sehen oder  unterschieden  haben  ; so  artig  man 
übrigens  im  Fall  einer  solchen  Übertragung 
die  Ähnlichkeit  dieser  Aristotelischen  Theorie 
mit  neuern  Grundsätzen  über  den  Antlieil  der 
Nerven  an  der  Wärmeerzeugung  linden  möch- 
te. Mithin  wird  man  jene  7 -ogovs  nur  für  eitle 
Gedankendinge  halten  müssen. 

Aus  dem,  was  bisher  über  die  des 

Aristoteles,  zunächst  in  Bezug  auf  Nerven  * 


dieser  Stelle  könnte  jedoch  läugnen,  in  Zweifel  gezo- 
von  denen,  die  die  Acht-  gen  werden, 
heit  des  Buchs  de  Spiriiu 
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gesagt  wurde , wird  es  nunmehr  auch  Idar 
seyn,  dafs  der  Philosoph  die  von  ihm  gesehe- 
nen Nerven  wirklich  für  hohl  und  röh- 
richt,  oder  für  wirkliche  K an äl e gehalten 
habe.  In  so  fern  ist  er  also  als  Erfinder  einer 
Meinung  anzusehen,  die  in  spätem  Zeiten 
so  viel  Aufsehen  machte,  und  zu  soviel  wohl- 
thätigen  Untersuchungen  und  Streitigkeiten 
zwischen  ihren  Vertheidigern  und  ihren  Geg- 
nern Anlafs  gr'b.  Nur  mufs  man  freilich  nicht 
denken,  dafs  Aristoteles  durch  solche  subtile 
und  äufserst  genaue  Zergliederungen  und  Un- 
tersuchungen der  Struktur  der  Nerven  und  ih- 
rer  einzelnen  Fasernbündel  und  Filamenten, 
wie  sie  in  neuern  Zeit  m Physiologen  von  der 
ersten  Grefse,  wie. ein  Ruysch,  Willis, 
Leeuwenhcek,  Tu onro,  Fontana,  Bro-  ^ 
chaska,  Arnemann,  Heil  (durch  dessen 
neueste  treffliche  Untersuchungen  der  röhrich- 
te  Bau  der  Nerven  vorzüglich  Vestätigt  zu  wer- 
den scherht),  und  andere  ausgestellt  haben , 
auf  jene  Meinung  geführt  wor : jnsey,  und  et- 
wa so  wie  jene,  das  Hohle  eder  Röhrichte  auf 
die  kleinsten  Filamente  der  Nerven  (die  erzu- 
verläfsig  nicht  untersuchte ) bezogen  habe. 
Vielmehr  waren  es  wohl  Lheils  theoretische 
Bonsequenz,  theils  vermnthiieh  die  Wahr- 
nehmung der  mar  kig,ten  Substanz  der  Nerven- 

bün- 
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bündel,  beim  Drücken  oder  Durchschneiden 
der  Nerven,  die  ihn  zunächst  zu  jener  Idee 
veranlafsten.  Dafs  Arist.  dieses  Hohle  und 
Röhrigte  für  den  natürlichen  Bau  der  Nerven 
hielt,  sieht  man  auch  noch  aus  einer  Stelle  84), 
wo  er  ausdrücklich  von  widernatürlichen  ver- 
stopften und  verwachsenen  Poren  des  Auges 
( den  Sehnerven  ) spricht.  Überdiefs  kann  auch 
die  oben  erwähnte  öftere  Vermischung  der 
harten  oder  knöchernen  Poren  mit  den  wei- 
chen zum  bestätigenden  Beweis  für  seine  Vor- 
stellungen vom  Baue  der  Nerven  dienen. 


X. 

Aristotelische  Physiologie  der  Nerven . 

Schönaus  dem  vorhergehenden  Abschnitt 
wird  es  sich  einigermafsen  ergehen,  was  Ari- 
stoteles von  den  Verrichtung- n un d 
dem  Nutzen  der  Nerven  für  Begriffe  gehegt 
habe.  Überhaupt  lassen  sich  aber  die  phy- 

sio- 

84)  De  Geiler . anim4  IT,  folgenden  Abschnitt  wird 
7*  — tov?  7t -ogovs  diefee  , nze  Stelle  ausführ- 

fxtvov;  y.at  <rvfjar£(pvYioTcc;.  Im  lieber  e,  klärt  werden. 
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eiologischen  und  teleologischen  Vorstellungen 
des  Philosophen  von  den  wahren  Nerven  un- 
ter zwei  Hauptgesich-spunkte  bringen,  und 
zwei  Arten  von  Verrichtungen  oder 
ein  doppelter  Nutzen  derselben  nach  seinen 
hierüber  geäufserten  Ideen  bestimmen.  Die- 
sen zufolge  waren  nämlich  die  Nerven  : i ) 
Werkzeuge  zur  Leitung  der  sinnli- 
chen Eindrücke  und  Gefühle,  und  2) 
Werkzeuge  der  Absonderung  und 
Fortführung  einer  gewissen  höchst 
subtilen  und  edlen  Flüssigkeit.  Bei- 
de Verrichtungen  standen  in  Bezug  auf  ein- 
ander. 

In  Ansehung  der  erstem  Funktion,  die 
Aristoteles  allen  Poren  der  Sinnwerkzeuge, 
sowohl  den  wirklich  von  ihm  wahrgen  oinme- 
nen,  oderden  wahren  Nerven,  als  den  eingebil- 
deten (wie  z.  B.  an  dem  Herzen ) zuschrieb,  ist 
zur  Verhütung  aller  Mifs  Verständnisse  Folgen- 
des zu  bemerken.  Dafs  der  Philosoph  wirk- 
lich die  TTOgov;  für  wesentliche  Bestandtheile 
des  gesammten  Apparats  der  Sinnwerkzeuge, 
ja  für  die  absolut notlrwendigen  Bedingungen 
zu  der  Penetration  und  Empfindung  äufserer 
Sinneseindrücke  oder  wenn  man  will  sinnli- 
chen Gefühle  im  Gemüth  gehalten  habe,  ist 
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aus  den  oben  (Abscli.  8-  und  die  (19.  Anmerk. 
Abschn.  9.  und  Anmerk.  *)  vor  der  79,  dann 
die  79  und  go. ) weitläufiger  erörterten  Stel- 
len von  der  Endigung  oder  dem  Ursprung 
aller,  an  den  Sinnwerkzeugen  befindlichen  7 ro- 
gwv  aus  und  an  dem  Herzen  als  dem  'ttqwtgv  oa~ 
cSyrypiov  und  der  Erregung  aller  Empfindun- 
gen äufserer  Sin neseitVd rücke  im  Herzen  ver- 
mittelst der  den  einzelnen  Sinnesorganen  zu- 
gehörigen Poren  ersichtlich.  Allein  es  w'ardiefs 
nicht  so  gemeint,  als  wenn  die  tt opot  oder 
Nerven  selbst  Empfindungsver mö- 
gen besäfsen , oder  durch  eine  eigene  ihnen 
einwohnende  oder  vom  Gehirn  oder  auch  vom 
Herzen  ihnen  mitgetheilte  Kraft  oder  Fähig- 
keit von  den  äufsern  Eindrücken  unmittelbar 
Tin d eigen thiimlich  afficirt  werden  , und  diefe 
Affektion  als  thierische  oder  sinnliche  Empfin- 
dung (um  sie  auf  diese  Art  von  der  eigenthum- 
lichen  geistigen  oder  der  im  Gemüthezu  unter- 
scheiden) in  und  durch  sich  zum  gemein- 
schaftlichen Empfindungsplatz  fortpllanzen 
könnten  ; überhaupt  dafs  die  Möglichkeit  und 
Wirklichkeit  ihres  Gefühl  Vermögens  zunächst 
in  der  Organisation  ihrer  Faser  begründet  wä- 
re. Diese  Vorstellungen  von  K er  ven  kraft  und 
Nerven  Wirkung,  wie  wir  sie  j<  zt  haben,  wa- 
ren unstreitig  nie  in  die  Seele  des  Stagiriti- 

schcn 
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sehen  Weisen  gekommen*  Ihm  waren  die 
ttoqoi  nur  die  zu  dem  sensorium  commune  im 
Herzen  führenden  Leiter  der  sinnlichen 
E in  d r ü c ke  und  Gefühle  in  den  einzelnen 
Sinnwerkzeugen , wie  z.  B.  des  Lüchtgefühls 
oder  des  Lichtes  selbst  im  Auge,  des  Schallge- 
fiihls  oder  des  Schalles  und  der  schallenden 
Luft  selbst  im  Ghr,  u.  Sv ■ w* , wobei  die  Sinn* 
Werkzeuge  an  sich  und  durch  ihre  eigene  von 
aufsen  erlittene  Veränderung  in  ihrem  Innern 
(von  welchem  Allen,  so  wie  überhaupt  von 
dem  ganzen  anatomischen  und  physiologischen 
Procefs  der  Sinneswirkung  Aristoteles  freilich 
nur  sehr  unvollkommene  und  verworrene  Be- 
griffe, bei  allem  seinen  Bestreben  diese  Ma- 
terie recht  vollständig:  und. genau  auseinander- 
zu  setzen,  hatte)  ohne  Vermittelung  oder  Mit- 
wirkung eines  dritten  Dinges  die  ihnen  eigenen 
körperlichen  Empfindungen  producirten  oder 
bildeten,  und  eie  dann  gleichsam  den  koqoi; 
zur  Fortführung  nach  dem  Innern  Sinn  über- 
gaben* Diese  letztem  konnten  sich  dabei 
wahrscheinlich  bios  leidend  verhalten.  Wie 
übrigens  und  wodurch  die  Sinnorgane,  aufser 
ihren  Nerven,  zur  eigentümlichen  Affektion 
und  sinnlichen  Perceplion  der  auf  sie  wirken- 
den Eindrücke,  z.  B,  des  Lichts,  der  Farbe, 

und 


und  des  Wassers  auf  das  Auge  85 ),  der  Luft 
und  des  Schallstrahls  aufs  Ohr  etc*,  fähig  sey- 
en  , ob  Mofs  durch  ihre  eigene  Struktur,  oder 
etwa  durch  eine  besondere  Affinität  der  auf 
einzelne  derselben  ausst  Miefsend  wirkenden 
Materien,  darüber  sagt  Aristoteles  nirgends 
etwas  Bestimmtes,  und  hatte  auch'  wohl  da- 
von keine  deutlichen  Begriffe. 

Immer  bleiben  indessen  diese  bisher  vor- 
getragenen Ideen  des  Philosophen  über  die 
Verrichtungen  der  ? ropwv  für  die  Geschichte  der 
Physiologie  merkwürdig,  indem  sie  g e wis- 
se rmafsen  die  ersten  Anfänge  der  Lehre  von 
der  Empfindlichkeit  ( oder  richtiger  Em- 
p find ungsf ähigkeit)  der  Nerven  enthalten*. 
Freilich  nur  gewissermafsen,  indem  die, 
so  sehr  unvollkommenen  und  verworrenen 
Ideen  und  Äufserungen  des  Stagiriten  über 
diesen  wichtigsten  Theil  der  Physiologie  kaum 
einen  entfernten  Vergleich  mit  der  ungleich 

voll- 

85)  Man  sehe  de  atiim.  pfindbare,  aber  ohne  Riick- 
1,  11 , und  111.  und  de  fenfu  eicht  auf  Anatomie  ? und 
et  fetifAi , in  welchen  Bü-  mehr  nur  aus  metaphysi- 
chern  Aristoteles  vorzii^-  sehen  und  physischen  Ge- 
lieh  seine  Ideen  über  das  sichtspunkten  nach  feiner 
Empfindende  und  £m-  Weise  dar^tellt. 


vollkommnern  und  durch  Anatomie  und  Theo- 
rie unendlich  geläutertem  Nervenlehre  unsrer 
jetzigen  Physiologen  aushalten.  Denn  was 
wir  jetzt  wissen  und  lehren,  dafs  es  die  Ner- 
ven selbst  sind,  die  das  Vermögen  zu  empfin- 
den, oder  von  empfindbaren  Eindrücken  ge- 
rührt und  zu  Fortwirkungen  zu  oder  aus  dem 
Gehirn  bestimmt  zu  werden,  eigentümlich 
und  ursprünglich  besitzen,  und  dafs  nur  erst 
durch  sie  die  Sinnesorgane  das  sind,  was  sie 
seyn  sollen , also  gerade  das , was  wir  eigent- 
lich und  vorzüglich  unter  Sensibilität  verste- 
ll n,  davon  scheint  Aristoteles  nichts  gemuth- 
mafst  zu  haben.  Zudem  eignete  der  Stagirite 
nicht  allen  Sinnwerkzeugen  und  überhaupt  al- 
len empfindungsfähigen  Organen  jene  7 rogov; 
und  ihre  Mitwirkung  zur  Entwickelung  von. 
Empfindungen  und  Vorstellungen  zu.  Beson- 
ders mochte  es  ihm  wohl  — seinem  gänzli- 
chen Stillschweigen  hierüber  zufolge  — gar 
nicht  einfallen,  dem  Gefühlsinn  (fenfus 
tactus)  oder  überhaupt  dem  Gemeingefühl 
ähnliche  beizulegen  80 ) , eben  weil  er 

die 

86)  Zwar  seyen  — Tagt  Thieren  ) ein  Analogon 
Aristoteles  - das  destelben  , und  die  Zun« 
Fleisch  oder  (in  andern  ge  die  Werkzeuge  des  Ge- 
fühl« 


A 
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die  dazu  vorhandenen  Nerven,  sowohl  der 
Extremitäten  und  der  übrigen  Oberfläche  des 
Körpers  als  der  Bauch  - und  Brusthöie  nicht 
kannte.  Vorzüglich  aber  sind  noch  zwei  Mo- 
mente für  die  Aristotelische  Nervenlehre , 
(wenn  man  die  ersten  dunklen  Ideen  dazu  so 
nennen  darf)  sehr  charakteristisch,  und  be- 
zeichnen am  auffallendsten  den  Unterschied 
einer  eben  erst  aus  ihrem  ersten  Keim  mit  al- 
len Gebrechen  der  Kindheit  hervorsprossenden 
Lehre  von  ihrer  jetzigen  Gestalt,  Einmal 
nämlich  läfst  Aristoteles  seine  Sinnenporen 
gar  nicht  zum  Gehirn,  als  ihrem  ge- 
meinschaftlichen End  - oder  An- 
fangspunkt, sondern  zum  Herzen  gehn, 
schreibt  nicht  einmal  dem  Gehirn  einigen  An- 
theil  oder  einige  Verbindung  mit  den  auf  die 
Sinneseindrücke  und  Empfindungen  sich  be- 
ziehenden  Verrichtungen  zu,  indem  einige 
wenige  seiner  Poren  nur  durch  das  Gehirn 
durchgehen,  und  dort  nur  ein  (nachher  anzu- 
gebendes) Nebengeschäfte,  das  keinen  Bezug 

auf 

fühlslnns  (atcSyir^icc  avriv.oc)  Von  jenen  Mediis  besafse 
allein  diefs  seyen  doch  nur  jedoch  die  Zunge  mehrere 
die  Media  des  Fühlens  ; und  verschiedenartige  Mo- 
das  xfwrov  AiffSyjTVj^iov  des-  dificationen  des  Gefühls» 
selben  r>eye  etwas  anderes  De  amma*  II,  n, 
im  Innern  («AAo  n £vto?). 
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auf  Empfindung  hat,  verrichten,  geschweige 
denn  dafs  er  in  diesem  Organ  das  Princip  und 
den  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  aller  ästhe- 
tischen Verrichtungen  der  Poren  hätte  vermii- 
then  sollen*  Fürs  z\*eue  findet  man  auch  nir- 
gends eine  Spur  von  primitiven  Wirkungen 
und  Zurückwirkungen  des  innern  Sinnes 
und  der  Vorstellungen  im  Gemüthe  auf  die  Po- 
ren oder  Nerven,  oder  von  der  Fähigkeit  der- 
selben, auch  durch  innere  sowohl  ursprüng- 
liche und  rein  geistige  als  reflektive  Rührun- 
gen von  dem  gemeinschaftlichen  Empfindungs- 
platz , um  eben  so,  wie  durch  äufsere  Sinnes- 
eindrücke, in  Tkätigkeit  als  Leiter  gesetzt  zu 
werden  , an  die  Aristoteles  gedacht  haben  soll- 
te. Nach  seiner  Meinung  wirkten  die  Poren 
nur  von  aufsen  nach  innen , aber  nicht  auch 
umgekehrt.  — Bei  dem  allen  bleibt  doch  im- 
mer dem  Weisen  von  Stagira  das  wesentliche 
Verdienst,  durch  seine  — bisher  , wie  es 
scheint , nicht  so  in  dieser  Hinsicht  gewür- 
digten — Ideen  über  diese  Art  der  Verrichtung 
der  Poren  den  ersten  Grund  zu  einer  wahren 
Physiologie  der  Nerven  gelegt  zu  haben. 

Über  die  zweite  Funktion  der  7 ro^cuv, 
als  Werkzeuge  der  Absonderung  eines 
gewissen  Fluidums,  erklärt  sich  der  Phi- 
losoph 
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lofoph  an  einigen  Stellen  beftimmter  und  aus- 
führlicher. Doch  läfst  lieh  aus  eben  diefen 
fchliefsen  , dafs  Ariltoteles  jene  Eigenfchaft 
vorzüglich  und  am  fichtbarften  nur  den  Seh- 
nerven als  denen,  die  er  unter  allen  am  deut- 
lichften  unterfchied,  zufchrieb,  und  lie  den 
übrigen  von  ihm  etwa  wahrgenommenen  Ner- 
ven (über  die  man  keine  einzige  auf  eine  ähn- 
liche Eigenfchaft  derfelben  hindeutende  Äufse- 
rung  bei  ihm  findet),  wenigstens  in  einem 
ungleich  geringem  und  nicht  fo  in  die  Augen 
fallenden  Grade  zueignete.  In  der  erften  hie- 
her  gehörigen  Stelle  87)  heifst  es : „ Aus  der 

Feuchtigkeit  des  Gehirns  werde  eine  gewis- 
se höchst  feine  und  edle  Flüssigkeit 
vermittelst  der  Poren,  die  man  von  den  Au- 
gen zur  Gehirnhaut  hinlaufen  lieht  88 ) , ( die 

S e h e- 

87)  De  generat.  Anim.  <£>aXv;,  tjxqoc  tov  syns (ßaXov*  to 
II.  6.  AXX’  octo  tv);  itsqi  tov  §e  OfxfAoc  ^v^ov  Kai  vygov. 
t-yKsCpaXov  Cy^orvjTo;  o^t skji- 

vstoci  to  xavSajwtatov  88)  Wir  wissen  schon 
het  tmv  -n-o^wv,  bi  (p«ivwv-  aus  dem  Vorigen,  und  se- 
T cu  (psfovre;  kt  kvtwv  ( c$SaX-  hen  es  hier  noch  deutli- 
pv)  Tqo;  tviv  [xvjviyyx , tvjV  eher,  dafs  es  Aristoteles 
tov  eyvs(px\ov.  T ovtov  5s  mit  dem  Laufe  der  Poren, 
revi bvT£  yxq  aXXo  fxogiov  ob  sie  nämlich  v o n einem 
vy^ov  käi  ^vx?cv  6p  K8-  Grgan  aus  geben  oder 

zu 
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Sehenerven)  abgefondert,  und  durch 
eben  diefe  P o re n zu  den  A ug en  geführt. 
Diefs  lasse  lieh  um  fo  mehr  dadurch  beweisen, 
weil  aufser  dem  Gehirn  kein  andrer  fo  feuch- 
ter, und  kalter  Theil  im  Kopfe  vorhanden, 
das  Auge  aber  ebenfalls  kalter  und  feuchter 
Natur  fey. “ Man  sieht,  dafs  sich  diefe  Ab- 

J 

fonderungstheorie  auf  die  fchon  früher  von 
mir  erwähnten  Vorstellungen  und  Lehren  des 
ganzen  damaligen  und  spätem  Zeitalters  von 
der  äufserst  feuchten  und  kalten  Temperatur 
des  Gehirns  im  natürlichen  Zustande,  an  wel- 
cher diefes  Organ  alle  übrigen  Organe  iiber- 
treffe  , und  eben  dadurch  immer  in  sich  eine 
beträchtliche  Menge  von  wässerigtem  Schleim 
in  sich  erzeuge  und  enthalte,  bezieht,  und  dafs 
also  Aristoteles  um  so  eher  daraus  den  Schlufs 
machen  konnte,  dafs  das  Auge,  in  dem  er 
gleichfalls  eine  gewisse  Menge  von  wässerigter 
und  gelatinöfer  Feuchtigkeit  (der  humor  vU 
treus  und  aqueus ) bemerkte,  diefe  nothwen- 
dig  von  dem  Gehirn  vermöge  des  mit  ihm  zu- 

sam-  ’ j 

■ 

zu  ihm  hingeben,  eben  Sehenerven  zum  Gehirn 
nicht  genau  nimmt,  son-  statt  des  Verlaufs  dessel- 
dern  dafs  vielmehr  öfters  ben  vom  Gehirn  zum 
das  Eine  für  das  Andere  Auge,  welchen  letztem 
bei  ihm  steht  ; wie  hier  doch  Aristoteles  eigentlich 
offenbar  das  Fortgehen  des  angenommen  haben  mufe. 
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sammenhängenden  Zuführungskanals  erkal- 
ten müsse.  In  dieser  Vorstellung  mochte  ihn 
vermuthlich  die  in  dem  Sehenerven  vorzüglich 
(bei  dem  Zerdrücken  oder  Durchfchneiden 
desselben)  sichtbare  pulpöfe  Substanz,  ihrer 
Ähnlichkeit  wegen  mit  der  gelatinöfen  und 
lymphatifchen  Feuchtigkeitendes  Gehirnsund 
des  Auges , bestärken. 

Über  den  Grund  und  Zweck  dieser  Ab- 
sonderung durch  den  Nerven  erklärt  sich  Ari- 
stoteles besonders  in  einigen  gleich  vorherge- 
henden und  auch  nachfolgenden  Stellen,  die 
mit  der  vorhin  angeführten  in  genauem  Zu- 
fammenhang  stehen.  Erst  macht  nämlich  der 
Philofoph  die  Bemerkung,  dafs  eine  Erschei- 
nung am  Auge  fehr  fchwer  zu  erklären  fey 
( a7ro(jiotv  s%si),  nämlich  dafs  diefes  Organ  bei 
allen  vierfüfsigen , schwimmenden,  und  flie- 
genden Thieren  in  den  ersten  Zeiten  ihrer 
Existenz  am  gröfsten  sey,  und  dafs  es  sich 
doch  unter  allen  Theilen  am  spätesten  ausbil- 
de, wobei  es  in  der  Zwischenzeit  (allmählig) 
Zusammenfalle,  oder  sich  verkleinere.  Diefes 
Phänomcnon  sucht  er  nun  auf  folgende  Art  zu 
erklären:  „Das  Sehwerkzeug,  fagter, ruht 

H 2 zwar 

89)  Am  a.  0.  ( Ari-  ßot.  opp,  <d.  Pacii.  Aurel. 

AUobr. 
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2\var,  wie  alle  übrigen  Sinnenwerkzeuge,  auf 


Poren , ,(  oder  hängt  an 
hierk*  *)  nach  der  75. 

Ällnbr.  1607.  T.I.  p 1264. 

Nach  dieser  Ausgabe  find 
bi  her  alle  Kapitel  citirt  ) 

’Aitiov  b , an  to  tiuv  clßSaX/xwv 
a<a&rn)£4Öy  *Y‘  w&icsq  k«< 

T«  aXÄa  , STITÖQW'J. 

AAXa  to  /uc£v  tv}?  «(£>>}?  kou  y£t- 

fffwc  «k  3t?  £<?iv  ^ cw/aa,  >j  rou 
cvjfjLxroi  n tmv  swwv*  II 
cc$£t<7i?  y.az  ökov)  , ( hei  ) 

«JTOOOJ  CTtVaXTÖVT£?  T O?  TOV  ft£^a 

TGV  B^/uCiV  etC.  ffVfXZi^U  IVOVTSf 
he  TSQI  tu  CpXs ßiu  TU  irsqt  tov 
iyns(p, , yi^ovrat  «to  tvj?  v.uq- 

hiuz.  t Vergl.  die  75.  und 
3 Anrnerk. ) cO  b'  c$ 

& uk'fJLO  ■ (T  M fX  U /X  0 V 0 V ib  < - 

0 v £ X £ 4 TWV  arrS^T^niw-j. 
*£i?«  06  t-ypov  vuxi  i Ka< 

ct  T^üir uoyov  iv  tw  totcu  , 
»t«i;ax6(J  x.£k<  Ta  «ÄX«  /xogiu , 
Suva/tm*  sZeiTu  8s  i-jeqyuu  yt- 
vo/asvov  (so  lese  ich,  statt 
des  in  den  Ausgaben  ste- 
hend eri  yr/o/jLt'JU  ) v^epov. 
Nun  folgen  die  in  der  37. 
Anrnerk.  angeführten  Pe- 
rioden. Dann  fährt  A. 


ihnen  , vergl.  die  An- 
A.  )>  Nun  aber  sind 
das 

fort:  ’E£  av&yxyf* ovv  b r o- 

tc?  ( ii  e c(Z)3aA/xö? ) irtpiXu/x- 
ßa^si  fueyeOos  to  xpwrov,  <tv/j i- 
Tcrrrei  b ' Cgs^ov  Ü.  S.  W.  — 

Ich  gestehe  hier  zugleich, 
dafs  ich  die  Worte  aus  die- 
ser Stelle:  ,*cO  b'  c03«A/xo< 
ffwua  uovov  etc.  in  meinem 
frühem  Versuche  ( Nt»ro- 
lo g.  Primord.  p.  48.)  un- 
richtig erklärt  habe.  Ich 
glaubte  nämlich  damals, 
in  dieser  Stelle  eine  An- 
spielung auf  die  eigentli- 
che Sinnesverrich- 
tung oder  eigenthümli-  . j 
che  Empfindung^fähigkeit 
des  Sehenervens,  als  des 
schon  von  Aristoteles  da- 
fürerkannten wahren  Se- 
heorgans,  zu  finden, 
und  fie  mithin  als  Beweis 
einiger  Kenntnifs  des  Sta- 
giriten  von  dem  Em  pfin-  j 
dungsvermögen  der 
Nerven,  wenigstens  des 
optischen  Paars , anneh- 
men zu  müssen.  Jetzt 
aber 


I 

das  Gefühl-  und  Geschmackwerkzeug  so- 
gleich ( d.  h.  schon  in  den  eisten  Momen- 
ten des  Lebens)  entweder  der  Körper  selbst, 
(d.  h.  ein  eieenthümlich  dazu  geeigneter  Theil 
des  Köpers,  wie  die  Zunge  für  den  Geschmack, 
das  gesanimte  Fleisch  der  Oberfläche  (nach 
Aristot*)  für  das  Gefühl)  oder  doch  so  ein  ge- 
wisser 


aber  bin  ich  in  fofern  von 
meinem  Irrthum  über- 
zeugt, als  ich  zwar  unter 
jenem  <rwp<x  ibiov  allerdings 
und  unbestreitbar  den 
Sehe  nerven  (nämlich 
in  feinem  besondern  Be- 
zug auf  das  Auge)  ange- 
deutet, übrigens  aber  in 
jenen  Worten  keine  Spur 
einer  Anfpielung  auf  die 
Empflndungs  - oder  Seh- 
kraft desselben  , fondern 
blos  sein  Absonderungs  - 
und  Ernäbrungsgefchäft 
bezeichnet  finde  Hinge- 
gen kann  ich  der  Erklä- 
rung, die  der  würdige 
Recenfent  der  P r i - 
roord.  Neur.  in  der 
Jen.  A.  L Z von  dieser 
Stell**  giebt,  nicht beistim 


dieser  Gelehrte,  aus  dem 
Zusammenhang«  erhelle 
ihm  , dafs  ris toteles  un- 
ter jenem  Cup»  Ibiov  das  (in 
dasAuge  fallende)  Li  c h t 
verstanden  habe,  im  Ge- 
gensatz von  dem  wie  der 
Recenf,  annimmt).  in  den 
vorhergehenden  Worten 
angedeuteten  gemein- 
schaftlichen Me- 
dium der  Wirkung  der 
übrigen  Sinnorgane,  näm- 
lich Wasser  oder  Luft. 
Allein , so  wie  der  letzte- 
re Sinn  wohl  schwerlich 
in  jenen  voi hergehenden 
Wörtern  liegen  dürfte,  so 
ist  es  auch  aus  dem  gan- 
zen Zufammenhmg  und 
aus  der  oben  im  T.xt  an- 
gegebenen ungezwunge- 


xnen.  Es  sagt  nämlich  neu  Erklärung  lehr  deut- 
lich 
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wisser  Theil  oder  etwas  Ähnliches  vom  Kör- 
per,  das  Geruchs  - und  Gehörwerkzeug  aber 
sind  Pori  oder  Kanäle,  mit  dem  angebohrnen 
l’neuma  erfüllt,  die  nach  der  ätifsern  Luft  zu 
offen  stehen,  und  vomHetzen  entspringend  sich 
an  den  kleinen  Gefäfsen  der  Hirnhaut  endigen* 
Das  Auge  hingegen  besitzt  vor  allen  übrigen 
Sinn  Werkzeugen  allein  einen  eigenen 
Körper  (d.  h.  einen  nur  für  dasselbe  und 
seine  Erhaltung  ausschliefsend  bestimmten  or* 
ganischen  Theil},  von  feuchterund  kalter Na^ 
tur,  der  auch  nicht , wie  die  übrigen  Theile, 
gleich  vom  Anfang  in  seiner  völligen  Kraft  und 
Wirkfamkeit  existirt,  fondern  dessen  Energie 
sicherst  spät  entwickelt*  Durch  die  Poren  de§ 
Auges  wird  nun  der  reinste  Theil  aus  der  Ge* 
hirnfeuchtigkeit  abgesondert,  (man  s.  die  87» 
Anm.  und  das  im  Text  dazu  Gehörige. ) — ■ — . 
iNothw endig  wird  also  auch  dieses  Organ  (das 
Auge)  im  Anfang  eine  beträchtlichere  Gröfse 
haben,  in  der  Folge  aber  sich  verkleinern 
müssen.  Denn  eben  so  verhält  es  sich  auch 
mit  dem  Gehirn,  das  in  den  frühsten  Zeiten 
sehr  viel  Feuchtigkeit  und  daher  auch  eine 
gröfsere  oder  ausgedehntere  Masse  hat,  in  der 

Fol* 

* 

lieh,  daf«  hier  wirklich  Verbindung  mit  dem  Au- 
von  den  Sehenerven  in  ge  die  Rede  ist» 


”9 


Folge  aber,  so  wie  sich  die  Feuchtigkeit  all- 
mählich verzehrt  und  gleichsam  verkocht,  im- 
mer mehr  zu  einem  festem  Körper  wird,  und 
daher  zugleich  mit  jenen  eigenen  ffcujuaa*,  (den 
Sehnerven)  und  den  Augen  zusammenfällt 
und  kleiner  wird.  Da  diefs  erst  spät  geschieht, 
so  wird  daher  auch  das  Auge  erst  spät  sein© 
völlige  Subsistenz  und  Ausbildung  erhalten  % 
und  so  lange  das  Gehirn  überreich  an  Feuch- 
tigkeiten ist,  auch  wegen  des  übergrofsen  Zu- 
flusses derselben  zu  ihm  selbst  gröfser  ersehe!- 
nen.  “ So  wie  es  aus  dieser  Stelle  deutlich  ist, 
dafs  das  owjjia  IStov  nicht  anders  als  der  Seh- 
nerv#», entweder  zugleich  mit  dem  Auge, 
oder  vielmehr  dem  Inhalt  des  Augapfels,  oder 
doch  im  eigenthümlichen  Bezug  auf  dasselbe 
ist,  so  ergiebt  sich  auch  als  Resultat,  dafs  die- 
ser (aufser  seinem  Antheil  an  dem  Empfin- 
dungsgeschäft) zunächst  auch  zur  Ernäh- 
rung des  Auges  oder  zur  Versorgung  des- 
selben mit  den  nöthigen  Feuchtigkeiten  aus 
dem  Gehirn,  nach  Verhältnifs  des  Alters  und 
der  noch  weichem  und  faftreichen  oder  schon 
consistentern  Natur  beider  Organe,  bestimmt 
seyn  sollte.  Zugleich  sieht  man,  dafs  Aristo- 
teles an  dem  Sehnerven  so  wie  an  dem  Gehirn 
einen  beträchtlichen  Unterschied  ihrer  Snbr 
stanz  oder  ihrer  Konsistenz,  in  der  ersten 

Le- 


Lebensperiode  und  in  dem  vollendeten  Alter, 
bemerkte,  und  daher  auch  denselben  Unter- 
schied in  Rücksicht  der  Energie  des  Sehorgans 
annahm. 

Von  ähnlichen  eigentümlichen  Absonde- 
rungswerkzeugen (d.  h.  von  Nerven,  als  sol- 
chen) der  übrigen  Sinnorgane  findet  sich 
zwar  bei  Aristoteles  nichts  erwähnt ; es  läfst 
sich  aber  eben  hieraus  um  so  mehr  scliliefsen, 
dafs  er  die  Nerven  dieser  übrigen  Sinnwerk- 
zeuge entweder  gar  nicht  ( höchstens  etwa  den 
Gehörnerven  ausgenommen),  oder  doch  auf 
jeden  Fall  bei  weitem  nicht  so  genau  gekannt 
und  untersucht  habe  , als  die  Augennerven* 
Denn  aufserdem  würde  ergewifs  auch  von  die- 
sen und  ;hrer  Funktion  ähnliche  Ideen  aufge- 
stellt haben. 


\ v 

XL 

Speciellere  Neurographie  des  Aristoteles. 

Die  vorausgeschickten  allgemeinen  Be- 
merkungen über  die  Neurologischen  Kennt- 
nisse und  Ideen  des  Philosophen  von  Stagira 

wer- 


t 
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werden  uns  nunmehr  die  wenigen  Stellen , in 
denen  einzelne  Nerven,  und  zwar  nur  ei- 
nige wenige  Hirnnerven,  von  ihm  beschrie- 
ben werden , leichter  verstehen  lassen. 

Ich  fange  mit  den  Sehnerven  an,  da 
auf  diese  sich  die  meisten  liieher  gehörigen 
Stellen  beziehen,  und  da  es  überhaupt  eben 
diese  waren,  welche  Aristoteles  weit  besser, 
als  alle  übrigen  Nerven,  gekannt  und  unter- 
schieden, und  weit  genauer  untersucht,  ja  sie 
wohl  nur  allein  als  eigentümliche,  und 
zum  Ganzen  des  Gesichtswrerkzeuges  wesent- 
lich notwendige  Organe  (nach  der  im  obigen 
Abschn.  gegebnen  Erklärung)  erkannt  zu  ha- 
ben scheint.  Schon  verschiedene  in  dem  vo- 
rigen Abschnitt  angeführte  kürzere  Stellen  und 
Äufserungen  90 ) könnten  beweisen,  dafs  Ari- 
stoteles diese  nervös  opticos  wirklich  wahrge- 
nommen  habe ; sie  sind  aber  doch  (etwa  die 
einzige,  de  generat<  animf  II,  6.  9I)  ausge- 

nom- 

90)  D*  fenfu  et  fenfib . die  Worte:  „ (*-o£oO  • i 

C.  2.  Dtf  pentrat.  anim . II.  fyoavwvTou  fysgovrs;  aim«v 

6.  E b e n d a f.  II , 7»  ( o(p^x\/j.wv  ) tqo;  r*)V  yx 

tvjv  "ksqi  rvfj  syKE<paXov.  Au(^ 

9 f)  Man  fehe  die  ßo.  dieser,  so  wie  aus  den 
Anmerk. , und  daCelbst  nachher  anzuführenden 

Steh 
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nonimen,  zu  allgemein  und  oberflächlich,  als 
dafs  man  aus  ihnen  etwas  Bestimmteres  über 
diese  Nerven  abnehmen  könnte. 

Entfcheidender  und  schon  etwas  genauer 
bestimmend  sind  folgende  Stellen,  befonders 
die  beiden  letztem.  Die  erste  ist  im  5.  Kap. 
des  IV.  Buchs  der  Hifior . anirrmlium.  Aristo- 
teles beschreibt  hier  ganz  kurz  die  Sehnerven 


in  dem  Maulwurfe 
sagt  er,  da,  wo 


Stellen  de  partt,  animal.  IT, 
io  und  de  Hifi.  anim.  1, 16. 
ergiebt  sich  übrigens  frei- 
lich, dafs  sich  Aristoteles 
eben  nicht  darum  beküm 
mert  habe,  ob  die  Nerven 
aus  dem  Auge  oder  auch 
au?  andern  Sinnwerkzeu- 
gen zu  m Gehirn,  oder  ob 
ßie  von  diesem  zu  jenen 
giengen.  Doch  ist  es  viel 
wahrscheinlicher,  dafs  er 
wenigstens  bei  denSehner- 
ven  das  letztere  angenom- 
men habe,  (wenn  man 
sich  in  seine  Ideen  von 
dem  Nutzen  derfelben  er- 
innert, ) die  Hirnhaut, 


. Aus  dem  Gehirn, 
es  an  das  Rücken- 
mark 

\ 

in  die  nach  der  obigen 
Stelle  der  Nerve  hin- 
eingehen soll,  steht  wohl 
statt  des  Hirns  selbst,  be- 
weist aber  zügle  cb  das 
Oberflächliche  diefer  Be- 
schreibung. 

9 2 ) ’E iffi  yecq  ttiro  roxi 

sywupako'J , yj  avvaxT  ti  reu 
//tüw,  Svo  xoqoi  V£i/£iuÖ£i£ 
y.oci  \oyyqci , xuq  avrac f rsivcv- 
r«;  t a;  rwv  c(pSak/xwv , 

T£A.£trwvr€;  kig  tov g avw  p^aiAtO*- 

bo^rag.  Ich  lese  hier  mit 
Schneider  (in  seiner 
Ausgabe  von  P.  Artedi  fy- 
nonymia  ptfnum  S.  300- ) 
reu  [xvekiH,  Statt  des  finnlo- 
een 


123 


mark  anstöfst,  gehen  zwei  sehnigte 
und  starke  Poren  (oder  Kanäle  J her- 
aus, laufen  neben  den  ( naga , oder  an 
den,  oder  etwa  durch  die?)  Augenhöh- 
len zu  den  Zähnen  des  Oberkiefers 
hin,  und  endigen  sich  daselbst.  Die- 
se Beschreibung  ist  jedoch  nicht  nur  sehr  un- 
vollständig und  ziemlic  h undeutlich,  sondern 
sie  bezieht  sich  offenbar  nicht  auf  den  Sehner- 
ven allein,  sondern  auch  auf  andre.  Dafs  der 
Sehnerve  hier  im  Anfänge  wirklich  gemeint 
sey,  wird  wenigstens  dann  ganz  unzweifel- 
haft, wenn  wir  jenes  obige  „7r aga,,  mit  „durch,, 
übersetzen , in  welcher  Bedeutung  es  auch  bei 
andern  Schriftstellern  nicht  allzu  selten  vor- 
kommt. Würden  wir  es  hingegen  durch  „ne- 
‘ ben„  oder  „n ahe  beif,  übersetzen,  so  könn- 
te auch  der  Anfang  dieser  Beschreibung  auf 
den  zweiten  Ast  des  fünften  Paars,  oder  den 
Oberkiefernerven  — ebendenselben,  auf 
die  sich  offenbar  die  lezte  Hälfte  dieser  Be- 
schreibung beziehet  — - passen.  Indessen  ist 
das  Erstere  — dafs  nemlich  im  Anfänge  wirk- 
lich der  Sehnerve  gemeint  sey  — doch  um 

so 

gen  r#  vjv^cv,  welches  die  passendere  Lesart  anch  in 
tasaubon’sche  und  einige  einigen  vorzüglichen  Co* 
andre  Editionen  haben  j dlcibus  des  Arietot.  ange« 
um  60  mehr,  da  jene  weit  troffen  wird* 


I 
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so  wahrscheinlicher , wenn  wür  besonders  die 
Beschreibung,  die  uns  der  treffliche  Zinn  von 
den  Sehnerven  itn  Maulwurf  gegeben  hat  93) 
damit  vergleichen.  Zinn  sagt:  „Nervus  op- 
,,ticus  talpae,  longus  et  gracillimus,  ortus 
„communi  origine  cum  nervo  niaximo  pro- 

,,boscidem  adeunte  : cranio  earessus  lonco  iti- 

c ° 1 

,,nere  obliquus  super  musculum  proboscidis 
>;antrorsum  et  paulum  extrorsurü  fertur,  et 
, oculi  parti  posteriori  fphaericae,  multa  carne 
„obductae,  in  axi  fere  optica  inseritur.  “ Das- 
selbe bestätigt  auch  Schneider  ( a.  a.  O.  ) 

Es  läfstsich  alfo  hieraus  mit  aller  Wahrschein- 

. 

liehkeit  abnehmen,  dafs  Aristoteles  den  Seh- 
und  den  Oberkiefernervenin  ihren  weitern  Ver- 
lauf, aus  Mangel  an  genauerer  Untersuchung, 
verwechselt,  oder  für  ein  und  denselben  ge- 
halten undaus  Irrthüm  die  allerdings  viel  leich- 
ter in  die  Augen  fallenden  Aeste  des  letztem 
für  die  Endigungen  des  Sehnervens  angesehen 
habe;  und  man  hat  also  auch  nicht  nöthig, 
mit  Herrn  Schneider  anzunehmen , dafs  je- 
ne ganze  Stelle  verstümmelt,  und  die  Beschrei- 
bung des  eigentlichen  Sehnervens  von  den  Ab- 
schreibern ausgelassen  worden  sey* 


93)  In  den  Comment . 
Jociet . ng.  Gott.  T.  IV. 


p.  192. 


Viel 
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Viel  zweifelhafter  und  schwerer  zu  be- 
stimmen ist  es,  ob  auch  an  einem  andern 
Ort,  nämlich  im  11  Kap  des  I.  Buchs  de  hijlor. 
animal,  die  Sehnerven  w irklich  angedeutet  wer- 
den , und  ob  überhaupt  diese  Stelle  nur  eini- 
germafsen  beweisfähig  sey.  Nachdem  näm- 
lich Aristoteles  verschiedenes  von  dem  Gehör- 
werkzeugund  von  dessen  Foren  erzählt  habe, 
so  fährt  er  plötzlich  und  ganz  wie  aus  dem  Zu- 
sammenhangfort: Auch  die  Augen  hän- 
gen mit  dem  Gehirn  zusammen,  und 
jedes  Augeliegt  auf  einer  Vene  (oder 
einem  Gefäfs)  auf,  (oder,  mit  andern  Wor- 
ten, hängt  an  ihr,  ist  an  ihr  gleichsam  befe- 
stigt.) 94 ).  Dieses  Gefäfs  mittelst 

des- 

94)  risgaivovffi  5s  Y.cti  01 
bfy$txk[j<.oi  tig  rov  syAt(pa\ov,  kou 
xut<xi  vtto  (pkißiog  svtaTSjof. 

Statt  l 'To  (pktßio;  haben, 
nach  Schneider  (a.  a. 

O S.  299.)  der  codex  re- 
gius  und  der  Ambrofianus 
ixt  (pXsßcuv.  Ebenderselbe 
fiir  treffliche  Gelehrte  ver- 
liehen, dafs  S cot  us  in 
seiner  latein.  Übersetzung 
der  Werke  des  Aristotel. , 
und  Albertus  magr.us  ( de 
animal . librh  Venet.  1495, 


p.  23.)  nebst  Vincentius 
Bellouacenf.  ( in  seinem 
fpeculo  natur.  XX.  c.  10.) 
die  erstem  Worte  xe^aucvci  - 
bis  £ynfcvp«Xov  ganz  ausge- 
lassen , und  die  folgenden 
auf  die,  von  Aristot.  un- 
mittelbar vorher  beschrie- 
benen Ohren  bezogen 
hätten;  fo  dafs  es  also 
wahrscheinlich  ist.  dafs  je- 
ne ersten  Worte  in  ihren 
Handschriften  des  Aristo- 
teles gar  nicht  gestanden 
haben. 
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dessen  das  an  ihm  befestigte  Auge  mit  dem 
Gehirn  Zusammenhängen  soll,  konnte  auf  je- 
den Fall  nichts  anders,  als  der  Sehnerve 
seyn ; denn  es  auf  die  so  subtile  Centralarterie 
beziehen  zu  wollen,  wäre  mindestens  eine  sehr 
seltsame  Idee*  Und  doch  läfst  es  sich  auf  kei- 
ne Wdse  zusammen  reimen,  wie  Aristoteles, 
der  doch  diese  Augennerven  besser  als  andre 
kannte,  und  sie  auch  an  allen  andern  Orten 
deutlich  und  bestimmt  von  ähnlichen  Theilen 
und  namentlich  von  Blutgefäfsen  unterschei- 
det, gerade  an  diesem  einzigen  Orte  sie  Ve- 
nen genannt  haben  sollte,  93 ) Überdiefs  ist 

es 


haben.  Ich  gestehe  auch 
wirklich,  dals  mir  diese 
Lene  - und  Erklärungsait 
nicht  eben  mißfällt,  we- 
nigstens weit  besser  ge- 
fällt, als  die  oben  ange- 
führte gewöhnliche  Les- 
art, die  so,  wie  sie  da- 
eteht,  gar  keinen  schick- 
lichen Sinn  zuiäfst.  Nur 
Würde  ich  nicht  der  von 
eben  diesen  eben  genann- 
ten Männern  gewählte  Ver 
Änderung  des  im  obigen 
Text  befindlichen  ,, 
in  Kzvobvraz  bestimmen,  in- 
dem diese  keinen  bessern 


Sinn  giebt.  Nach  meiner 
Meinung  thun  wir  aber 
wohl  überhaupt  viel  bes- 
ser, wenn  wir  die  gan- 
ze angeführte  Stelle  für 
u n ä c h t und  unterscho- 
ben erklären,  und  sie  au» 
dem  Aristotelifchen  Text 
ausstreichen. 

95 ) Andere  Nerven 
heifsen  wohl  zuweilen  f 
aus  Unkunde,  bei  Aristo- 
tel.  $Xsß£? , ( man  f.  oben  ) ; 
die  Sehnerven  nennt  er 
aber  nirgends  60. 
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es  eben  so  befremdend,  als  der  sonst  so  profsen 
Ordnungsliebe  des  Stagiriten  ganz  entgegen,’ 
dafs  er  hier  in  diesem  Kapitel,  dessen  Anfang 
und  Ende,  die  einzige  angeführte  Stelle  aus- 
genommen, vom  Gehörwerkzeug  handelt,  auf 
einmal  und  so  ganz  abgebrochen  auf  die  Seh- 
nerven überschweift,  und  dann  wieder  sogleich 
von  ihnen  abbricht.  Es  scheint  sich  daher  eher 
aus  allem  das  am  Ende  der  untenstehenden 
Anmerkung  gefällte  Urtheil  über  diese  Stelle 
zu  bestätigen. 

Eine  dritte  Stelle,  in  welcher  eine  be- 
stimmtere, wenn  gleich  nur  höchst  kurze  und 
flüchtige  Erwähnung  des  Sehnerven  geschieht, 
befindet  sich  im  10  Kap,  des  II  Buchs  de  par - 
tib,  animal . , wo  es  heifst : Aus  den  Augen 
gehen  Poren  (oder  Kanäle)  zu  den 
Gehirnhäuten  (vergl, die Anmerk.)  hin  v6)' 

Dafs 


9O  ’Evc  /asv  rwv»  c 
jjtwv  u itoqoi  (ß£Q9vffi  tig  rag  -rs» 
qi  rov  syns(p*Aov  fxsviyyag. 

Dieses  letztere  Wort  ( ps- 
viyyag ) lese  ich  statt  des 
gewöhnlichen  ,,  <PA6|3a; ,, 
welches  in  allen  Editionen 
des  Aristot.  steht.  Denn 
wenn  ich  auch  weiter  kei- 


ne Autorität  für  diese  Ver- 
änderung für  mich  habe , 
so  sehe  ich  doch  nicht  ein, 
welchen  Sinn  hier  die  (pAe- 

ßsg  rrsQt  tov  symtpaAov  haben 

könnten;  und  wie  eben 
diese  (pksße;  des  Gehirna 
mit  der  oben  von  mir  an- 
geführten Behauptung  des 
Ari» 
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Dafs  es  hier  im  Widerspruch  mit  der  Stelle 

I-Iifior.  anim.  IV,  g.  (s.  Anmerk.  92.),  von 

den  Nerven  heifst,  sie  laufen  von  den  Augen 

zum  Gehirn  hin,  kann  uns  nicht  irre  machen, 
1 . 

wenn  wir  uns  nur  an  das,  was  ich  in  der  91, 
Anmerk,  hierüber  gesagt  habe,  erinnern. 

Die  wichtigste  und  merkwürdigste 
(vierte)  Stelle,  welehe  schon  allein  und 
mehr  als  alle  bisherigen  für  die  Aristotelische 
Autopsie  sowohl  der  Sehnerven,  als  zu- 
gleich einiger  andrer  Hirnnerven  bewei- 
send ist,  befindet  sich  aber  im  16  Kap*  des  I. 
Buchs  der  Hifior.  animalium  „aus  dem  Au- 
ge, sagt  Aristotel.,  gehen  drey  Kanäle, 
(oder,  welches  hier  einerlei  ist,  drei  Ner- 
venpaare) zu  dem  Gehirn.  Von  die- 
sen erstrecken  sich  der  gröfste  und 
der  mittlere  bis  zum  kleinen  Ge- 
hirn, der  kleinste  aber  nur  bis  in 
das  grofa'e  Gehirn.  Dieser  kleinste 
Nerve  ist  der,  welcher  am  nächsten 
an  (oder  auch  zu)  der  Nase  läuft.  Das 

g r ö f s- 

Aristot.  von  dem  gänzli-  entsteht,  sondern  dieStel- 
chen  Mangel  der  Blutge-  le  auch  in  eine  bessere 
fäfse  im  Gehirn  zu  verei-  Harmonie  mit  andern  ver- 
nigen  ist ; da  hingegen  gleiche  unter  andern  die 
durch  jene  Lesart  nicht  nur  91.  Anmerkung;  gebracht 
ein  echicldxherer  Sinn  wird. 
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gröfste  Paar  derselben  lauft  paral® 
lei  und  stöfst  niemals  mit  einander 
zusammen;  aber  wohl  vereinigen 
sich  die  beiden  mittlern  Nerven i 
welches  am  meisten  in  den  Fischen 
sichtbar  ist»  Auch  befinden  sich 
(oder,  wie  es  hier  verstanden  werden  miifs’, 
entstehen)  diese  näher  am  grofsen 
Gehirn,  als  die  beiden  grofsen  Ner- 
ven» Die  beiden  kleinsten  hinge- 
gen stehen  am  weitesten  von  einan- 
der ab,  und  stofsen  nie  zusammen  97)*u 
Dafs  auch  hier  von  einem  Laufe  der  Nerven 
von  dem  Auge  aus  zum  Gehirn  die  Rede  ist, 
darf  uns  nicht  weiter  befremden,  indem  es  nur 
einen  neuen  Beweifs  liefert,  dafs  Aristoteles  es 
in  diesem  Punkt  nicht  genau  nahm,  und, dafs 
es  ihm  ziemlich  gleichgültig  war,  zu  sagen  , 
die  Nerven  gehen  von  dem  Gehirn  zu  dem  Au- 

g* 


97)  TOt) 

c(f>Ä<xX/jcoü  T^etg  iropoi  st;  rov 
S'yKfcipaXov.  6 (asv  fjttyigoCt  1 10U 
0 fjtsoo;  it;  ryv  iraQtyx.s<()aXibot 
ö b'  i\oc%i$o;  st;  otvtov  rov  i-yvis- 
(pakov,  ’E Xot^t^o;  0 tt£ö$ 

TW»  UUHT>J( 5WV  /xotXt<;oc.  ‘O t fJt SV 

cvv  fjtsyigot  Tr<xgoiXXylXot'‘iici9  y.oit 


ov  ffv/Uiwrtövffi*  ei  (xSff&t  GVfJt* 
TncTOVGi.  AyjXov  hi  rovro  fxa- 
Xtg«  sti  twv  (%$vwv.  Kat  yag 
syyvrspov  ovrot  rov  syvtsfyaXov , 
»)  ot  fxsyocXoi.  ‘O , bekamt  fot 
vkstqcv  ö£  imftryvtat  aXXy.X wv  , 
Hott  CU  &V(JLTnC70VGL 
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gfe)  was  er  sfeinen  physiologischen  Ideen  zu- 
folge eigentlich  glauben  mufste)  oder  sie  ge- 
hen von  den  Augen  zum  Gehirn  hin. 

So  sichtbar  denn  aber  in  dieser  Stelle 
«nicht  nur  die  Sehnerven  sondern  auch  einige 
andere  -Hirnnerven  beschrieben  werden  ( so  wie 
<denn  auch  schon  der  bekannte  Albertus  Ma- 
gnus 93 ) jene  Poros  zum  Theil  auf  die  Ner- 
ven, die  er  aber  ails  allzugrofser  Treue  auch 
rs  nannte,  deutete) , so  auffallend  ist  doch 
-das  Fehlerhafte  und  Verworrene  in  dieser  Be- 
schreibung, und  so  grofs  sind  die  Schwierig- 
keiten, sie  ganz  befriedigend  und  naturgemäfs 
feu  erklären.  Eben  diefs  veranlafste  auch  so, 
jnaneherley  Abweichungen  und  Widersprüche 
der  Interpreten.  Namentlich  hatte  sich  schon 
ehemals  der  eben  genannte  Albertus,  dessen 
Jaenntnifs  des  Hirns  und  seiner  Nerven  frei- 
lich nicht  viel  besser  — vielleicht  noch  schlech- 
ter — war,  mit  der  Erklärung  dieser  Stelle 
beschäftigt;  und  zu  dem  Ende  gekochte 
Fischhirne  untersucht.  Jenen  kleinsten  Ner- 
ven deutete  er  auf  den  von  ihm  nur  sehr  un- 
vollkommen gekannten  Geruchsnerven,  und 
die  übrigen  hielt  er  für  „ meatus  fpirituum  et 

car- 


98)  A.  a.  Ot  S.  30. 


carnis  vermicularis.  „ Von  den  beiden 

mittlern  Nerven,  und  ihrer  von  Aristoteles  er- 
wähnten Vereinigung  schweigt  er  hingegen 
ganz.  Aufserdem  übersetzter  aber  den  Anfang 
jener  Stelle  kn  r ov  6(pSaXjj.ov)  anders,  als  es  nach 
der  gewöhnlichen  Lesart  im  griechischen  Text 
geschehen  mufs.  Denn  bei  ihm  heifsen  die  er- 
sten Worte:  „ inter  utrumque  oculorum ; 

was  denn  auch  Herrn  Schneider,  und  nach 
ihm  Herrn  Sprengel  IO°)  denen  diese  Ver- 
änderung besser  gefiel,  veranlafste,  zu  glau- 
ben , dafs  in  dem  griechischen  Codex , dessen 
sich  Albertus  bediente,  vermutlilich  „ kn  tqu  jjle - 
t«£u  twv  6$>$a\jjiLuv „ gestanden  hatte,  und  da- 
her diese  so  veränderten  Worte  als  die  wahre 
Lesart  in  den  Text  aufzunehmen»  ich  halte 
aber  diese  Abänderung  gar  nicht  für  nothwfcn- 
dig,  je  weniger  es  auf  der  einen  Seite  wahr- 
scheinlich ist  , dafs  die  alten  Abschreiber  und 
Scholiasten  des  Aristotelischen  Textes  gegen 

I 2 ihre 


99^  Ausführlicher  kann 
Inan  die  Erklärung  des 
Albertus  in  Herrn 
Schneidere  angeführ- 
tem Werk  ( S.  296.  ) nach 
lesen.  Eben  dieser  treff- 
liche Gelehrte  befchäfcigt 
sich  an  diesem  Ort  mit  ei- 
ner eben  eo  ausführlichen 


als  gründlichen  Untersu- 
chung derselben  Aristotel. 
Stelle  Nur  scheint  er  mit 
zuweilen  die  neurologi- 
schen Kenntnisse  des  Sta- 
ginten allzuhoch  anzu- 
schlagen. 


100)  A.  a.O.  S.  32t, 


ihre  sonstige  Sitte  das  Kürzere  „aus  den 
Augen,,  statt  des  umständlichem  und  be- 
stimmtem „aus  der  Mitte  zwischen 
den  Augen,,  gesezt  haben  sollten,  und  je 
leichter  sich  auf  der  andern  Seite  die  Schwie- 
rigkeiten , welche  die  genannten  Gelehrren  in 
der  Erklärung  der  gewöhnlichen  Lesart  zu  fin- 
den vermeinten,  befeitigen  lassen*'  Vor  allen 
Dingen  wird  man  nämlich  anzunehmen  ha- 
ben, dafs  Aristoteles  das  Wort  6(p$a\pog  in 
seinerweitern  Bedeutung  genommen , und 
nicht  blofs  den  eigentlichen  Augapfel,  son- 
dern auch  alle  übrigen  weichen  Theile.  welche 
innerhalb  der  Augenhöle  liegen,  und  auch 
wohl  diese  selbst  verstanden  habe*  Sonst 
würde  freilich  nicht  abzusehen  seyn,  wie  Ari- 
stoteles von  dem  Hervortreten  dreier  Nerven- 
paare aus  dem  Augapfel  selbst  hätte  sprechen 
können.  Sodann  mufs  man  bedenken , dafs 
diese  Nervenbeschreibungnichtaus  dem  Men- 
schen, sondern,  nach  der  ausdrücklichen  Ver- 
sicherung des  Stagiriten,  zunächst  101 ) aus  Fi- 
schen 

ioi  ) MaXi?«  i rwv  Hirn  und  Hirnnerven  un- 
, keifst  es.  Es  läfst  tersuchte,  und  in  ihnen 
sich  also  vermuthen,  dafs,  diefs  auch  am  Jeichtesten 
wenn  gleich  Aristoteles  zu  thun  im  Stande  war. 
vorzüglich  in  Fischen  er  doch  auch  wohl  dassel- 
be 


sehen  genommen  ist;  dafs  man  daher  bei  ih- 
"rer  Vergleichung  und  Erklärung  nicht,  oder 
doch  nicht  ohne  grofse  Einschränkung,  vom 
menschlichen  Hirn  und  Nervensystem  ausge- 
hen, und  dieses  etwa  zum  Maasstab  nehmen 
darf.  Ein  Umstand,  der  freilich  eine  durch- 
aus bestimmte  und  zweifelsfreie  Deutung  jener 
Stelle  höchst  schwierig  und  eine  gewisse  An- 
gabe derjenigen  Gattung  oder  Art  von  Fischen, 
aus  welchen  Aristoteles  jene  Beschreibung  zu- 
nächst genommen  hat  , wohl  unmöglich 
macht  103 ). 

Soviel 


be  in  andern  Thieren  ge- 
than  haben  möchte.  Denn 
umsonst  steht  gewifs  nicht 
jenes  da. 

102)  Allerdings  wäre 
zur  möglichst  vollständi 
gen  und  befriedigenden 
Erklärung  ene*.«o  schwie- 
rigenStellf  erforderlich, das 
Hirn  und  seine  Nerven  in 
mehreren  oder  vielmehr 
in  sehr  vielen  Fischen  zu 
untersuchen  , und  sie  mit 
den  menschlichen  Hirn- 
nerven  zu  vergleichen. 
Allein  man  wird  diese 
höchst  mühselige  und  zeit’ 


kostende  Arbeit  zum  Be- 
huf der  gegenwärtigen 
Untersuchung  n nicht  von 
mir  verlangen,  da  e;nes 
Theils  doch  höchst  schwer 
und  vielleicht  gar  nicht 
auszumitteln  seyn  dürfte, 
auf  welche  Gattung  < der 
Art  von  Fischen  gerade  die 
obige  Beschreibung  passe, 
und  andern  Theils  der  da- 
durch erforderte  Aufwand 
von  Zeit  und  Mühe,  in 
keinem  Verhältnifs  mit 
dem  dadurch  für  diese  Un- 
tersuchungen zu  errei- 
chenden Nutzen  , so  we- 
nig als  die  durch  die  An- 
füll- 
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Soviel  mir  indessen  eine  genaue  Prüfung 
jener  Aristotel.  Nervenbeschreibung  und  die 
Vergleichung  derselben  mit  den  vorhandenen 
Beobachtungen  über  die  Hirn  nerven  der  Fi- 
sche, und  (unter  den  nothwendigen  Einschrän- 
kungen) mit  dem  menschlichen  Hirn  und  des- 
sen Nerven  zu  folgern  erlaubt,  so  glaube  ich, 
jene  Stelle  auf  folgende  Art  erklären  zu 
müssen. 

Was  zuerst  die  beiden  mittlern  Nerven 

be-  j 

druckt  befindet),  dam* 
auch  Camper  (klei- 
nere Schriften,  Bd.. 
jI.  )*  Monio,  (ver  g L 
Anatomie,  Göttingen* 
Übersetz.  1790. , und  Ver- 
gleich. des  Baues  u*. 
der  Physiol.  der  Fi* 
sehe,  überf,  durch  J G* 
Schneider,  U787-)  » 
Schneider  (a.  eben  an- 
gef.  O. , und  in  P Arte- 
di  fyno  ym.  pifc . , und  J.  j 
G.  Ebel  (Ohservatt.  neu* 
rol.  ex  anaf.  comparata  Traj, 
ad  Viadr.  1793  ; auf  die 

ich  mich  daher  mit 
ZuverTäfsigkeit  beziehen 
kann. 


fübrung  der  einzelnen  Re 
eultate  ähnlicher  Verglei- 
chungen unvermeidliche 
Weitläuftigkeit  mit  dem 
Zweck  und  den  Gränzen 
dieser  Schrift  stellt.  Zu- 
dem haben  schon  mehre- 
re berühmte  vergleichen- 
de Anatomen  uns  die  Re- 
sultate ihrer  sehr  genauen 
und  lehrreichen  Zergliede- 
rungen vou  Fischgehirnen 
und  Fist  hnerv  geliefert, 
vorzüglich  Haller  (in 
einer  eigenen  Dissertat. 
von  den  Nerven  der  Fi 
sehe,  die  sich  in  seinen 
Operib.  tmnor . Vol  111*  S. 
25^*  fgg»  wieder  abge- 
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betrifft,  so  beweisen  folgende  Gründe,  dafs 
durch  sie  ohne  allen  Zweifel  die  Sehnerven 
bezeichnet  werden.  Erstens  heifst  es  in  der 
obigen  Stelle,  dafs  sie  bis  zum  kleinen  Gehirn 
hingehen;  was  denn  aber,  wenigstens  in Hinn 
sicht  auf  den  Menschen,  nicht  so  ganz- genau* 
genommen  werden  darf,  indem  in  diesem  be- 
kanntlich das  optische  Paar  aus  den  Seltner-, 
venhügeln  oder  den  Markfortsätzen  seinen  Ur- 
Sprung  nimmt.  I03)  Fehler  dieser  Art  können 
wohl  dem  ersten  Entdecker  und  Beschreibet 
dieser  Nerven,  von  dem  man  nicht  sogleich  ei- 
ne vollendete  Zergliederung  derselben  erwar- 
ten darf,  ehe  leichter  verziehen  werden,  und 
der  gegenwärtige  wird  noch  dadurch-  einiger- 
mafsen  wieder  gut  gemacht,  dafs  er  diese  Ner- 
ven dem  grofsen  Hirn  näher  ( als  die  beiden 

gr°- 


103  ) D oeh  eri  ts  teilt 
es  auch  zum  Theil  aus  den 
Vierhügeln  wie  man  in  den 
klassischen  Werken  von 
Hildebrandt  (Lehrb. 
der  Anat.  IV.  S £38.  u. 
Soera  raering  ( Hirn  - 
und  Nervenl.  S 17h  ) und 
schon  früher  bei  Andernfin- 
det  Ja  Besse  i'ersichert, dafs 
dieses  Paar  auch  zuweilen 
mit  einigen  Fäden  aus  dem 


kleinenGehirn  seinen. 
Ursprung  nehme , wie 
ich  in  des  Hrn.  Geh.  Rath 
Mayer  s Bes  ehr.  d.  m. 
Kör  p Bd  VH.  S.  <25.  er- 
wähnt finde.  •*—  Sind  et- 
wa in  den  Fischhirnen  die 
Ursprünge  des  Sehnerven 
aus  dem  kleinen  Gehirn 
beständiger  und  sicht- 
barer ? 


grofsen)  liegend  nennt,  welches  sich  offenbar 
auf  ihren  Ursprung  bezieht.  — Sodann  heifst 
es  ferner  von  diesen  Nerven , zum  deutlich- 
sten Beweis  dessen,  was  sie  bezeichnen,  dafs 
sie  zusammenstofsen,  oder  sich  vereinigen  , 
worunter  offenbar  die  Decussation  der  Sehner- 
ven ( chiasma  ß chiasmus)  angedeutet  wird. 
Diese  Decussation  konnte  Aristot.  in  den  Fi- 
schen um  so  eher  bemerken,  da  sie  in  diesen  ver- 
hältnismäfsig  viel  ansehnlicher  und  sichtbarer, 
wenn  gleich  übrigens  von  der  in  andern  Thie- 
ren  vorkommenden  Vereinigungsart  etwas  ver- 
schieden ist.  104 ) Endlich  ist  auch  auf  das 
durch  das  Beiwort  mcdius  angegebne  passende 
Yejrhältnifs  der  Länge  dieses  Nervenpaars  zu 

den 


104)  Man  $ehe  des« 
halb  die  angef.  Schriften 
von  Haller,  Camper, 
Monrou.  a.  Soemmh 
ring  (Hirn- und  Ner- 
venlehre. S.  178.  ) und 
Schneider  (am  a.O.j 
versichern,  dafs  der  eine 
Sehnerve  in  den  Fischen 
über  den  andern  querhin- 
übergeht , und  nur  sehr 
lose  mit  ihm  verbunden 
ist  Besondere  belehrend 
Ui  Hm.  Ebels  JBeschrei 


bung  dieser  Decussation 
(mit  beigefügten  Zeich- 
nungen) a.  a.  O.  Er  sagt: 
„Haec  decussatio  in  pluri- 
„bua  pifcibus  ranaque  ad- 
„modum  confpicua  vide« 
„tur,  ita  tarnen,  ut  alter 
„quidera  fuper  alterum  de- 
„cnrrat  nervum  uterque 
„autein  iingulus  omnino- 
„que  divifus  et  fine  omni 
„fubstantiae  mixtura , fe- 
cus  ac  in  aliis  animanti- 
bus,  obfervatur.  “ 
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den  beiden  andern,  nämlich  dem  gröfsten 
(und  zugleich  auch  längsten)  und  dem 
kleinsten  (oder  auch  kürzesten)  Rück- 
sicht zu  nehmen*  Diese  beiden  sind  daher 
jetzt  noch  zu  untersuchen. 


XII. 

Fortfetzung. 

Zuerst  von  dem  in  der  obigen  Stelle  soge- 
nannten kleinsten  Nerven.  Aus  der  Zu- 
sammenstellung folgender  Gründe  ergiebt  sich, 
dafs  unter  diesem  vorzüglich  das  erste  Ner- 
venpaar , oder  die  Geruchsnerven  zu  ver* 
stehen  seyn,  Einmal  deutet  hierauf  schon  die 
Benennung  des  ,, kleinsten,,  hin , welche 
hier  offenbar  mit  „kürzesten,,  gleichbe- 
deutend ist.  Nun  ist  es  aber  bekannt,  dafs 
nicht  nur  im  Menschen,  sondern  auch  in  den 
meisten  Thieren  *)  der  Geruchsnerve  unter 

den 

* ) Ted  och  nicht  in  al-  neu  opujc.  amt.  et  pbyfioh 
len  Thieren,  undnament-  (Goth,  179c  S.  109.  ) beit 
lieh  nicht  in  allen  Fischen,  bringt,  dafs  in  dem  Lo* 
Denn  fo  lehrt  uns  eine  Be-,  phius  piscatorius  der  Ge- 
obachtung  Camper  s , ruebsnerve  gerade  eine? 
die  Hr.  Metzger  in  sei*  der  längsten  sey. 
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den  übrigen  Hirnnerven  den  kürzesten  Ver- 
lauf hat.  Sodann  heifst  es  in  der  bekannten 
Stelle  ausdrücklich:  dafs  jener  Nerve  der  Na- 
se am  nächsten  sey,  wodurch  Arisioteles 
sowohl  seinen  der  Nase  am  nächsten  gelege- 
nen Ursprung,  als  auch  vermuthlich  seine  En- 
digung in  die  Nasenlöcher  die  er  jedoch  we- 
niger deutlich  gekannt  zu  haben  scheint)  an- 
deutete, Der  Zusatz:  „ nXsigov  rs  aTrvjo'ryvTon 
(welches  Gaza  ,, perquavi  laxo  inter 
Je  diftant  intervallo „ übersetzt)  scheint  An- 
fangs einige  Schwierigkeiten  zu  erregen , in- 
dem wirklich  jenes  weite  Auseinander - 
Stehen  (wie  es  nach  der  latein,  A.  Übersetzung 
^u  verstehen  seyn  würde)  weder  bei  den  Ge- 
ruchsnerven der  Menschen,  noch  (nach  Hrn. 
Schneiders  Versicherung),  bei  denen  der 
Thiere  statt  findet.  Allein  die  Sache  liefse 
sich  schon  so  aufklären,  wenn  wir,  nach  Hrn. 
Sch  neide  r’s  Vorgang  (a.  a,  O.  S.  298»  )>  le- 
ne  Worte  in  einem  andern  und  (nach;  dieses 
GelehrtenBemerkung)  wahren  Sinn  übersetzen. 
'A 7raQTa;$jLt  wird  nämlich,  nach  ihm,  vielmehr 
und  richtiger  gebraucht,  um  eine  lockere  Ver- 
bindung zweier  oder  mehrerer  Dinge  unter 
einander  vermittelst  eines  losern  oder  schlaf- 
fern Bandes  zu  bezeichnen.  Und  somit  konn- 
te auch  Aristoteles  dielen  Ausdruck  von  den 

Ge- 


Geruchsnerven  gebrauchen,  indem  er  damit 
vorzüglich  die  leichte  V erbindun g , die  vermit- 
telst einzelner  Fibern  der  Hirnhäute  zwischen 
den  beiden  Geruchsnerven  , vorzüglich  in 
Thieren  105 ) statt  findet,  andeutete.  Nurmufs* 
man,  um  diefe  Erklärung  gegründet  zu.  finden, 
jenes  axaQras&ai  vielmehr  nur  auf  den  Ursprung 
der  Geruchsnerven  beziehen,  indem  eine  zel- 
ligte  Verbindung  dieser  Art  nur  dort,  und 
nicht  mehr  in  dem  weitern  Verlauf  dieser  Ner- 
ven, in  dem  sie  bekanntlich  in  den  damit  ver- 
sehenen Thieren  durch  den  sogenannten  Hah- 
nenkamm getrennt  werden*  Aber  auch  aus- 
serdem kann  man  selbst  mit  Beibehaltung  der 
altern  und  ebenfalls  häufig  vorkommenden 
Interpretirung  jenes  Ausdrucks  durch  „vpn 
einander  entfernt  seyn , oder  abste- 
hen,, doch  die  Stelle,  meiner  Meinung  nach, 
ganz  füglich  erklären;  indem  wirklich  ein  sol- 
ches beträchtlicheres  Abstehen  der  beiden  Ge- 
ruchsnerven von  einander  in  verschiedenen 
Fischarten , mehreren  Schriftstellern  zufolge. 
Statt  findet , (wodurch  also  die.  obige  Behaup- 
tung des  Hm.  Schneiders  eingeschränkt 
wird).  So  führt  Hr.  Metzger  106 ) verschie- 
dene 

105)  Nach  Hr.  S chn  ei-  106)  Cpufc . anat . 

der  & Bemerkung  2*  a*0.  physiol,  S.  109.  fg. 
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dene  Beobachtungen  aus  Collin,  Camper, 
Monro,  u,  a,  an. , nach  welchen  in  der  Raia 
Bads , dem  Lophius  pifcatorius , dem  Gadus 
aeglefinus  und  einigen  andern  Fischen  jene 
Nerven  ziemlich  weit  von  einander  abstehen, 
und  ihrem  fernem  Verlauf  noch  mehr  divergi- 
ren.  Endlich  wird  auch  die  Deutung  jener 
irripcbv  sXa^ifu-v  auf  die  Geruchsnerven  dadurch 
um  so  mehr  bestätigt,  dafs  nach  einiger  Na- 
turforscher, namentlich  M etz ge rs  107 ) und 
Ebels  108 ) Versicherung  dieses  Nervenpaar  in 
Fischen  vorzüglich  deutlich  zu  sehen  ist. 

Es  bann  kein  Gegengrund  gegen  die  eben 
vorgetragene  Erklärung  seyn,  wenn  wir  an  ei- 
nem andern  Orte  I09)  die  Äufserung  des  Sta- 

giri- 

107)  Ebendas.  S.  107.  109)  Hiflor.  anim.  IV, 

„ Vulcherrimi  et  maxime  cen - ß*  Herr  Schneider 
Jpicui  in  pifcibut  nervi  olfa - scheint  die  Erklärung  die- 
(torii  Juni.  ,,  ser  Stelle  für  schwerer  zu 

halten,  als  sie  wirklich  ist. 

108)  Am  a O.  S.  19.  Er  bezieht  sie  auf  die  blin- 

„Por  ncrvouim  primum  om - den  Enden  und  Löcher  der 
ttium  catterovum  (?)  ccre-  Schleimgänge  und  andrer 
halium  in  animantibus  (in  Seitengänge.  Allein  soll- 
alfen  ? ) maximutn.  “ (oder,  te  Aristoteles  diese  so  ge- 
welches  hier  einerlei  ist,  nau  untersucht  haben? 
pntlftjjimum.)**-  Sollte  er  nicht  vielmehr 

mit 
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giriten  finden,  dafs  die  Fische  gar  kein  sicht- 
bares eigentümliches  Geruchs-  und  Gehöror- 
gan befäfsen.  „Denn,  fährt  er  fort,  wenn 
man  auch  etwa  glauben  wollte,  dafs  derglei- 
chen besohdre  (röhrichte)  Organe  (oder  Ka- 
näle) sich  in  oder  an  den  Nasenlöchern  befin- 
den sollten,  fo  gehen  diese  doch  nicht  bis  zum 
Gehirn , sondern  sind  entweder  blind , oder 
gehen  bis  zu  den  Kiemen.,,  Offenbar  meint 
Arist*  hier  nicht  die  weichen  Poren,  { m.  f.  den 
io.  Absclin. ) d.  h.  die  Nerven  dieser  Sinnor- 
gane, sondern  die  knöchernen  Kanäle  dersel- 
ben, die  er  in  den  Fischen  vermifste,  oder 
' doch  nicht  in  das  Gehirn  gehen  sah.  Indessen 
giebt  diese  Stelle  allerdings  einen  Beweis  mehr 
dafür  ab,  dafs  Aristoteles  von  allen  übri- 
gen Hirnnerven  , aufser  dem  optischen  Paar, 
als  Nerven  oder  Sinneswerkzeugen,  gar  kei- 
ne Idee,  nicht  einmal,  wie  es  scheint , eine 

Ver- 

mit  jenen  Worten  haben  Sinnwerkzeuge  bei  den 
sagen  wollen,  dafs  die  Vögeln  kommen  auch  in 
knöchernen  u.  knor-  dem  nämlichen  Kapitel 
pligten  Gänge  der  Ge-  noch  einigemale  unter  dem 
ruchs  - und  Gehörwerk-  Namen  ir o$ci  vor.  — Man 
zeuge  sich  nicht  in  das  vergl.  übrigens  zu  jener 
Gehirn  selbst  endigten  ? Stelle  auch  d(  yavtib.  amm , 
— Dieselben  knöchernen  ll,  io. 
etc.  Kanäle  der  genannten 
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Vermuthung,  gehabt  habe,  und  dafs ,.  wenn 
und  wo  er  auch  wirklich  einige  derselben  sah* 
und  beschrieb  (wie  diefs  sogleich  noch  an  an- 
dern gezeigt  werden  soll  , er  sie  doch  keines- 
wegs, so,  wie  die  Sehnerven,  genauer  unter- 
sucht und  unterschieden  habe,  sondern  über 
ihre  eigentliche  Natur  und  ihren  Nutzen  ziem- 
lich unbekümmert  geblieben  sey. 

Um  aber  noch  einmal  auf  die  poros  ine - 
dios  der  obigen  Stelle  zurückzukommen,  so 
mufs  ich  noch  bemerken  , dafs  , wenn  gleich 
durch  sie  vorzüglich  und  zunächst  die 
Geruchsnerven  bezeichnet  werden,  diese  doch 
nicht  allein  darunter  zu  verstehen  seyn 
dürften > indem  sonst  nicht  zu  begreifen  ist* 
wie  Aristot.  sagen  konnte,  sie  giengen  aus  der 
Augenliöle  heraus»  Mir  scheint  es  daher, 
als  habe  er  zugleich  die  untern  Äste  des 
dritten  Hirnnerven  ( oculomotorii ) viel- 
leicht auch  die  Orbital  - oder  Augenäste 
des  fünften  Paars,  die  sich  wenigstens  im 
Menschen  (ob  auch  eben  so  in  Fischen?  bin 
ich  nicht  im  Stande  zu  bestimmen),  an  den 
Augapfel  und  seine  Muskeln  verbreiten,  da- 
mit — - wenn  freilich  nur  höchst  oberflächlich 
— angedeutet;  in  so  fern  man  nämlich  an- 
nehmen  kann , dafs  er  sie  zwar  bemerkt*  aber 

aus 
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aus  Mangel  genauerer  Zergliederung , mit  den 
Geruchsnerven  für  ein  und  dieselben,  oder  für 
dessen  Zweige  gehalten  habe.  Doch  läfst  sich 
freilich  etwas  ganz  zuverläfsiges  hierüber 
schwerlich  bestimmen,  * 

Eben  so  schwer  ist  es  endlich  auch , mit 
einiger  Gewifsheit  anzugeben , was  Aristoteles 
unter  dem  dritten  der  in  jener  Stelle  vor- 
kommenden Nervenpaare,  oder  den  dort  so- 
genannten gröfsten,  oder  (welches  hier 
wohl  gleichbedeutend  ist,)  längsten  Ner- 
ven verstanden  habe.  Es  heifst  von  ihnen, 
„sie  gehen  bis  in  das  kleine  Hirn  (oder,  ent- 
springen aus  demfelben),  laufen  parallel,  und 
nähern  oder  vereinigen  sich  in  ihrem  Lauf 
nicht.  „ Ob  auch  diese  der  Philosoph  in  Fi- 
schen , oder  ob  er  sie  in  andern  Thieren,  und 
in  welchen,  beobachtet  habe,  läfst  sich  gär 
nicht  bestimmen.  Soviel  uns  indessen  die 
Analogie  des  menschlichen  Hirns  zu  schliefseu 
berechtigt,  So  möchte  ich  diese  Nerven  am  er- 
sten für  das  sechste  Paar  (p,  abducens)  hal- 
ten, indem  dieses  nicht  nur  zum  Theil  au^ 
dem  kleinen  Hirn , und  dessen  protuberantici 
annularis , zum  Theil  aus  dem  verlängerten 
^Hark  und  dessen  Pyramidenkörpern  (im  Men- 
schen) entspringt,  sondern  auch  im  Anfang 

fast 
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fast  ganz  parallel  läuft,  und  sich  endlich  an 
den  äufsern  geraden  Augenmuskel  endigt. 

Aus  dieser  bisher  gegebnen  Erklärung 
der  obigen  Stelle  läfst  sich,  wie  ich  glaube, 
wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  begreiflich 
machen,  wie  Aristoteles  von  jenen  drei  Ner- 
venpaaren sagen  oder  glauben  konnte,  sie 
giengen  aus  dem  Auge  (oder  der  Augenhöle) 
heraus. 


XIV. 

F ortfetzung. 

Auch  die  Nervendes  Gehörorgans, 
und  zwar  ( vermuthlich)  sowohl  den  eigent- 
lichen Hörnerven  (das  siebente  Paar), 
als  den  mitverbundenen  Antlitznerven, 
(n.  communicans  faciei , das  achte  Paar) 
waren  dem  grofsen  Naturforscher  nicht  unbe- 
merkt geblieben,  wie  sich  aus  einigen  sogleich 
anzuführenden  Stellen  , besonders  der  erstem, 
mit  ziemlicher  Gewifsheit  schliefsen  läfst. 
Nur  war  es  hier  ohne  Zweifel  bei  dem  blofsen 
Sehen  geblieben,  ohne  dafs  Aristoteles  sie  et- 
was 
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was  genauer  untersucht  und  unterschieden, 
und  sie  auf  ähnliche  Art,  wie  die  Sehnerven, 
als  Absonderungs  - geschweige  denn  als  Em- 
pfindungswerkzeuge, die  wesentlich  zum  Sinn 
des  Gehörs  bedingt  seyen,  betrachtet  oder  auch 
nur  geahnet  hätte*  Kurz  er  kannte  sie  nicht 
als  Nerven,  sondern  unterfuchte  sie  entweder 
gar  nicht  weiter,  oder  hielt  sie  für  Gefäfse  (doch 
wohl  nicht  für  eigentliche  Blutgefäfse)  und 
ähnliche  Kanäle. 

Vorzüglich  gehört  die  Stelle  de genercit.  anim » 
V,  2.  hieher,  wo  Aristoteles,  nachdem^er  ei- 
niges von  den  Sehnerven  gesprochen  hatte, 
fortfährt:  „Auch  aus  den  Ohren  geht 
auf  gleiche  Weise  ( tvdAVTw's ) ein  P o- 
rus  zu  dem  hintern  Theil  (ei;  roum;$ev') 
des  Gehirns.  Ohne  Zweifel  kann  dieser 
Porus  nichts  anders  bedeuten,  als  das  siebente 
(und  achte)  Nervenpaar;  wobei  jedoch  das, 
was  im  10.  Abschnitt  S . . * schon  über  diese 
Stelle  gesagt  worden  ist , zu  vergleichen  ist. 
Eine  andere  Stelle,  Hiftor.  animal . I,  16.  wür- 
de ebenfalls  an  vorige  zu  reihen  seyn,  wenn 
sie  minder  dunkel  und  bestimmt  wäre  Es 
lieifst  hier:  „Aus  dem  innern  Ohr 

geht  kein  Kanal  (Porus)  in  das  Ge- 
hirn; aber  wohl  geht  ein  solcher  in 

K die 
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die  Mundhole.  In  eben  dieselbe  (nämlich 
Mundhöle;  oder  dasselbe?  nämlich,  Ohr? 
man  fvergl.  die  Anmerk.)  geht  aus  dem 


Gehirn  eine  Vene 


Xio)  To  ts  ieyoLTO'j  (tou 
wroi')  oi;ovv  - - - Lg  /xsv  rav 
iyHt(pix\ov  gvh  xc^ov.  si;  hs 
tov  t ov  eropocro;  cvpavov.  y.cti  sk 
tou  6 ymCpaXov  (pkv-p  mvu  ti; 

rav to  ( aiTov ).  Bei  diesem 
letzten  Wort  findet  eine 
nicht  unerhebliche  Ver- 
schiedenheit der  Lesart 
statt.  Es  haben  nämlich, 
wie  Hr.  Schneider  a. 
a.  O.  bemerkt,  statt  jenes  , 
,,h;  tavto  der  Codex  regiua, 
Ambrofian.,  und  Vatica- 
nus  i‘S  «KaTSfov  ( nämlich 
uitct,  in  beide  Ohren); 
welche  Lesart  auch  Herr 

1 

Schneider  der  gewöhn- 
lichen vorzieht.  ( Ein 
paar  andre  Codices  haben 
aij  av to,  welches  aber  kei- 
nen Unterschied  macht.) 
Ich  gestehe  indessen,  dafs 
mir  jene  Lesart  nicht  mehr 
befriedigend  und  wahr- 
scheinlich vorkommt,  als 
die  gewöhnliche, vonder  sie 
doch  nur  eine  Paraphrase 
ist.  Ich  möchte  Vielmehr 
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Das 

statt  tocvto  (oder  «uto  } 
lesen : *<;  r&vrov  ( oder  «t> 
Toy)  , nämlich,  zov  cto/xcttc; 

oüfavov , welche  Verände- 
rung mir  nicht  nur  viel 
leichter  und  ungezwunge- 
ner, als  die  £M  iv.oiTiqov, 
sondern  auch  viel  mehr 
dem  Aristotelisch.  Sprach- 
gebrauch angemessen  zu 
seyn,  und  einen  zwar 
ganz  andern,  aber  auch 
deutlichem  und  schickli- 
chem Sinn  zu  geben 
scheint.  Denn  so  heifst  e9 
nunmehr:  „'Vus  dem  Ge- 
hirn geht  eine  Vene  (wahr- 
scheinlich die  innere  Ca- 
rotis , oder  auch  die  in- 
nere Drosselader)  in  die 
Mundfcöle  herab  etc.j  und 
so  bleibt  mithin  auch  das 
Wort  (pAfcvf'  in  seiner  ei- 
gentümlichen Bedeutung 
in  der  es  freilich  mit  Bei- 
behaltung der  gewöhnli- 
chen Lesart  nicht  wohl  zu 
erklären  seyn  würde. 


Das  Wort  *ropo? stellt  hier,  wie  man  leicht 
sieht,  nichtinder  Bedeutung  eines  Nerven,  son- 
dern in  der  eines  Kanals  oder  kommunioiren- 
den  Gangs  überhaupt,  und  zwar  im  Anfang 
besonders,  eines  knöchernen,  Aristoteles  will 
nämlich  sagen,  der  innerste  Theil  des  knöcher- 
nen Gehörorgans  (das  Felsenbein)  stehe  durch 
keinen  Kanal  mit  dern  Gehirn  in  Verbindung 
(oder  habe  keine  Öffnung  nach  dem  Gehirn 
zu.).  Der  folgende,  in  die  Mundhöhle  gehen- 
de Kanal  ist  offenbar  die  Eustachische 
Köhre.  Es  könnte  also  nur  die  hierauf  er- 
wähnte, aus  dem  Gehirn  kommende  (pAsvjy 
auf  den  Hörnerven  gedeutet  werden.  In- 
dessen ist  dieses  freilich  um  so  fchwerer  zu 
glauben,  je  genauer,  wie  ich  schon  oben  ge- 
zeigt habe,  sonst  Aristoteles  die  Blutgefäfse 
( ( pXf/3ff)  von  andern  mehr  oder  minder  ähnli- 
chen Theilen  zu  unterscheiden,  und  nur  sie 
mit  jenem  Ausdruck  zu  bezeichnen  pflegte. 
Nimmt  man  über diefs  die  Lesart  (I^TauTov) 
an  , die  ich  unten  in  der  Anmerkung  als  wahr- 
scheinlicher vorgeschlagen  habe,  so  fällt  da- 
durch vollends  die  Deutung  jener  (pAs\p  auf  den 
Hörnerven  weg. 

Mit  dieser  Stelle  kommt  in  Hinsicht  auf 
Unbestimmtheit  und  Doppelsinnigkeit  eine 

K 2 (schon 
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(schon  oben  im  10.  Abschn,  angeführte)  drit- 
te im  II.  B.  de  genercit.  animal.  Kap.  6.  über- 
ein. Es  heifst  hier , ,,die  mit  dem  ange- 
bohrnen  Lebensäther  (7 rvsvfjia)  an  ge- 
füllten Kanäle  (Pori)  des  Geruchs- 
und Gehörorgans  endigten  'sich  an 
den  Venen  111 die  um  das,  oder  über 
dem)  Gehirn  herum  liegen,  und  ent- 
sprängen  vom  Herzen.  Ich  erinnere  hier  an 
das,  was  ich  schon  oben  von  den  gemisch- 
ten Poren  vorzüglich  bei  Gelegenheit  dieser 
Stelle  gesagt  habe,  und  bemerke  nur,  dafs  eben 
hier  aufser  und  mit  den  knöchernen  Gängen 
jener  Sinnwerkzeuge  vermuthlich  zugleich  die 
Nerven  desselben,  und  zwar  besonders  die  des 
Ohrs,  an  der  Stelle  ihres  Heraustretens  aus 
dem  Hirn,  zu  verstehen  seyn  dürften.  Frei- 
lich haben  Stellen  wie  diese  in  neurologischer 
Hinsicht  wenig  Moment  und  Werth,  eine  je 
dunklere  und  verworrene  Nervenkenntnifs  aus 

ihnen 


tu)  Th?c  rcc  (pksßix  rcc 
icspt  rov  iyns(pakov.  Was 
diese  OXsßt«  seyn  sollen , 
ist  wohl  kaum  mit  eini- 
ger Gewifsbeit  zu  bestim- 
men, wenn  man  die  schon 
frühere  Äußerungen  des 
Stagiriten  von  der  Blut- 


losigkeit des  Gehirns  da- 
gegen hält.  Ich  möchte 
daher  lieber  dafür  r«; 
fxsviyyag  etc.  lesen,  wel- 
ches einen  viel  passendem 
und  übereinstimmendem 
Sinn  giebt. 
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ihnen  hervorleuchtet;  — In  beiden  letztem 
Stellen  ist  es  übrigens  auffallend,  Venen 
des  G e h i r n s er  wähnt  zu  finden  ( vergl.  die 
m.  Anmerk.  ),  da,  wie  man  sich  aus  dem  Vo- 
rigen erinnern  wird,  Aristoteles  *onst  gewöhn- 
lich das  Gehirn  ein  völlig  blutleeres  Eingewei- 
de zu  nennen  pflegte.  i . : i 


Wenn  es  indessen  auch  sehr  wahrschein- 
lich ist,  dafs  Aristoteles  die  Nerven  des  Ohrs 
und  vielleicht  auch  der  Nase  wahrgenommen 
habe,  so  ist  es  doch  gewifs,  dafs  er  von  deii 
Verrichtungen  und  dem  Nutzen  dieser  Ner- 
ven, in  Bezug  auf  Sinn  und  Empfindung,  gar 
nichts  gewufst  oder  auch  geahnet  habe ; wel- 
ches um  so  gewisser  durch  eine  Äufserungvon 
ihm  112 ),  ,, dafs  die  Fische  Zwar  allerdings  Ge- 
hör.und  Geruch.,,  aber  keine  befondern  Wprk- 

• F j'.  i)  1 # # * ■ 

zeuge  dieser  Sinne  in  ihren  Köpfen  (oder  im 
Gehirn)  hätten, n bestätigt  wird.  > 

1 1 C ivri  Jn.  i \ ■.  i. üij.>  IXUS 

> Alle  übrigen  Nerven,  aufser  den  bisher 
erwähnten,  scheinen  dem  Stagiriten  gänzlich 
unbekannt  und  Upen t,d eckt  geblieben  zu  seyn. 
Wenigstens  findet  sich  nirgends  bei  ihm  eine 
deutlichere  Spur  vön1  ihnen;  und  in  nament- 
licher 


in ) De  partib,  animal  II,  io. 
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lieber  Hin  sieht  auf  die  Geschmacks  - (oder  über* 
haupt  Zungen-)  und  Gefühlsnerven  lafstsich 
seine  Unkunde  derselben  hinreichend  aus  ei- 
ner Steile  113  ),  wo  er  sagt,  ,, die  übrigen  Sinn- 
Organe  (und  Sinnesverrichtungen  hiengen 
„von  ihren  Poris  ab,  bei  dem  Geschmacks - 
„ und  Gefühlssinn  seydiefsaber  nicht  der  Fall, 
„sondern  diese  Sinne  seyen  entweder  selbst  ein 
„Körper  ('ihr  zureichender  Grund  läge  in  der 
„gesammten  Materie  ihres  körperlichen  Sub- 
strats ) oder  eine  besondre  Eigenschaft  ihres 
»Körpers,“  beweisen. 


■ ■ P: t£y:n-  1 3 

XV. 

Theopliralt  von  Erefus.  ”4) 

' V . 

Von  diesem  grofsen  und  um  die  Natur* 
künde,  namentlich  um  die  Pflanzenkunde, 

4 ’ • n > . / seines 

(j  ’ v # 1 **  : f ' 1 r r ' f,  f /tw-*  r#  , » r . \ •• 

1 1 3 ) De  generat.  ««•  CXXIII,  3.  vor  Chr.  cßöw 
mal.  II,  6.  Vergl.  de  per tb.  Man  vergl.  über  seine 
ammal , II,  io.  physiologische  Lehrsätze 

ßarchusen,  a.  a.  O.  S.  jgG, 
114)  Gebohren  Olymp.  fg.  UIK|  Hm.  Sprengel, 
CII,  2 vor  Chr.  im  37 1 a.  O.  S.  350.  fgg. 

J. ; gestorben  Olympiad. 
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seines  und  des  folgenden  Zeitalters  gleichfalls 
unsterblich  verdienten  Naturforschers  habeich 
hier  nur  wenig  zu  erinnern,  da  dessen,  was 
in  seinen  auf  uns  gekommenen  Schriften  (lei- 
der ist  diefs  nur  ein  Theil  seiner  sämmtlichen 
Werke  ) in  Bezug  auf  unsern  Gegenstand  vor- 
kommt, ebenfalls  nur  sehr  wenig  ist*  Wenn, 
auch  Tlieophrast  einige  anatomische  Kennt- 
nisse zu  haben  schien,  so  waren  diese  doch, 
nach  Allem  zu  schliefsen , nur  sehr  gering, 
% ^und  höchst  wahrscheinlich  nur  aus  den  Unter- 
richt anderer,  vorzüglich  seines  Lehrers  Ari- 
Stotel  es,  und  nicht  aus  eigener  Autopsie  des 
m.  K.  oder  aus  eigenen  Zergliederungen  auch 
nur  von  Thier$n  ( die  er  gar  nicht  unternom- 
men zu  haben  scheint)  geschöpft. 

Eben  daher  findet  sich  auch  in  seinen  klei- 
nern physiologischen  und  pathologischen 
Schriften  nirgends  eine  Erwähnung  der  wäh- 
ren Nerven,  die  er  auch  ohne  Zweifel  weder 
kannte  noch,  jemals,  deutlicher  beobachtete* 
Wohl  findet  man  in  mehreren  Orten  1,5 ) bei 
ihm  die  vfupa  genannt;  aber  man  mufs  sogleich 
aus  dem  .Zusammenhänge  sehen,  dafs  er  dar- 
unter 

.Vi’  \ r.  (i  ' f ,yr  f \ il V " Z - ’ 

xi 5)  Z.  B.  im  Buch  1613.  S.  463«  64. 
de  lajptud.  Copp.  ed.  Hcinf% 


/ 
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hinter  nicht  Nerven,  sondern,  gleich  seinen 
übrigen  Zeitgenossen , Bänder  und  Sehnen 
versteht  **6).  ; Eemerkenswerth  ist  es  dabei 
•doch,  da fs  Thv  diesen  vs uooiz  ein  G efü hl  des 
jS c h me rzens  r:11?  ) 1 und  also  gewis&ermafsen 
•Empfindung  zuschreibt. 

""  ‘ . Ä>.  ^ 

Weswegen  ich  aber  Theophrast  vor- 
züglich hier  mir  auffiihre,  ist  die  ihm  gebüh- 
rende Ehre  der  deutlicheren  Beobachtung  und 
Bestimmung  ( wenn  auch  nicht  der  ersten  Ent- 
räedkung,  die  wohl  eher  dem  Goischen  Arzt  119 ) 
zugeeignet  werden  dürfte),  der  Mitleiden- 
schaft oder  dfis  Confenfus  der  Organe.  Aus- 
drücklich sagt  er  nämlich  an  einem  Ort  lig)9 
Erschütterung  oder  Zusammenschnürung  er- 
rege SyTripathie  der  vsupcev  und  (pXsßwv , wel- 
.fches  man  besonders  bei  Entstehung  der  Ge- 
schwülste j nämlich  auch  an  entfernten  Orten) 
bemerke.  Und  an  einem  andern  Ort  120 ) noch 
v,'.  be- 

116)  Diesem  infolge  rowot;  •(vivgois')  v«i  o ko- 
ist  die  Übersetzung*  des  xo$,  heilst  es  a.  a.  O. 
Hrn.  Geh.  Hofr.,  Grüner 

(in  dessen  Biblioth.  d.  ”8)  Der  bekanntlich 
ältÄrzeT.  II  S 5y4.)  8ch°n  ,ehrt0 
in  welcher  immer  vwp«  <TÄVTÄ* » 
durch  Nerven  gegeben  1I9)  Qe  laßitud.  Seit, 
werden,  zu  berichtigen.  464.  der  angef  Ausg. 

11 7)  Kat  0 xov©  ig  sv  \zq)  De  odoYibus,S. 
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bestimmter,  „es  sey  gar  nicht  ungegründet, 
wegen  der  Nähe  und  des  (organischen)  Zu- 
sammenhangs, in  dem  die  Sinn  werk  zeu- 
ge untereinander  stünden,  einen  gewissen 
Confenfus  oder  eine  Gemeinfchaft  ihrer 
Empfindungen  und  Erregungen  anzunehmen.“ 
Wenn  gleich  hier  nicht  von  den  Nerven,  und 
von  einem  eigen thümlichen  und  wohl  garaus- 
schliefsenden  Consensus  dieser  Organe  die 
Hede  ist,  so  bleibt  dem  Philosophen  von  Ere- 
sus  doch  das  Verdienst,  die  Idee  vom  organi- 
schen Consensus  überhaupt  deutlicher  und 
richtiger,  als  seine  Vorgänger,  aufgefafst  au 
haben.  — 


XVI. 

Neurologische  Fragmente 

in  den  unächten  hippokratifchen 
Schriften. 

Ehe  ich  zu  den  folgenden  berühmten  Zer- 
gliederern , die  eine  neue  Epoche  für  die  Ner- 
venlehre begründeten,  übergehe,  will  ich  die 
fämtlichen  unächten  hippokratifchen 
Bücher,  die  von  Alters  her  mit  den  ächten 

Schrif. 
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Schriften  des  gröfsen  Arztes  von  Cos  vertnifcht 
Vorkommen,  hier  zufammenfassen  und  ihrem 
neuro! ogifchen  Inhalt  und  Werth  nach  so  gut, 
als  es  thunlich  ist,  beleuchten.  Wenn  sie  gleich 
von  verfchiedenen  Verfassern  herrühren,  und 
zu  verschiedenen  Zeiten  geschrieben  zu  seyn 
scheinen,  so  glaube  ich  ihnen  doch  um  so  mehr 
ihren  Platz  hier  noch  vor  Herophilus  und  Era- 
sistratus  an  weisen  zu  müssen  , da  einestheils 
-die  mehresten  dieser  Bücher  wahrscheinlich 
einige  erweislich  — noch  vor  der  Periode  jener 
Zergliederer  geschrieben  worden  sind,  und  an- 
derntheils  die  in  ihnen  enthaltenen  Bruchstücke 
der  Nervenlehre  ihrer  Verfasser  in-  Ansehung 
ihrer  .Dürftigkeit  und  Fehlerhaftigkeit  noch  zu 
sehr  mit  jenen  vor  und  bey  Aristoteles  vor- 
kommen4en  übereinstimmen,  als  dass  sie  an 
die  schon  viel  genauere  und  richtigere  Ner- 
venlehre der  beiden  genannten  Männer  und 
ihrer1  Nachfolger  angereiht  werden  dürften. 
Eben  jene  schon  bey  einem  flüchtigen  Anblick 
^unverkennbare  Dürftigkeit,  Unbestimmtheit, 
undAA er wirrung*,  die  das  Gepräge  der  in  einigen 
jener;  pseudhippokratischen  Schriften  (denn 
nicht  alle  gehören  hieher,  indem  verschiedene 
,voti  ihnen  gar  nichts  Neurologisches  enthal- 
ten) vorkommenden  neurologischen  Bruch- 
stücke ausinachen,  sprechen  auch  für  ihr  ho- 
hes 
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hes  Alterthum  I2I)>  und  wessen  ihnen  mit  Recht 
ihren  Platz  unter  den  inibiis  neurologiae  an. 
Aus  diesem  Grunde  werde  ich  sie  auch  etwas 
ausführlicher  untersuchen  und  entwickeln, 
da  gerade  die  genauere  Zusammenstellung  und 
Vergleichung  der  ersten  Anfänge  einer  Doctrin, 
bey  verschiedenen  Schriftstellern,  die  nicht 
^us  einander  schöpfen  konnten,  (Aristoteles 
und  die  Verfasser  der  unächten  hippokr^ 
Bücher)  nicht  uninteressante  Resultate  liefert. 

Warum  ich  nicht  jedes  der  hieher  gehörenden 
unächten  hipp,  Bücher  einzeln  für  den  Zweck 
dieser  historischen  Untersuchungen  durchgehe* 
sondern  dafs  ich  sie  alle  unter  eine  Rubrik 
zusammenfasse,  und  nach  der  bisher  schon 
angenommenen  Ordnung  der  Darstellung  be- 
trachte, davon  werden  die  Gründe  einleuchtend 
genug  seyn,  Theils  sind  die  meliresten  von 
ihnen  von  unbekannten  oder  doch  unge- 
wissen Verfassern  geschrieben,  theils  fallen 
die  hieher  gehörigen  (ein  paar  ältere  ausgenom- 
men) ziemlich  in  einerley  Zeitalter,  theils 

sind 

i . . ktl'. > j li  ^ % - *!l  : 1 . J 

i2i)  Das  befand  ers  eini-  fehriebenen),  de  articulis 
gen,  namentlich  den  (einem  gewife  nicht  viel 
Büchern  de  locis  in  hom»  jungem),  Epidtrn,  II,  u.  de 
(vielleicht  dem  ältesten,  princip . et  carnibus  nicht 
noch  vor  Hippokratea  ge-  abiufprechen  iß. 
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sind  auch  verschiedene  derselben  in  Hinsicht 
auf  ihren  neurologischen  Gehalt  allzu  dürftig 
und  unbedeutend , als  dafs  sie  einzeln  durch- 
gegangen zu  werden  verdienten.  Im  Grunde 
sind  es  nur  einige  wenige  I22),  die  eigentliche 
und  bemerkenswerthe  anatomisch- physiolo- 
gische Bruchstücke  aus  der  Hirn-  und  Ner- 
venlehre liefern ; alle  übrigen  enthalten  wenig 
©der  gar  nichts  dieser  Art,  und  nur  etwa  das 
trewöhnliche  von  den  schon  oben  erklärten 
vsvpoi;.  Es  ist  auch  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  die  Verfasser  jener  ersten  Bücher  mehr 
anatomische  Kenntnisse  gehabt,  sich  wohl 
auch  selbst  mehr  mit  Zergliederungen  beschäf- 
tigt haben  mögen , als  die  der  letzten.  Doch 
läst  uns  der  Gehalt  fast  aller  bei  ihnen  vor- 
kommenden anatomischen  besonders  angiolo- 
gischen,  Fragmente  schliessen,  dafs  ihre  Ana- 
tomie sich  eben  so  gut,  wie  die  des  Hippo- 
krates  und  seiner  bekannteu  Zeitgenossen,  nur 
auf  Zergliederungen  von  Thieren  beschränkte, 
so  wie  überhaupt  den  sämmtlichen  Verfassern 
der  unächten  hippokratischen  Bücher  die  Zer- 
gliederung menschlicher  Leichname  etwas  ganz 

Frem- 

122)  Es  find  diefs  zu-  das  Buch  de  Venit  » ein!- 
nächst  die  in  der  vorher-  germassen  auch  das  de  Ge- 
gehenden  Anmerk,  ange-  tütur* , und  de  morbofaero* 
geberien,  und  ausserdem 
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Fremdes  geblieben  seyn  möchte.  Zu  die- 
ser mehr  als  wahrscheinlichen  Meinung  be- 
rechtigen uns  noch,  ausser  den  allgemeinen 
schon  ehemals  angeführten  Gründen , die  bei 
ihnen  vorkommenden  Beschreibungen,  zum 
Theil  auch  hur  flüchtigen  Erwähnungen,  der 
Hirnnerven,  die  offenbar  vielmehr  auf  Thierge- 
hirne, als  auf  menschliche  passen ; und  dann 
auch  einige  ausdrückliche  Aeusserungen,  die 
dasselbe  bestätigen  ; w ie  unter  andern  die  Stelle 
im  Buch  de  morbo  facro  I23),  wo  es  heist, 
die  Krankheiten  des  (menschlichen)  Gehirns 
könnten  am  besten  aus  den  Zergliederun- 
gen der  Gehirne  von  Schaafen  und  Zie- 
gen erkannt  werden.  Schon  hieraus  wird 
man  im  voraus  auf  die  Beschaffenheit  und  den 
Werth  der  Nt  rvenkenntnifs  und  Nervenlehre 
dieser  Verfasser  schliefsen  können,  aber  eben 
in  dieser  (wie  es  scheint)  gänzlichen  Unbe- 
kanntfchaft  mit  der  Anatomie  des  Menfchen 
einen  desto  deutlichem  Beweifs  für  das  hohe 
Alterthum  der  meisten  dieser  pseudhippokra- 
tischen  Schriften,  und  für  die  Befugnifs,  sie 
hier  und  nicht  fpäter  folgen  zu  lassen,  fin- 
den. 

Wenn 

123)  Im  II.  Band  der  des  Hipp,  S,  338* 
Lindenfchen  Ausgabe 
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Wenn  fch  indessen  vorläufig  ein  Urtheil 
über  den  Werth  der  in  diesen  unächten  Büchern 
vorkommenden  Nervenlehre  fällen  soll,  so 
kann  ich  nicht  läugnen,  dafs  befonders  in  der 
Kenntnifs  und  Lehre  vom  Hirn  der  phyfiolo- 
gifche  Theil  durchgängig  in  ihnen  vorzüglicher, 
und  auch  zum  Theil  selbst  das  Anatomifche 
etwas  besser  ist,  als  bei  Aristoteles.  Eben  so 
finden  sich  auch  einige  einzelne  Nerven  (nur 
nicht  des  Kopfs)  viel  genauer  und  deutlicher 
befchrieben,  als  bei  dem  Stagiriten  und  feinen 
Zeitgenossen*  Uebrigens  bleiben  jene  pfeud- 
liippokratifchen  Schriftsteller  von  der  wahren 
und  bestimmt  genug  unteifcheidenden  Kennt- 
nifs des  nächsten  Zwecks  des  Nervensystems 
und  feiner  Rolle  im  thierifchen  Organismus, 
wenn  sie  gleich  ziemliche  Vorfchritte  hierinn 
thaten,  noch  immer  weit  entfernt.  Das  Fol- 
gende wird  dieses  Urtheil  beweisen  12  }. 

XVII. 

124)  Eine  ausführlichere  gedrängteUebersicht  ihrer 
hiftorische  Einleitung  in  muthmafslichen  Verfas- 
diefe  (auch  in  andrer  Hin-  ser,  ihres  Alters,  ihrer 
ficht  und  ganz  vorzüglich  Zusammensetzung  und 
in  Anfehung  der  in  ihres  Werths  habe  ich  in 
ihnen  fast  allein  enthalt  dem  zweiten  Specimen 
‘nen  Theorie  der  Me-  meiner  Hinoriae  Nturol 
dicin  jener  Zeit,  lehr  in-  Sect*  1.  (Erlang.  1796.) 
teressamen  und  lesens.  gegeben;  vveshalbich  auch 
-werthen)  pseudhippokra-  dahin  verweise* 
tischen  Bücher  oder  eine 
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F ortfet  zun  g. 

Hirnlehre . 


Zuerst  die  änatomifch  - physiologischen 
Bruchstücke  vom  Hirni  und  feinen  Theilen; 
denn  eine  eigentliche  nur  einigermassen  voll- 
ständige Beschreibung  wird  man  von  diesem* 
Eingeweide  fowenig  als  von  irgend  einem  an- 
dern in  den  pseudohippokratifchen  Schriften 
erwarten. 


Von  zwei  Hirnhäuten  findet  sich -die 
älteste  vorhandene  Beschreibung  (nächst  der 
bei  Aristoteles  vorkommenden)  in  dem  Buche 
de  locis  in  hoinine , zu  Anfang  I2~),  Die  eine, 
nämlich  die  harte,  heifst  auch  hier  die  dicke, 
die  andre,  oder  die  fogenannte  pia  in ♦,  (denn 

das 


125)  Hipp ♦ opp.  ed.  Lin 
den.  Tom.  1.  p.  363.  Zu  be- 
merken ift  hier  noch,  dafs 
eine  Hirnhaut,  nämlich 
die  harte,  cchon  dem 
Hippökrates  bekannt 
war,  und  von  ihm  im 
Buch  de  capit . vulneris . Sect. 
XXIII.  erwähnt  wird,  — 


Auch  will  ich  noch  erin. 
nern,  dafs  bei  den  ältesten 
Griechen  das  Wort  w>>ty $ 
nicht  blos  die  Hirnhaut, 
fondern  auch  jede  andre 
Membran  z.  B.  derGefäfse, 
Knochen  etc.  bedeutet 
habe. 


v 


i6o 

• Jj 

das  Spinnwebehäutchen  war  damals  noch  un- 
bekannt), wird  die  dünne,  und  das  Hirn  zu- 
nächst umfassende  genannt;  auch  wird  von 
dieser  gesagt,  dafs  sie  im  Fall  der  Verwun- 
dung nicht  wieder  verwachse.  An  andern 
Orten  I2°)  wird  nur  eine  Hirnhaut  (ohne  Zwei- 
fel nur  die  harte  erwähnt.  Von  dieser  heifst 
es  im  Buch  de  lacis  in  hom . 127; , sie  habe  da, 
wo  sie  an  dem  innern  Ohr  (oder  der  vermein- 
ten innern  Ohrmündung  am  Gehirn)  anliegt, 
ein  Loch,  durch  welches  der  Schall  ins  Hirn 
dringe.  An  einem  andern  Ort  I28j  wird  der 
Hirnhaut  eine  dem  Hirn  ähnliche,  und  daher 
feuchte  Beschaffenheit  zugeei^net.  Kurz  vor- 
her I29)  heist  es  noch:  diese  Haut  werde  nicht 
zugleich  mit  dem  Gehirn  erzeugt,  sondern 
bilde  sich  erst  mit  der  Zeit  aus  der  schleimig- 
ten  oder  glutinösen  Materie  des  Gehirns.  — 
Der  sichelförmige  Fortsatz  der  Hirn- 
haut findet  sich,  und  zwar  zuerst  in  dem 
Buche  de  morbo  facro  ( Opp . Hipp . T.  II.  p.  150.) 
erwähnt. 

Das 

1 26)  D*  locit  in  bomt  127)  Hipp . Opp.  T.  I. 
fect.  IV.  Opp.  T.  I.  p.  364  p.  364. 

De  principe  et  carn . s.  4.  I28)  Deprincip.et  carnib. 

T.  I.  p.144.6. 16,  p.  ifli,  T.  I.  p.  121. 

£3.  129)  L.  m.  p.  114. 


Das  Gehirn  selbst  nennt  der  Verfasser 
desBuchs  de  glandulis  l5°)  eine  zerreibliche 
(vj>aCpao^v)  Drüse.  In  zwei  Theile  oder  Hälften 
gespalten  (SittAööO,  sey  es  sowohl  im  Menschen, 
als  in  allen  übrigen  -Thiercn,  sagt  der  Verf. 
des  Buchs  de  inorbo  sacro  (T*  II.  p.  330)* 
Auf  eine  ähnliche  Art,  wie  bei  Aristote- 
les, heist  es  im  II*  Buch  de  morbis,  (T  II* 
p4  55oO , das  Gehirn  läge  mehr  (fxaXXov)  im 
Vordem  Theil  des  Schädels,  als  irn  hintern  x3i)« 
Doch  läfst  sich  diese  Behauptung  besser  deuten 
Und  selbst  rechtfertigen,  wenn'man  jenes  1 uaXXov 
durch  „seinem  gröfsern  Theil  nach“  übersezt* 
An  einem  andern  Ort  desselben  Buches  heist 
es,  „um  das  (innere)  Ohr  herum  sey  eine  leere 
Höhle,  welche  von  dem  Gehirn  dann,  wenn  es 
allzusehr  von  Wärme  ausgedehnt  w äre,  ausge- 
füllt  w erde“»  Vermuthlich  sollen  diefs  die  sinus 
metiing.  laterales  oder  petrosi  sey.  Aus  einer  in 
dem  Buche  de prmcip,  et  Carn.M2)  vorkommen- 
den Stelle,  wo  es  heifst,  dafsdas  Hirn  in  die  Na- 
sen- 

130)  Opp  T.l.  p*4i8-  (S.  Erwähnung  ge* 
Im  Vorbeigehn  mache  ich  fchieht. 
meine  Lefer  auf  dieses  130  AuchHippokr  a- 

Buch  aufmerkfam,  indem  tes  hatte  diefs  im  B.  de 
in  ihm  fchon  der  Gekrös-  capit.  vulttsrib # (T.  1,  p. 

drüsen,  vielleicht  auch  689  ) behauptet, 
aeibft  der  Milchgefäase  152)  Opp . T,  II»  p,  41* 
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^enhöle  herabreiche,  und  auf  dieser  Seite  von 

keinem  Knochen  begränzt  werde,  lafst  sich 

schliessen,  dafs  den  damaligen  Zergliederern 

das  Siebbein  noch  gar  nicht  bekannt  gewesen 

sey  x33).  Dasselbe  bestätigt  auch  ausserdem 
* ' t 
die  damals  durchgängig  gew  öhnliche  Meinung 

von  dem  Herabträufeln  des  Schleims  des  Ge- 
hirns in  die  Nase  (besonders  bei  Catarrhen), 

In  Ansehung  der  Gegenwart  und  Verkei- 
lung des  Blutes  im  Gehirn  waren  alle,  diesen 
Umstand  erw  ahnenden  Verfasserpseudhippokr. 
Bücher  viel  besser  unterrichtet,  als  Aristoteles 
(vergl.  oben).  Denn  gerade  im  Gegentheil  von 
diesem  lehrten  sie,  dafs  viel  Blut  nach  dem 
Kopf  und  Hirn  geführt  werde , und  sprechen 
an  mehreren  Orten  I34)  von  den  vielen  und 
zum  Theilsehr  grofsen  Blutgefäfsen,  die  nach 
dem  Gehirn  giengen.  So  w erden  auch  an  einem 
andern  Ort X3S)  Venen,  die  auf  der  Oberfläche 
des  Hirns  hinlaufen,  erwähnt,  und  anders- 
wo J-6)  heifst  es,  viele  kleine  Venen  giengen 

mit 


i 


■ 
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133')  Wenn  nicht  eSwa 
der  Verf.  des  B.  ae  lucis  in 
ho?n.  (P.  I.  p.  363.)  das 
selbe  schon  durch  das  dort 
Vorkommen  de  Aexrov  c^scv 
bezeichnete. 

154.)  Demovb.  L.  II.  (T. 
II.  p.  39.  41.)  L.  IV.  (p. 


530.)  De  r.iorb.facro.  T.1I. 

P 33°-34l*  Br  lac.  inbom,  j 
(T.  i.  p.  3Ö/f.) 

135)  Dtf  morb.  II.  (T. 

II.  P-57-  38) 

136)  De  Venu,  T.  I.  p.  1 
S°4* 


) 
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mit  ihren  Wurzeln  durch  die  Kopfnäthe 
(cigfxovia;)  hindurch,  und  hefteten  sich  an  das 
Gehirn* 

Dafs  das  Gehirn  gelbst  eines  der  saf* reich- 
sten und  feuchtesten  ja  wohl  das  feuchteste 
Eingeweide  des  m.  K*  sey,  dafs  es  aber  auch 
zugleich  gar  keine  natürliche  Wät'rne  besitze, 
war  die  allgemeine  Meinung  aller  Aerzte  der 
damaligen  und  der  folgenden  Zeit,  Galen  Und 
die  Araber  nicht  ausgenommen.  Ohne  Zwei- 
fel hatte  dieser  Wahn  seinen  Grund  eines- 
theils  in  der  Menge  der  Schleimfeuchtigkeiten, 
die  aus  der  Nase  und  den  Lungen  kommen, 
und  die  man  damals,  der  durchaus,  selbst ^noch 
lange  über  die  Araber  und  das  mittlere  Zeit- 
alter hinaus  angenommenen  Meinung  nach, 
aus  dem  Gehirn  in  Lungen  und  Nase,  als  ihren 
vermeintlichen  Behältern,  herabträufeln  liefs; 
anderntheils  in  der  mehrentheils  etwas  kalten 
Temperatur  des  Nasenschleims.  Daher  setzen 
unsre  pseudhipp.  Schriftsteller  sowohl  als  die 
.übrigen  Aerzte  den  Nutzen  des  Gehirns 
vorzüglich  darein,  dafs  es  bestimmt  seyn 
sollte,  die  unnützen  und  zur  Auswerfung  ge- 
eigneten schleimigten  und  wasserigten  Säfte 
aus  dem  ganzen  übrigen  Körper  in  sich 
aufzunehmen , und  das  Gesammelte  sowohl 
zur  Mäsigung  der  Wärme  des  Körpers,  beson- 

L 2 ders 


ders  des  Herzens  und  des  Blutes  (die  ausser- 
dem leicht  zu  stark  werden  würde)  wieder 
anzuwenden,  als  auch  es  durch  die  Nase  und 
die  Lungen  , in  die  es  durch  die  Luftröhre 
träufeln  solltet,  auszuleeren.  Daher  kommen 
auch  an  verschiedenen  Stellen  der  unächten 
hipp*  Bücher  117 ) darauf  hinzielende  Aeusse- 
rungen  vor.  Ein  anderer  Nutzen  des  Gehirns 
sollte  nach  den  Lehren  einiger  pseudhipp. 
Verfasser  der  seyn,  dafs  der  Saame  in  ihm 
und  dem  Rückenmark  abgesondert  werde* 
Davon  im  folgenden  Abschnitt  ausführlicher* 
Aber  poch  eine  andre  und  wichtigere  Function, 
die  wir  in  einigen  dieser  Bücher  dem  Gehirn 
zugeeignet  finden,  verdient  besonders  unsre 
Aufmerksamkeit.  Es  ist  dieses  die  Begrün-, 
düng  der  Sinnesverricht ungen,  und 
das  Empfindungsvermögen  sammt  der 
Empfindung  selbst.  Nur  freilich  auf  eine 
andre  und  viel  materiellere  Art,  als  wir  zwei- 
tausend Jahre  später  lehren,  aber  immer  schon 
viel  besser,  als  Aristoteles  lehrte.  Die  Ursache4 
und  zugleich  die  Materie  (oder  den  materia- 
len Grund)  des  Sehens  eignet  der  Verf.  des 
B.  de  locis  in  homine  I2&)  dem  Gehirn  zu,  und 

findet 

>37)  De  princip,  et  carn.  133)  Opp . T.  I.  p.  365. 
T.  I.  p.  1 14.  1 19.  De  Glan-  Tkvt*  r«  (pktßia  (von  die- 
dul  T.  I.  p.  417.  De  bu  sen  noch  nachher) 
tnidor,  ufu-  u.  a,  m.  e^iv 


V, 


1 ft 

findet  sie  in  einem  höchst  reinen  Saft,  der 
aus  dem  Gehirn  abgesondert,  in  ihm  noch 
verfeinert,  und  von  da  in  die  Augen  geführt 
werde.  Dort  sey  er  auch  in  jener  Gestalt  vor- 
handen. — Offenbar  soll  diefs  die  gläferne 
Feuchtigkeit  des  Auges  seyn*  — So  scheint 
dieser  Verf.  auch  das  Vermögen  zu  hören 
dem  Gehirn  zuzuschreiben,  nur  auf  eine  an- 
dre und  mehr  formale  Art.  Denn  kurz  vorher 
sagt  er,  alles  Schallende,  was  durch  die  Hirn- 
haut in  das  Gehirn  fortgepflanzt  werde,  wür- 
de (alsdann)  hell  und  deutlich  ge- 

hört. Denselben  materialen  Grund  des  Se- 
hens — Absonderung  des  Sehmaterials  im  Ge- 
hirn — stellt  auch  der  Verfasser  des  Buchs 
deprincipiis  etcctrnib . auf 139).  Hingegen  scheint 
er  nicht:  denselben  Causaleinflufs  des  Hirns 
beym  Gehör  gelten  zu  lassen.  Vielmehr  sagt  er 
(a.  a.  O.) : es  hätten  zwar  einige  von  der  menfch- 
lichen  Natur  handelnde  Schriftsteller  (unter 
denen  er  vielleicht  auch  Platon  meint)  behaup- 
tet, das  Gehirn  sey  es,  was  eigentlich  den  Ton 

bilde ; 

ivj/fv  rps(pouffi  r iv  vypw  tw  k«-  iyv.s(p*\ov  rv\ ; juvjviyyog 
Sa^wrciTw  rw  «7to  reu  iy*z(p<x-  (der  Sehnerve)  vl»$v^lu  stc 
Xo'j , 8 ; o yioci  i/jL^aivtrixi  iv  rov  o(p3<x\y.ov  — - St«  r«ur«t* 
t Oi0i  odpSakpoiCi,  tcciv  (pXs(p o»v  atro  rov  gyx8(p«„ 

Xeu  StjjSetT«/  to  XerrroTocrtv  rot» 

>39)  Opp.  T.I.  p.  121. 

Ogq  äs  St«  Taura.  ’Atr« 
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bilde ; diefs  sey  aber  nicht  möglich,  vycil  das 
Gehirn  als  ein  feuchter  (oder  zum  Flüssigen 
sich  hinnahender)  Körper  nicht  refoniren 
könne,  Hingegen  sey  das  Gehirn  das  Werk- 
zeug und  der  Sitz  des  Rieche  ns,  (heifst  es 
bald  nachher),  und  diefs  zwar  vermöge  der 
Anziehung  der  Gerüche  (oder  Riechtbeile)  der 
trocknen  Substanzen  zugleich  mit  der  Luft, 
durch  die  ans  Hirn  gränzenden  knorpligten 
Körper  im  Innern  der  Nase.  — Erklärungen^ 
ganz  im  Geist  lind  Geschmack  jenes  Zeit- 
alters. — 

Das  Meiste  und  Bestimmteste  über  das 
Empfindungsvermögen  und  die  übrigen  Kräfte 
des  Hirns  findet  man  aber  in  dem  Buche  de 
rrioroo  sacro , das  wahrscheinlich  aus  der  Stoi- 
schen Schule  herstammt;  denn  diefs  lassen 
uns  die  in  ihm  vorgetragenen  Grundsätze  die- 
ser Schule  schliessen.  Die  Fähigkeit  und  das 
Vermögen  zu  empfinden,  lehrt  der  Verfasser 
dieses  Buchs,  beruht  auf  dem  Ae th er,  oder 
der  feinen  luftförmigen  Substanz  (dem  irjtuyjx, 
Spiritus)  welche  vermöge  des  Athmens  in  den 
Körper  gebracht  wird.  Dieses  Pneuma  gelange 
zuerst  ins  Gehirn  I49),  und  setze  daselbst  seinen 
feinsten,  und  zugleich  kräftigsten  und  edel- 
sten 

*4°)  • T,  H.  P'  333-  54fc 


sten  Theil  ab;  und  daher  empfinde  auch  das 
Gehirn  unter  allen  übrigen  Theilen  zuerst 
(S.  344-)*  Vermöge  der  (erregenden)  Wirkung 
desselben  Aethers  würden  alle  Sinnen,  sowohl 
der  innere,  als  die  äussern,  zu  ihren  Verrich- 
tungen fähig  gemacht  und  erregt,  so  zwar,  dafs 
immer  dasselbe  Gefühl  und  dieselbe  Idee  oder 
geistige  Empfindung,  welche  und  so  wie  sie 
(der  Qualität  und  Quantität  nach)  vermöge 
des  Lebensaethers  in  dem  Gehirn  erweckt  oder 
gebildet  würde,  auch  den  Sinneswerkzeugen 
und  dem  Gemüth  mitgetheilt  und  vorgestellt 
würde.  Es  gelange  daher  auch  das  Bild  oder 
die  Vorstellung  eines  Dinges  nicht  von  aussen 
und  durcluprimäre  Einwirkung  auf  die  Sinn- 
organe zu  dem  Gehirn , und  durch  dieses  zur 
Seele,  sondern  werde  im  Gehirn  unmittelbar 
erzeugt,  und  von  da  erst  reflektirt.  Demnach 
seye  es  eigentlich  das  Gehirn,  durch  welches 
wir  denken  und  verstehen,  sehen,  hören,  das 
Gute  und  S^ihlimme  unterscheiden,  das  Ange- 
nehme und  Unangenehme  empfinden  in  fi  w. ; 
und  vermöge  alles  dieses  habe  das  Gehirn  auch 
den  gröfsten  Einflufs  auf  den  übrigen  Körper. 

Aehnliche  Ideen  und  Aeusserungen  über 
den  Einflufs  und  die  Wirkungen  des  Gehirns 
auf  den  Körper  konimgi  auch  in  einigen 

andern 
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gnclern  unächten  hipp»  Büchern  vor»  So  sagt 
besonders  der  Verf  des  Buchs  de  Glandulis  l41)* 
,,wenn  das  Hirn  krank  ist,  so  leiden  auch  die 


eine  seyn  sollte;  man  s.  oben).  Und  diefs 
geschehe  deswegen,  weil  das  Hirn  eine  ner» 
vichte  (oder  durch  seine  Nerven  bestimmte) 
INatur  und  daher  auch  Spannkraft I42)  besitze, 

und 


*40  Opp.  T.I.  p.  421. 

Kaz  rcoisi  b iyn£(paXo£;  Kai  a* 
«XXai  ahkvts,  Evst 
rovov,  Kat  aXX>j  ijuvcSos  svTay$<¥ 
TraXtv  roü  ffw//ar#ft 

142)  So  glaube  ich  das 
Wort  »,Toyo$  ? ^daa  ich  mit 
Zwi  iJger,  in  delfen  Hipp. 
XXII.  Comment.  Tab.  illuftr. 
Bas.  1579*  p.  332.  ftatt 
des  gewöhnlich  vorkom 
menden  „riovov“,  das  auch 
binden  in  der  Ueberset- 
zung  beibehaken  hat,  le 
fe ) übersetzen  zu  jnüsr 
8en.  Spannung,  oder  Aus 
dehnung  allein  , welches 
aonft  wohl  die  Bedeutung 
des  Worts  ist,  kann  das- 
selbe hier  schwerlich  be 
deuten  , weil  diefs  einmal 
Jjier  gar  keinen  schickli- 
chen Sinn  gäbe  und  weil 


einige  andre  Stellen  in 
dernfelben  Buch  die  von 
mir  dem  Wort  gegebene 
Deutung  zu  bestätigen 
Ich  einen.  Jenes  rove;  steht 
allerdings  mit  den  rovotg, 
von  denen  weiter  unten 
die  Bede  seyn  wird,  in 
genauer  Beziehung,  und 
scheint  mir  hier  eine  ge- 
doppelte oder  auszweien 
zusammengesetzteBedeu- 
tung  zu  haben,  Denn  es 
bezeichnet  auf  der  einen 
Seite  die  Eigenschaft  der 
Ausdehnbarkeit  und  die 
Spannkraft,  die  dem  Ge- 
hirn vermöge  feiner 
Nerven  (revox , im  Plu*> 
ral)  zukommt,  und  deu- 
tet auf  der  andern  Seite 
zugleich  auf  die  Gegen- 
wart dieser  Werkzeuge 

des 


mm 


und  auch  ausserdem  noch  mit  dem  Körper  in 
Verbindung  und  Wechselwirkung  stehe.  Ganz 
unverkennbar  wird  hier  schon  der  Consen- 


sus oder  die  Mitleidenschaft  der  Theile  des 
Körpers  untereinander,  und  zwar  hier  zunächst 
durch  das  Gehirn  angedeutet,  so  wie  wir  auch 
in  einigen  andern  unächten  hipp.  Büchern 
schon  Spuren  dieser  merkwürdigen  Entdeckung 
finden.  Denn  so  heifst  es  im  Buche  de  ali- 
' rnento  X<H):  Trovra,  und  im  Buch  de 

huini- 


des Tonne,  oder  der  Ner- 
ven, als  dem  eigentlichen 
Sitz  und  den  Werkzeu 
gen  des  Tonus  im  Hirn. 
Diese  Erklärung  (die  ich 
jedoch  nicht  für  die  allein 
richtige  ausgebe)  uuter< 
Stützen  nicht  blos  die  arte- 
ten weiter  zu  entwickeln*» 
de  Bedeutung  des  Worts 
vt woi*  in  einigen  andern 
pseudhipp.  Büchern,  fon- 
dem  auch  kurz  vorher- 
gehende Ausdrücke,  wie 
(S.  419  ) das  kranke  Ge- 
hirn werde  konvulsivisch 
bewegt  und  gefpaimt 
(gtcoctou  nat  ekysrat)  u,  a.  in. 
die  auf  Teiche  Werkzeu 
ge  dieser  Bewegungen  in 
ihm  hindeuten , und  die 
etzten  Worte  jener  Stelle 


’V.«<  a\Xy  Zivohos  etc,”.  Denn 
dieser  andere  Zusam- 
menhang oder  Confenfua 
t den  Zwinger  wohl 
falsch  auf  die  Nerven  deu- 
dete)  wird  doch  wohl  zu- 
nächst in  Hinsicht  seiner 
Werkzeuge  d^m  ersten 
entgegengesetzt,  und  be- 
zieht sich  ohne  Zweifel 
auf  die  G e f a 1 s e. 

143)  Opp . T.I.p.  595.  Jn 
demselben  Buch,  kommt 
auch  eiue  merkwürdige 
Stelle  von  einer  gedop- 
pelten Art  oder  Modi- 
fikation (Form)  der  Le- 
benskraft (Lebens- 
kraftsaufserung)  vor.  Die 
eine,  heilstes  (S-  596.) 
enthalte  deu  Grund  des 


lounidorum  usu  (T.  1.  p.  603.):  o/ioXoy a (con- 
sentiunt)  ravtet  ie*vra.  Nur  freilich  ist  in  die- 
sen beiden  letzten  Stellen  nichtvon  besondern 
Organen  dieses  consensuellen  Zusammenhangs 
(dergleichen  diese  Schriftsteller  ohne  Zweifel 
nicht  kannten,  und  am  wenigsten  in  den  Ner- 
ven suchten)  die  Rede,  sondern  es  scheint  jene 
Mitleidenschaft,  eben  so  wie  bei  Theophrast, 
von  den  Theilen  des  Körpers  im  Allgemeinen 
verstanden  worden  zu  seyn* 


XVIII, 

Fortfetzung. 

Dafs  das  Rückenmark  aus  dem  Hirn 
entspringe,  und  eine  Fortsetzung  desselben 
sey , erkannten  und  lehrten  einige  pseudhip- 
pokr.  Schriftsteller  l44)  weit  richtiger,  als 

Ari - 

Lebens  des  menschli-  Empfindung  (ccvaioSsj- 
chen  Körpers  und  seiner  ciz).  (Die  Senfibiiität 
Theile.-  (die  Lebenskraft,  unserer  Aerzie.) 
alsgf««/  summurn , der  Neu- 
ern , und  im  Ganzen  144O  D*  prindp.  et  tarn, 
wohl  auch  dasselbe,  was  (T.  I.  p.  1 1 3.)  De  morbis. 
ßrown’s  Erregbar  T.  II.  (T.  II.  p.  39).  An 
keit  ist),  die  andre  den  diesem  Ort  kommt  auch 
Grund  der  (thiciifchen)  Eini- 
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Aristoteles,  der  es  bekanntlich  (inan  s.  oben) 
geläugnet  hatte.  Die  erste  Erwähnung  seiner 
Häute  finden  wir  im  B.  de  articulis  l45j,  und 
im  B.  de  principiis  et  carnibus  r46),  wo  noch  be- 
merkt wird,  dafs  nur  das  Rückenmark  allein 
eigene  Häute,  das  Mark  der  andern  Knochen 
aber  keine  habe.  Das  leztere  unterscheide  sich 
noch  überdiefs  von  dem  erstem , dafs  diefcs 
(das  Rückenmark)  lange  nicht  soviel  fette  imd 
schleimigte  (ko  kXwsg^  Materie  in  sich  habe,  wie 
das  gemeine  Mark,  und  selbst  das  Hirn;  da- 
her ihm  auch  der  Name  Mark  gar  nicht  mit 
Recht t pkomme.  (Von  den  sogenannten 
< pXsßioi ; des  Rückenmarks  nachher.)  Uebtr 
den  Nutzen  des  R.  Marks  äussern  einzelne 
pseudhippokrat.  Schriftsteller  ohngefähr  die- 
selben Ideen,  wie  Plato  (ai.  s.  oben).  Sie 
glauben  nämlich,  es  sey  das  Beh'dltnifs,  zum 
Theil  auch  die  Werkstätte  der  Saamen- 
feuchtigkeit.  Dieser  Saft  sey  der  feinste 
tmd  edelste  unter  allen  Säften  des  Körpers147), 

zu- 

Einiges  über  den  s e n s i-  marckshäute  unter  dem 
tiven  Zusammenhang  Namen  iXÄyr«  erwähnt, 
zwischen  Hirn  und  Rii-  146)  A.  a.  O.  M«vo$ 
ckenmark  vor,  yag  ( o pvikcf  fjwiy- 

-yeS  , o ös  aAA'b;  cvk 

145)  Nur  flüchtig  wer-  147;  De  Vf  ms,  T.  1.  p. 
den  hier  die  Rücken-  307, 
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zugleich  auch  der  kräftigste  und  fetteste  I4$;. 
Er  werde  aus  allen  Theilen  des  Körpers,  so- 
wohl flüssigen  als  festen,  abgeschieden  (a.  a.O»), 
und  in  Kanälen,  oder  Adern  (( pXtßion, die 
von  allen  Theilen  zu  dem  Rückenmark  hinlau- 
fen, in  dieses  hingeleitet,  und  in  ihm  aufbe- 
halten* Auch  das  Hirn  habe  an  der  Berei- 
tung  dieses  edelsten  Saftes  beträchtlichen  An- 
theil,  und  ein  sehr  grofser  Theil  des  Saamens 
werde  aus  diesem  neben  oder  hinter  den  Ohren 
vorbei  in  das  Rückenmark  geführt»  (Sollten 
hier  vielleicht  das  zweite  und  dritte  Hals- 
nervenpaar,  die  der  Verf.  etwa  für Saamen- 
kanäle  hielt,  angedeutet  seyn?  Das  weiter 
unten  Folgende  macht  es  nicht  unwahrschein- 
lich.) Diefs  sagt  der  Verfasser  des  B.  de  Ge- 
nitura  149  ; und  der  Verf.  des  B.  de  natura 
pueri  bemerkt  noch  I5°),  dafs  bey  dem  Beischlaf 
Saamenfeuchtigkeit  aus  dem  Gehirn  herab- 
steige. Ferner  sollten  aus  dem  Rückenmark 
wiederum  viele  Kanäle  oder  Venen  zu  den 
Zeugungstheilen,  vorzüglich  zu  dem  Uterus 
und  den  Hoden  herabsteigen , in  welchen  der 
Saamen  aus  jenem  zu  diesen  geleitet  würde131). 

Sicher 

148)  Dt  Gtuitura , T- 1.  150)  T.  I»  p.  145. 

P-125- 

151)  D eVcniSt  fect.  23. 

149)  T*  I.  p.  J26.  S,  507.  Unter  der  hier  be- 


i ?3 

' , ' t , - • ' 

Sicher  entstand  diese  irrige  Lehre  theils  aus 
einer  höchst  mangelhaften  und  verworrenen 
Kenntnifs  der  sowohl  längst  der  R.  Wirbelsäule 
herablaufenden  als  auch  Queeräste  zu  derselben 
hinschickenden,  und  der  von  den  Zeugungs- 
theilen  aufwärts  zu  ihr  und  in  ihr  Inneres  ge- 
henden Blutgefäfse,  theils  besonders  aus  einer 
gleich  schlechten  Kenntnifs  der  Saamengefäfse, 
theils  aus  Unkunde  und  Mangel  an  gehöriger 
Unterscheidung  der  Nerven  des  Rückenmarks 
etc.,  daher  aus  Verwechslung  derselben  mit 
jenen  Blutgefäfsen.  Es  liefert  zugleich  diese 
Theorie  den  deutlichsten  Beweifs  von  dem  Zu- 
stand, in  dem  sich  die  Anatomie  zu  jener  Zeit, 
wenigstens  unter  den  Aerzten  der  Knidischen 
und  Koischen  Schule,  befand.  Indessen 
giebt  sie  doch  viel  Aufschlufs  über  die  Art  und 
Weise  und  die  Verhällnifse,  nach  welchen  sich 
die  Alten  die  Aehnlichkeit  und  die  genaue  Ver- 
wandtschaft zwischen  dem  Hirn  und  der  Saa- 
menfeuehtigkeit  dachten , auch  verbreitete  sie 

mehr 


schriebenen  ^Xe^,  die  den 
Saamen  aus  dem  Rücken- 
mark zu  den  Zeugungs- 
theilen  führen  solle, 
scheint  zwar  besonders 
die  aiter ia  [pcrmatica,  aber 
auch  noch,  ausserdem 


durch  Verwirrung  und 
schlechte  Zergliederung 
andere  Gefässe  und  selbst 
Nerven,  besonders  et« 
\va  die  lumbales,  der fper» 
maticus  extemus  etc,  ver- 
standen zu  eeyn. 

\ 


i 


mehr  Licht  über  die  schon  oben  erklärte  Stelle 
bei  Aristoteles  de  genera  animal.  II,  7* 

Von  einem  andern  Zweck  und  Nutzen  des 
Rückenmarks , namentlich  von  ihm  als  Ur* 
sprungsort  und  materialer  Quelle  so  vieler 
Nerven,  als  solcher,  scheinen  die  Verfasser 
der  unächten  hipp.  Bücher  nichts  Wahres  ge- 
wusst zu  haben;  wenigstens  haben  sie  nirgends 
etwas  Bestimmtes  davon  geäussert:  ob  sich 
gleich  aus  dem  Folgenden  ergeben  wird,  dafs 
einige  jener  Schriftsteller  verschiedene  Nerven 
in  der  That  wahrgenommen,  nur  nicht  sie  als 
solche  unterschieden  haben. 


XIX. 

F ortfetzung. 

Ner v cnleli  r e. 

Der  Entwickelung  der  sich  auf  die  wahren 
Nerven  beziehenden  Stellen  bei  den  pseudohipp. 
Schriftstellern  will  ich  hier  die  ein  für  allemal 
und  für  alle  unächten  hipp.  Bücher  geltende 
Bemerkung  vorausschicken,  dafs  auch  bei  ihnen 

eben 


*75 


eben  so,  wie  bei  Hippokrates  und  Aristoteles 
(wo  ich  es  näher  belegt  habe;  man  s.  oben), 
das  Wort  vs vgov  und  vsv^a  nicht  Neryen,  son- 
dern Sehnen  und  rundliche  Bänder  be- 
zeichnet *32),  Nirgends,  wie  ich  nach  wieder- 
holtem sorgfältigem  Nachsuchen  ganz,  be- 
stimmt versichern  kann,  kommt  eine  Stelle 
vor,  wo  vsvoov  die  eigen  thü  ml i che  und 
distinkt/e  Bedeutung  eines  Nerven,  als 
solchen,  hätte.  Freilich  mögen  wohl  zu- 
weilen unter  diesen  wirkliche  Nerven 
Vorkommen 133  , aber  dann  nur  zufällig  und 
aus  Unkunde,  weil  sie  näuiliph  mit  Sehnen 

oder 


152)  Man  vergl.  z.  B. 
die  Stellen  de  venis  (T.  I. 
P«  298  304.)  de  articulis 

(T.  M.  p«.  823.  849-  etc.), 

de  arte  (T.  1.  p,  10).  WO 
die  vfcup«  ausdrücklich 
durch  ffv^btg^ot  erklärt  wer- 
den; de  loc.  in  botn.  (T.  I. 
p.  5Q7)»  de  natura  pueri 
(T.  I.  p.  144) , de  oßium 
natura  (T.  1.  p.  296.)  u. 
in.  a. 

153)  Wie  diefsz.  B.der 
Fall  in  der  Stelle  de  Venis 

T.  I.  p.  509.  ,9<pXbßes  nara  roc 
v&ipx  yVflK«rw  rsv  uvtqov  rajcmi- 


vpvffat" etc  seyn könnte. In- 
dessen möchte  diefs  doch 
mitmehrl\echt  aufdasFal- 
lopische  Band,  vielleicht 
auch  aut  die  übrigen  Bän- 
der der  Hüftknochen  zu 
beziehen  seyn.  J£her 
möchte  vielleicht  der  ml 
demselben  Buch  (p,  355. 
vorkommende  to 
ojv  g TVijMboc  von  dem  plexus 
nerv,  bradialis  zu  versie« 
hen  seyn.  Noch  gehört 
auch  d er  vsy^ovhie 

her ; von  dem  noch  nach 
her. 
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oder  runden  Bändern  verwechselt  wurden« 
(Auch  der  vsupiov  in  der  Gelenkpfanne  des  Schul* 
derblätts,  de Ossium  natura  S,  296. , ist  weiter 
nichts  als  das  Kapselband,  vielleicht  auch  mit 
der  tendo  in.  bicipitis«  Beiläufig  gesagt,  mufs 
zuverlässig,  statt  des  dort  in  allen  Ausgaben 
befindlichen  * s*  ' T)j-;  H£(p<xXyj;*  tsvpfcv”  "tu  Tyt 
rtorv'kys”  gelesen  werden  ).  — - Zuweilen 
weiden  selbst  Blutgefäfse,  besonders  Arterien, 
aus  Verwechslung  mit  Bändern  etc. , von  ein- 
zelnen Verfassern  unter  dem  Ausdruck  vsugöv 
begriffen.  Hieher  gehört  der  vsvqov  kvatjxov  (blu- 
tige Nerve)  und  die  dünnen  aber  dicht  ver- 
bundenen vffupa,  welche  von  den  Hoden  zu 
den  äussern  Schanuheilen  gehen,  und  bei  der 
Kastration  abgeschnitten  weiden  (der  Saamen- 
strang  ) J>35), 

1 

Die  wahren  Nerven  hingegen  waren 
allerdings  auch  von  mehreren,  und  selbst 
schon  von  den  ältesten  pseudhippokr  Schrift- 
stellern wahrgenommeu,  und  zum  Theil  auch 
selbst  s o beschrieben  worden,  dafs  man  deut- 
lich 


T54)  De  humidor.  ’usu , 
T.  I.  p 602-  Wahrschein- 
lich eine  Arterie,  und 
nicht,  wie  Foesius 
wollte,  ei ^ Hautatreifen 


1 

zwischen  Muskel  und  Ge- 
fässen. 

155)  De  geuitura  T»  I. 
p.  126. 
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lieh  sieht,  sie  haben  diese  Organe  von  ähn- 
lichen Theilen,  namentlich  Sehnen,  Bändern, 
•eiiiige rm a ss en , obgleich  noch  immer  un- 
vollkommen und  nicht  bestimmt  genug , un- 
terschieden« Nur  waren  es  freilich  nur 
wenige  Nerven,  die  sie  auf  eine  solche  distink- 
tere  Art  entdeckten  , und  diese  wenigen  nichts 
weniger  als  in  eine  anatomische  Ordnung  ge- 
bracht. Dennoch  aber  bleibt  diesen  Schrift- 
stellern das  Verdienst,  die  ersten  gewesen 
zu  seyn,  die  die  Nerven  des  Rumpfes, 
und  besonders  des  Rückenmarks  ent- 
deckten und  beschrieben,  sie  auch  zum  Theil 
von  ähnlichen  Organen  unterschieden  und  mit 
einem  eigenen  Namen  bezeiclineten.  Ausser- 
dem waren  aucli  einige  Hirn  nerven  eini- 
gen jener  Verfasser  nicht  unbekannt  geblieben ; 
indem  sich  besonders  von  zweien  derselben 
ganz  deutliche  Beschreibungen  dort  vorfinden. 
N ur  ist  nicht  zuläugnen,  dafs  eben  diese  Hirn- 
nerven von  den  sie  erwähnenden  Verfassern 
weder  so  gut  untersucht  und  gekannt  noch  so 
bestimmt  unterschieden  worden  waren,  als 
die  Nerven  des  Rumpfes;  daher  in  Ansehung 
der  ersten  Aristoteles  viel  weiter  und  vor- 
züglicher ist,  so  w ie  er  in  Hinsicht  der  leztern 
den  pseudhippokr,  Verfassern  (eigentlich  nur 
den  wenigen  unter  ihnen,  die  jene  Nerven 

M deut- 
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deutlicher  kannten  und  beschrieben)  bei  wei- 
tem nachsteht.  Wenn  man  übrigens  das  hohe 
Alter  einiger  dieser  pseudhippokr.  Schriften, 
und  gerade  derer,  die  am  meisten  liieher 
gehören,  betrachtet,  namentlich  des  Buches 
dearticulisy  und  des  B . delocisinhomine ; wenn 
man  annimmt,  was  wohl  mit  Beeilt  anzu 
nehmen  ist,  dafs  diese  Bücher  schon  vor 
Aristoteles  Zeiten  geschrieben  waren , so 
wird  man  bei  der  Frage  nach  der  ersten  Ent- 
deckung der  Nerven  überhaupt  nichtbe- 
haupten  können,  dafs  diese  dem  Stagiriten 
ohnealle  Einschränkung  zukomme;  man  wird 
vielmehr  (wie  ich  oben  schon  einigemale  an- 
gedeutet habe)  nur  sagen  können,  dafs  er  der 
erste  bekannte  (oder  genannte)  Entdecker 
jener  Werkzeuge  gewesen  sev*  Aber  man 
wird  dagegen  wohl  eher  als  erste,  aber  ano- 
nyme, Erfinder  der  Nerven  überhaupt, 
und  zwar  als  solcher  Theile,  die  in  ihrer  Ge- 
stalt und  Natur  von  andern  ähnlichen  Theilen 
schon  unterschieden,  von  dem  Verfasser  des 
Buches  de  articulis  auch  schon  einen  eigenen 
Namen  erhielten  IJÖ),  eben  jene  unbekannten 

Ver- 

156)  Dasselbe  ist  auch  das  aber  in  den  übrigen 
der  Fall  in  demBuche^efrV-  Ausgaben,  wo  es  mit  dem 
uisf  wie  es  in  der  Linden.  Bruchstück  de  ossinm  natu- 
Ausgabe  genannt  wirdj  ra 
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fasser  der  genannten  höchst  alten  Bücher  an- 
sehen  dürfen.  Zu  bedauern  ist  es  nur,  dafs 

M 2 das 


ra  vereinigt  ist,  auch  ganz 
diese  Aufschrift  — deoss. 
natura  — führt).  Indes 
sen  ift  dieses  Buch  frei- 
lich nicht  so  alt,  wie  das 
de  articulis,  und  nicht  etwa 
von  Volybus  verfafst,  wie 
ich  diefsin  meiner  Histor* 
Neurolog.  (Spec.  II.  p.  42.) 
ausGründen  gezeigt  habe. 
Daher  können  auch  die 
neurologifchen  Ausdrü 
cke  und  Bruchftücke  in 
ihm  den  in  dem  Buch  de 
articulis  enthaltenen  kei- 
neswegs  als  eigentliche 
initia  an  die  Seite  gefetzt 
werden.  — Ich  füge  hier 
noch  die  Bemerkung  hin- 
zu, dafs  eben  dieses  Buch 
de  Venis  ;ein  äusserst.  zu- 
sammengesetztes Werk 
aus  mehrern  Bruchstü- 
cken verschiedener  Ver- 
fasser, Und  von  verschie- 
denem Alter,  auch  von 
«ehr  ungleichem  Werth 
ist.  Nur  die  letztere  Hälf- 
te des  Buchs  vom  17  Ab- 
schnitt (nach  derLinden- 
echen  Ausgabe  ift  da« 


Werk  eines  Verfaflers, 
und  so  wie  die  bessere,  fo 
auch  wahrfcheinlich  die 
älteste.  Von  den  übrigen 
Abfchnitten  gehört  mei- 
ner Meinung  nach  der  6. 
7.  8.  9-  10«  und  der  14.  15. 
16.  einem  andern,  aber 
spätem,  Verfasser,  zu ; die 
erste  Hälfte  des  u.  Ab- 
schnitts rührt  wieder  von 
einem  andern,  aber  älte- 
ren, und  die  zweite  Half 
te  desselben  , von  den 
Worten  t^Aiirdt^vtarou  etc.’* 
an  von  einem  andern, 
ungefähr  eben  fo  alten, 
her.  Diese  Bemerkung, 
von  deren  Richtigkeit  ich 
mich  hinlänglich  über- 
zeugt habe  , scheint  den 
bisherigen  Commentato* 
ren  entgangen  zu  sevn; 
aus  ihr  läfst  sich  aber  die 
Verschiedenheit  und  Un- 
gleichheit des  Inhalts  die- 
ses Stoppel  werks,  nament- 
lich seines  anatornifchen 
Theils , sehr  wohl  erklä- 
ren. 


i8o 

das  Zeitalter  dieser  Bücher  nicht  so  gewifs  wie 
das  des  Stagiriten  angegeben  werden  kann. 


t XX. 

Fortsetzung. 

Ich  habe  oben  gesagt,  dafs  die  Verf.  derun- 
ächten  hipp.  Bücher  die  wahren  Nerven  nicht 
durchgängig,  sondern  nur  zum  Theil  von 
andern  ähnlichen  Organen  unterschieden,  und 
als  eigene  Werkzeuge  erkannten.  Sehr  häufig 
werden  sie  in  diesen  Büchern , besonders  in 
einigen,  mit  solchen  andern  Theilen,  und 
zwar  vorzüglich  mit  Gefässen  verwechselt, 
(wie  ich  dieses  auch  schon  oben  bei  den  älte- 
sten Schriftstellern  bemerkt  habe)  daher  sie 
alsdann  auch  unter  dem  Namen  (pXsßsg  Vor- 
kommen. Ohne  Zweifel  war  diese  Benennung 
die  Folge  einer  theils  wahrgen ommenen  tlieils 
auch  nur  eingebildeten  Aehnlichkeit  zwischen 
Nerven  undGefäfsen,  namentlich  den  venö- 
sen, sowohl  in  Hinsicht  ihres  Ansehens,  Lau- 
fes, u.  s.  w. , als  ihrer  Verrichtungen  und  ihres  ’ j 

I 

Nutzens;  wozu  noch  die,  wie  es  scheint,  un- 


ter  den  Aerzten  jener  Zeit  angenommen  ge- 
wesene Gewohnheit  kam,  jeden  seiner  Natur 
und  Bestimmung  nach  unbekannten  oder 
zweifelhaften  weichen  Theil  des  m.  K. , von 
einer  gefäfsartigen  oder  ihr  ähnlichen  Struktur, 
einstweilen  und  auf  geradewohl  eine  (pXeß-yj 
zu  nennen.  Bisweilen  haben  auch  diese  (pXsßs;f 
oder  wie  sie  im  Diminutiv  auch  heissen  (pXsßict, 
dann,  ^wenn  sie  Nerven  bedeuten,  noch  das 
Beiwort  As-m; (zart,  dünne  etc.);  doch  scheint 
dasselbe  auch  zuweilen  kleinern  Arterien  ge- 
geben zu  werden,  Die  Bemerkung  verdient 
aber  hier  eine  Stelle,  dafs  in  denjenigen  Büchern, 
in  welchen  die  Nerven  rovoi  (von  welchen  so- 
gleich mehr)  heifsen,  der  Ausdruck  (pXsßsg 
meines  Wissens  nirgends  gebraucht  wird  If7)* 

In  folgenden  Stellen,  die  ich  zum  Theil 
noch  weiter  unten  ausführlicher  durchgehen 
werde,  findet  man  hingegen  unter  (pXsßsg  ver- 
schiedene Nerven  sowohl  des  Kopfes  als  des 

hum- 

157)  Diefsiftauch,  bei-  gen  vor  dem  XVII,,  für 
läufig  gesagt,  einer  von  das  Werk  anderer  und 
den  Gründen  , warum  späterer  Verfasser  halte, 
ich  diejenigen  Abschnitte  als  das  Uebvige  vomXVir, 
des  Buches  de  Venis  (vergl.  Abschnitt  an,  in  welchem 
die  vorige  Anmerk,)  in  die  Nerven  unter  dem 
welchen  die  Nerven  r o v& i Namen  ( pk-tßj  j vorkom- 
hejssen,  fo  wie  die  übri- 


men. 


182 

Rumpfes  angedeutet,  Die  Sehnerven  in 
dem  B.  de  locis  in  hom.  (T.  I.  S,  365,)  und  in 
dem  Buche  de  princip . et  carnibus  (T.  I.  S.  121.) 
Die  Nerven  des  Rückenmarks,  an  ver- 
schiedenen Stellen ; wie  namentlich  in  dem 
B.  de  internis  hffectionibus  lf8J,  wo  es  heifst  das 
Rückenmark  vertrockne,  wenn  die  in  dassel- 
be gehenden  (pXsßioi  (oder  Kanäle)  verstopft 
würden.  Dafs  hier  wirklich  von  Nerven  die 
Rede  sey,  lafst  sich  theils  aus  dem  schon  oben 
vorgetragenen  vermeinten  Nutzen  des  Rücken- 
marks! theils  aus  den  übrigen  von  solchen 
( pXtßioi 5 des  Rückenmarks  handelnden  Stellen 
abnehmen.  Nur  läfstes  sich  frey  lieh  so  wenig 
bestimmen,  v/elche  R.  M.  Nerven  gemeint 
seyen,  als  es  die  Verfasser  gewöhnlich  selbst 
wufsten.  Der  Vermuthung  nach  möchten  am 
ersten  die  Rücken  - und  Lendenpaare 
und  wohl  auch  Aeste  des  grofsen  sympa- 
thischen Nerven  dort  gemeint  seyn.  Fer- 
ner kommen  in  dem  B.  de  V enis  öfters  unter 
dem  Namen  Cp^sßsg  die  an  der  Wirbelsäule 

be- 


158)  Opp,  T.  II  S.214. 

’Avaivsrai  /xvsXog  t ö xoctcx  tvjv 
qetyj'J  fxaXiqa , ökotixv  t«  CpXs« 
ßta  a-?ro(p^a^S^  , t a sg  rov 

pXttXoV  Ttl'JOVTO.  , y.at  V)  EK  TOV 

»y/.g(p«Xou  i(pobog.  Was  Söll 
aber  wohl  diefe  i(pobog 


seyn?  Ich  halte  sie  für 
nichts  anders,  als  für  das 
verlängerte  Mark, 
und  glaube  daher,  in  die- 
ser Stelle  die  erste  Er- 
wähnung desselben  zu 
finden. 


befindlichen  oder  aus  ihr  herausgehenden  Ner- 
ven vor,  und  zwar  sind  einige  so  beschrie- 
ben , dais  es  nicht  schwer  ist  zu  bestimmen, 
welche  es  seyn  sollen,  andre  hingegen  so  dun- 
kel und  verwirrt,  dafs  man  zwar  sieht,  es 
seyen  Nerven  gemeint,  aber  auch  sieht,  wie 
sehr  sie  theils  unter  sich  theils  mit  Gefässen 
verwechselt  werden  und  wie  schwer  sie  daher 
zu  erklären  sind.  Folgende  Stellen  mögen 
zum  Beleg  dienen.  Im  XVIII.  Abschnitt  des 
genannten  Buches  (T.  I.  S.  5o5.  ) kommen 
( pXsßlCO  «7TUXVÄ  Kai  Asttt X KOU  hTrakXotyfxsvct  (unter 
sich  verschlungen),  die  aus  der  Vene  unter  der 
Achsel  entsprossen  und  zu  dem  Thorax  und 
den  Brüsten  hingehen,  vor.  Vermuthlichsind 
diefs  die  Brustnerven,  die  aus  dem  plexus 
brachiaüs  und  vorzüglich  aus  dem  Stamme 
des  Median  - und  des  äusserrt  Hautnerven 
entspringen,  und  auch  Aeste  an  die  Brüste 
schicken.  - — Im  XXI.  Abschnitt  (S,  307.) 
heilst  es,  nicht  minder  unbestimmt  und  kon- 
fus: eine  Menge  andrer  Kanäle  ((pheßefi  l59) 
kämen  aus  allen  Theilen  des  Körpers  in  das 
Rückgrath  (oder , was  hier  wohl  dasselbe  ist, 
das  Rückenmark)  zusammen,  und  ergössen 
daselbst  den  feinsten  und  ausgearbeitetsten  Saft. 

Sehr 

159)  «v  tw  ffwuarx  r s t a -y  y.  s v a < , heilst  es  noch 
dabei. 
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Sehr  wahrscheinlich  ist  hier  vorzüglich  von  den 
Aesten  und  den  gröfsern  Verbindungen  des 
grofsen  Inftercostalnerven  , vielleicht 
auch  zugleich  von  den  Spinalnerven,  vor- 
züglich den  Lendenpaaren,  die  Rede,  ob 
s^e  gleich  nicht  gehörig  von  den  benachbarten 
Arterien  unterschieden  worden  seyn  mochten. 
Zu  dieser  Deutung  berechtigt  mich  vorzüg- 
lich der  Zusammenhang,  in  dem  diese  Stelle 
mit  einer  gleich  vorhergehenden  unzweifel- 
haften Beschreibung  des  grosen  sympa- 
thischen Nerven  (die  nachher  ausführ- 
licher Vorkommen  soll)  steht*  Im  XXIII,  Ab- 
schnitt heifst  es  weiter,  dafs  der  grofse  Kanal, 
(CpXs\^5  hier  Nerve;  in  den  jene  kleinen  Kanäle 
(wie  es  weiter  vorher  geheissen  hatte)  zusam- 
menflöfsen,  nachdem  er  das  Rückgrath  verlas- 
sen habe,  neben  oder  längst100)  den  Lenden 
und  Hinterbacken  herabsteige,  die  Muskeln 
des  Oberschenkels  in  der  Tiefe  durchdringe, 
und  alsdann,  wann  er  durch  die  Gefäfsmuskeln 
neben  der  Pfanne  herabgestiegen  sey,  hier  in  die 
Vene,  welche  den  Schenkel  mitLuft  oderPneu- 
ma  versieht  läl)  hineingehe  (eigentlich  durch 

sie 

160)  t kann  auch  Text  (ivtg  avairvoyt  ™ PW 

d ur  ch  heissen.  xfc0  > welche  dem 

161 ) Wörtlich  heifst  Schenkel  sein  Athemho- 

m eigentlich  nach  dem  len 


sie  hindurchgehe , sie  durchbohre  güTst^v^xs^^ 
und  endlich  über  den  Schenkel  herab  in  die 
Kniekehle  steige.  Vergleichen  wir  diese  Stelle 
ebenfalls  mit  der  vorhergehenden  Beschreibung 
des  grofsen  sympath*  Nerven,  so  wird  es  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  der  Verf.  hier  vorzüglich 
den  ischia dis fch en  Nerven  beschrieben 
habe,  und  zwar  so,  dafs  er  vielleicht  den  fünf- 
ten Lendennerven  und  die  vier  Kreuzbeinner- 
ven, aus  denen  der  grofse  Hüf inerve  entsteht, 
aus  Nachlässigkeit  und  Ungeschicktheit  im 
Zergliedern  und  aus  Mangel  an  gehöriger  Un- 
terscheidung, für  eine  Fortsetzung  des  grofsen 
sympath.  Nerven  hielt,  und  sodann  wieder  den 
Hüftnerven  selbst  in  seinem  weitern  Verlauf 
gewissermassen  mit  der  Schenkelarterie, 
und  vielleicht  auch  noch  mit  dem  (im  Men- 
schen aus  dem  2.  3*  u.  4,  Lendennerven  ent* 
stehenden)  Schenkeln  erven  verwechselte. 
Man  wird  diese  seltsame  Verwirrung  und  Ver- 
wechslung der  Nerven  sowohl  unter  sich  ais 
mit  den  aiilieger,  ien  Arterien,  die  schon  hin- 
reichend 

len  verschafft  oder  unter-  die  Arterien  (daher  Luft- 
hält. Man nmfsficli  die fs,  adern)  erfülle,  und  in 
was  hier  auf  dieCruralar-  ihnen,  ähnlich  wieirvden 
terie  geht,  aus  der  Lehre  Lungen,  bewegt  weide, 
der  Alten  von  dem  Pneu-  erklären. 

»na  (oder  Gas),  welches 
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reichend  den  in  jener  Zeit  noch  immer  so  arm- 
seligen Zustand  der  Zergliederungskunst  be- 
weisen kann,  um  so  eher  möglich  finden, 
wenn  man  sich  erinnert,  dafs  diese  Nerven  in 
T h i e e n v\  ahrgenommen  worden  seyen , wo 
ihr  Verlauf  von  dem  im  JVTenschen  etwas  ver- 
schieden, und  eher  von  der  Art  ist,  dafs  er 
Unkundige  zu  solchen  Verwechslungen  ver- 
anlassen kann  I(32).  — In  demselben  Abschnitt 
scheinen  auch  die  ’VoAÄa  ( pXsßia , mit  welchen 
die  vorher  beschriebene  agyßiy  CpArvJ/  (der  n.  in- 
dercostalis)  dieRippengegend  und  die  weichen 
Theile  um  die  Rückenwirbel  durchfiechtet, 
vorzüglich  auf  die  nervös  intercostales  und 
spmales  zu  gehen.  Auch  in  einigen  folgenden 
Abschnitten  scheinen  Nerven  des  Rückgraths 
zugleich  mit  Blutgefäfsen  angedeutet  zu  wer- 
den *ö3).  — - 

Natürlich  können  solche  Stellen,  wenn  sie 
gleich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  die 

Ner- 

162)  Zur  genauen  Ver-  abdom,  von  I.  G,  Walt  er 
gleichung  des  Verlaufs  der  (Berol.  17830  * Tab.  I. 
genannten  Nerven  im  163)  Stet,  XXV.  QXsßs; 

M en  sehen  kann  man  ro  ogtov  XeXe-rry- 

bekanntlich  auf  nichts  ffpevai  rs  v.at  ^vw/j-s-jou  xa««rs- 
besseres  verweisen  , als  ravreu.  Etwa  Aefte  des 
auf  die  meifterhaften  plexus  facralis?  Vergl.  Sect, 
Tabb.  Netvor . tborac . et  XXVI. 
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Nerven  zu  beziehen  sind,  nicht  als  Entdeckun- 
gen von  Nerven  im  strengen  Sinn  gefunden 
werden,  weil  ihre  Verfasser  nur  (pXsßsg , viel- 
leicht von  einer  besondern  und  ihnen  deshalb 
auffallenden  Art,  und  nicht  Nerven  als  eigne 
Organe,  zu  sehen  und  zu  beschreiben  glaubten. 


Unter  einigen  andern  Namen  — ebenfalls 
aus  Verwechslung  — kommen  Nerven  noch 
bei  ein  paar  andern  pseudhipp.  Verfassern  vor. 
Erstlich  heissen  sie  im  B.  de  locis  in  hom  l64J. 
fas;.  Wenigstens  glaube  ich,  diese  fass  a.  a O. 
nicht  schicklicher  erklären  zu  können.  Vor- 
her ist  von  den  vsi^Qi;  die  Rede,  und  nun  heifst 
es  weiter  ,,im  Gesicht  und  am  Kopfe  seycn 
keine  solchen  vscpa befindlich,  sondern  fass,  die 
den  vsvooig  ähnlich  seyen  , und  ihrer  Beschaf- 
fenheit nach  in  der  Mitte  zwischen  Fleisch 
und  Knochen  stünden,  auch  dünner  und  enger 
(oder  schmaler)  seyen,  als  die  N un  scheint 

mir  nichts  annehmlicher,  als  diese  fas;  durch 
den  plcxus  nerv . facialis  Iö3) ; je  weniger  die 
starkem  Zweige  dieses  gröfsern  Geflechts 

den 


164)  Opp . T.I*  p.368, 

! Vergl.  oben  den  VI.  Ab- 
schnitt, wo  die  vorherge- 
henden Worte  dieser  Stel- 
le an 


geführt  sind. 


165)  Vergl.  die  treffli- 
che Abbildung  desselben 
nach  Meckels  Original 
in  Mayer’s  anat.  Ku- 
pfert.  vom  Nerven- 
system. 1794.  2 Heft. 
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Jen  Thierzergliederern  — Jie  freilich  ihre  Ur- 
sprünge nicht  kannten  noch  aufsuchten  — 
verborgen  bleiben  konnten. 

Sodann  scheint  der  Verfasser  des  B de  Ge- 
nitura  die  Nerven  auch  unter  dem  Namen  000t 
(Wcge^  Kanäle,  ein  Wort,  das  den  nonu;  des 
Aristoteles  sehr  nahe  kommt)  nicht  blos  zu 
erwähnen,  sondern  auch  etwas  besser,  freylich 
nach  seiner  Art,  zu  unterscheiden  l06).  Indem 
er  nämlich  die  Absonderung  des  Saamens  er- 
klären will,  sagt  er,  es  giengen  von  allen 
Theilen  des  Körpers  oöol  zum  Rückenmark 
Lin,  und  in  diesen  Kanälen  werde  das  Kräf- 
tigste und  Koncentrirteste,  (nach  dem  Text 
eigentlich,  das  Fetteste)  was  aus  den  (durch 
Erhitzung)  aufschäumenden  Säften  abgeson- 
dert werde,  aus  dem  Gehirn  in  die  Lende  (näm- 
lich in  das  Mark  der  Lendenwirbel),  und  so 

auch 

166)  Opp.  T.  I-  p.  125*  v.ou  hiaytu  ro  'iryyqorxrrJ  y.oii 
Invovfft  yao  ohoi  (welches  ro  Ticrxrov')  iv.  rov  iyv.8<pxkov 
Wort  zwar  in  andern  &i<;  r<v  oc (pyv,  x«<  &.  iravro; 
Ldit.  hier  fehlt,  und  in  reu  cw^exro;  (so  lefe  ich, 
der  Linden ’schen  nur*  in  statt  des  gewöhnlichen: 
Klammern  beigefügt  ift,  x«v  ro  «« 1”,  was 

aber  offenbar  hier  in  den  keinen  Sinn  giebt)  k rov 
1 Text  gesetzt  werden  mufs,  f^tkov.  K«»  airov  rsrjovci 
da  es  auch  unten  wieder  oSoj  ^ u‘-e  v.ou  «T/c-vat  rov  vyqov 
vorkommt)  h rov  uiskc’v,  s ; «'«rev,  Kiroywf>V:iv  etc. 
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auch  aus  dem  ganzen  Körper  in  das  Rücken- 
mark abgesetzt.  Und  auch  aus  dem  Rücken- 
mark giengen  wieder  Kanäle  (d£oi)  heraus,  da- 
mit jener  Saft  nicht  nur  hingeführt  sondern 
auch  von  dort  ausgeführt  werden  könne*  In 
diesen  letztem  werde  der  Saainen  aus  dem  R* 
M.  zuerst  in  die  Nieren , wo  er  wieder  eigene 
Gefässe  (CpXsßs;,  ohne  Zweifel  die  Saamenge- 
fässe)  bekomme  und  von  dort  weiter  zu  den 
Hoden  geführt  u*  s.  w.  Vergleichen  wir  diese 
Stelle  mit  einigen  schon  oben  (im  vorigen  Ab- 
schnitt besonders  aus  dem  B.  de  intern * afFect . 
und  de  Venis  angeführten , in  denen  dieselbe 
Theorie  der  Saamenabsonderung  herrscht,  so 
wird  es  klar,  dafs  die  6S01  hier  dieselben  Ner- 
ven sind,  die  die  (phßsg.  in  jenen  Stellen 
waren*  Vermuthen  läfst  es  sich  auch,  dafs 
cler  Verf.  den  Ursprung  eines  Theils  dieser 
Nerven  im  Gehirn  einigermassen,  wenn  gleich 
nur  dunkel,  kannte,  da  er  eben  jene  oöou,-  den 
Saamen  aus  dem  Hirn  ins  Rückenmark  führen 
läfst« 
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F ortfetzung. 

Die  rovou 

V iel  merkwürdiger  aber  und  einer  genauem 
Untersuchung  werth  ist  eine  andere  und  zwar 
eigentlnimliche  Benennung  der  Nerven,  tovo;9 
die  in  einigen  pseudhippokr.  Schrifften  vor- 
kommt. Dieses  WortTovo?,  ist  in  der  Be- 
deutung von  Nerven  nur  allein  diesen 
unachten  hipp  o kr.  Büchern  eigen,  und 
kommt  besonders  sehr  häufig  in  dem  trefflichen 
Buche  de  Articulis  vor,  dann  auch  in  dem  B. 
de  Venis , so  wie  in  einer  Stelle  im  II.  B.  der 
Epidemior  IÖ7),  und  nur  einmal,  wiewohl  in 
einem  etwas  verschiedenen  Sinn,  in  den  Büchern 
de  Corde  und  de  Glandulis.  Hingegen  findet 
inan  es  in  den  ächten  hippokrat.  Schriften 
nirgends.  Eben  deswegen  wage  ich  es 
sicher  zu  behaupten  und  als  ein  neues  aber  zu- 
verlässiges Criterium  aufzustellen,  dafs  jedes 
unter  den  hippokratischen  Werken  be- 
findliche Buch  un  ach  t sey , in  welchem 
das  Wort  tovo;  in  der  Bedeutung  ei- 
nes 

167)  Ich  verweise  hier  beizubringende  Berner- 
vorläufig  auf  die  weiter  kung. 
unten  über  die§e  Stelle 


nes  Nerven  vorkommt.  Andre  zugleich  nocfy 
etwa  vorhandene  Kennzeichen  der  Unächtheit 
eines  Buches  werden , wenn  sie  an  sich  noch, 
nicht  hinreichend  seyn  sollten,  durch  dieses 
noch  sicherer  x6s). 

Zum 


168)  Eben  cliefer  Grund 
ist  es  auch,  der  mich  vor- 
züglich , in  Verbindung 
mit  einigen  andern  gleich- 
falls wichtigen,  bewegt, 
das  Buch  de  Articulis  — 
übrigens  gewifs  eines  der 
trefflichsten  und  lesens- 
werthesten  — gegen  die 
beinahe  allgemein  ange- 
nommene Meinung  gera- 
dezu für  u nacht  zu  er- 
klären. Fürs  erfte  kom- 
men in  ihm,  und  zwar 
in  ihm  am  häufigsten, eben 
jene  tovoz  vor.  Sodann  ist 
daselbst  ein  paarmal  (Opp. 
T.  II.  S.  798.  und  335.  von 
den  , als  den  cpXs\J/, 

entgegengesetzt,  also  als 
von  wirklichen  Schlag- 
adern die  Rede.  Ein  Be- 
griff, der  dem  HippokVa- 
tes,  der  bekanntlich  den 
Unterschied  und  die  ei- 
gentliche Verrichtung  der 
Arterien  gar  nicht  kannte, 
ganz  fremd  war.  (Auf  dio 


schon  bei  Plato  (dessen 
Timaeus  erl.  Bipont.  T* 
IX.  p.  38b'.  405.)  im  Plu- 
ral vorkommenden 
ptat  wird  man  sich  nicht 
berufen  können,  da  durch 

( , i 

dieses  Wort  dort  ganz 
deutlich  nur  die  Aeste  der 
Luftröhre aogedeutet  wer- 
den). Endlich  fpricht  der 
Verf.  des  genannten  Bu- 
ches von  zwei  andern 
von  ihm  verfafsten 
Werken,  das  eine 
ftäsVwv  ouXo/xsXi>j;  { [Sect . XI II. 
p.  768) , das  andere  von 
d e n chronischen 
Lungenkrankhei- 
ten (Sect.  XXXViil  p. 
795);  von  denen  weder 
hei  Galen  noch  bei  irgend 
einem  Andern  etwas  er- 
wähnt", noch  weniger 
Mippokrates  als  Ver- 
fasser angegeben  wird. 
Ueberhaupt  ist  auch  nicht 
zu  überfehen,  dafs  der 
Vetf. 


Zum  bessern  Verständnifs  des  neurologi- 
schen Gebrauchs  des  Wortes  z ovg;  unter  jenen 
Schriftstellern  muls  ich  eine  kurze  Erklärung 
seiner  ursprünglichen  und  abgeleiteten  Bedeu- 
tung vorausschicken»  T ovo;  (von  thvcu  , ich 

Spanne  aus)  bedeutet  ursprünglich  die  Span- 
nung (teruio),  in  welchem  Sinn  es  lue  und  da, 
obgleich  selten  vorkommt;  und  demnächst  auch 
das  Ausdehnungsvermögen , oder  die  Spann- 
kraft (den  Tonus  der  Unsrigen),  daher  also 
selbst  ein  gewisses  (ansehnlicheres)  Maas  der- 
selben, odereine  gewisse  Stärke  (robur)  und 
feste  Zusammenhaltung  der  Körper  oder  Theile. 

In  dieser  Bedeutung  kommt  es  bei  mehreren 
\ ° 

Schriftstellern  vor  lCg)<  Aus  diesem  objektiven 
Sinn  des  Worts  wurde  nun  aber  auch  ein  sub- 
jektiver gemacht,  oder  man  trug  den  Gebrauch 
des  Worts  von  der  Eigenschaft,  die  damit  be- 
zeichnet wurde,  auf  das  Subjekt  oder  den  Kör- 
per selbst  über,  an  dem  diese  Eigenschaft  Vor- 
hand, n war,  so  dafs  auch  ein  Körper,  ah  dem 
ii} an  eine  gewisse  (grössere)  Spannung  oder 
Dehnung,  und  zugleich  einen  gewissen  star- 
ken 


Verf.  des  B,  de articuüs  viel 
häufiger  von  sich  und  sei- 
nen Werken  spricht,  als 
man  diefs  in  den  ä c h ten 
hipp.  Werken  bemerkt. 


169)  So  heifs  es  bei 

Galen:  T&v  tovüv  ; 

und  TVS  vJ'UX1}?  rovo;,  <37 oy.xyji 
r ovo;  etc.  Daher  auch  der 
v&voi  in  der  Musik. 
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ken  Zusammenhang  bemerkte,  ebendeswegen 
Tovof  genannt  wurde.  Daher  ward  rovo;  vor* 
füglich  häufig  und  gewöhnlich*  von  langem 
und  festen  (dichten , haltbaren)  Bänder  n, 
oder  von  Stricken  (Seilen)  und  Riemen 
gebraucht170).  Diese  Bedeutung  nun  ward 
von  den  Aerzten  und  Physiologen  angenom- 
men, indem  sie  auch  die  Nerven  rovov;  nann- 
ten. Eben  daraus  ergiebt'  sich  aber  audh  schon, 
welche  Natur  und  welchen  Zweck  alle  die 
Schriftsteller,  die  diese  Benennung  den  Ner* 
ven  gaben,  diesen  Organen  beilegten. 

' ; V - • • H ■ t.i, • > ...  * ititir,**?. 

Sie  hielten  sie  nämlich  für  eine  Art  von 

Seilen,  die  eine  gleiche  Ausdehnung  und 
Spannung  mit  den  Bändern  haben,  und 
selbst  eine  eigne  von  den  übrigen  Ligamen- 
ten fast  durchgängig  gar  wohl  unterschiedene 
Art  von  Bändern  ausmachen  sollten  Diefs 
wird  noch,  ausser  der  angegebnen  Etymologie 

theils 

170)  Man  f.  des  Arb  is  1706.  ) wo  rovo?  von 
atophanesEquitesv»  Stuhlbändern  (p.  97.),  von 
929.  Lysis  tr.  v.  935.  einer  gewissen  Art  von 
und  die  Scholien  zu  dje-  Leiersaiten  ($1332)  von 
Ber  Stelle.  Man  vergl.  fer-  Bogensehnen  (S,  433.  89*) 
nfcr  , ausser  S u id  as,  des  u.  a.  Seilen  gebraucht 
Julius  Pollux  Ono*  wird» 
m a s t,(ech  H e in  e t e r hu  - 


N 
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theils  durch  die  Erklärung  die  E rotian  von, 
den  t ovcis  giebt171),  theils  durch  einige  gleich 
anzuführende  Stellen  in  den  pseudsyppokr. 
Büchern,  die  jenen  ursprünglichen  Sinn  des 
Worts  deutlicher  zeigen,  bestättigt*  So  heifst 
es  vorzüglich  im  Buche  de  Corde  (T.  I. 
S.  292. )»  wo  eben  von  den  Klappen  der  Ge- 
fäfse  am  Herzen  die  Rede  ist:  es  gäbe  auch 
gewisse4  andre  Häute  (upeveg,  hier  eigentlich 
häutige  Fasern  oder  Bündel)  in  den  Hölun- 
gen  (des  Herzens,  und  in  den  ostiis  vasorum\ 
welche  auf  Art  eines  Spinnengewebes  ausge- 
spannt seyen,  die  Mündungen  der  Gefässe 
durchaus  umstrickten  und  durchzogen , und 
Faserbündel  in  die  feste  Substanz  des  Herzens 
selbst  hineinschickten.  Es  scheinen  diefs  die 
tovoi  des  Herzens  und  der  Gefäsfe  zu  seyn 
(oder  die  Stelle  von  t oxotg  zu  vertreten). 
„Hier,  wo  der  Verf.  die  Klappen  des  Her- 
zens 

N ' 1 • v\  -3 

171)  Dessen  Expofit,  vs:^*  /x övov.  E vioi  ge  rovg 
*voc.  Hipp. , nach  Fran-  v/xsvixg  Mit  diesen 

zens  Ausg.  S.  357.  T«  letzten  Worten  scheint 
* s?  iTtr  a [x/xsv  * ckuoitoi  ruig  Erot.  auf  die  obige  Stelle 
caqZiv,  otov  QXtßag  (worinn  im  B.  de  Corde  ( T.  I.  S„ 
E rotian  wohl  Unrecht  ’ 292.)  anzuspielen,  die  er 
hatj  ; , viVQoc  t non  tx  o/xoux,  a ber  wohl  ni ch t rech t ver- 
ravovg  ovo/xa^et , «t«  toi  standen  haben  mochte. 
v,e  g 1 r 6 r a e 2 « /.  Ev<s  ts  rix 
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zens  undGefäfse  an  ihm  offenbar,  einigermas- 
sen  mit  den  Muskelblind  ein  der  Herzkam- 
mern ( den  sogenannten  columnis  muscular  ) 
verwechselt,  und  die  letztem  für  Fortsätze 
des  erstem  hält,  hier  sieht  man  deutlich,  dafs 
er  sie  als  zusammenhaltende  Stricke  odet  Bän- 
der des  Herzens  und  der  Gefafse  betrachtet, 
und  in  welchem  Sinne  er  mithin  die  rovag  ge- 
nommen habe.  Diese  hier  vorkommende  Be- 
deutung steht  indessen  der  oben  angegebnen 
gewöhnlichen  Bedeutung  jenes  Worts  bei  den 
pseudhipp.  Schriftstellern  auf  keine  Weise  im 
Wege,  Vielmehr  dient  sie  ihr  noch  zu  desto 
besserer  Unterstützung,  wenn  wir  i und  zwar 
mit  Grund ) annehmen,  dafs  der  Verf.  des  B. 
de  Gl  and.  die  Muskelbündel  des  Herzens 
eben  nur  deswegen  Tovxg  genannt  habe, 
weil  er  sie  'in  Hinsicht  ihrer  Natur  und  Be- 
stimmung für  ähnlich  mit  den  übrigen 
r ovoig  , oder  den  eigentlichen  Nerven  halten 
mochte,  / 

Zwei  andre  Stellen,  die  im  B.  d& articulis 
(T.  II.  S.  794,  u.  793.)  Vorkommen,  gehören 
ebenfalls  hierher.  In  der  leztern  dersel- 
ben werden  vorher  die  inneren  glutinösen 
( fJLufyfo ig  ) und  nervichten  Ligamente  der  Rü- 
ckenwirbel (vetmuthlich  die  ligamenta  inter- 

N 2 vcr - 
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vertebralia  vielleicht  auch  zugleich  di e fct seiet 
longitud.  postica  vertebr ♦)  kürzlich  beachrie- 
ben ; alsdann  heifst  es  weiter  172 ) , „es  seyen 
auch  noch  verschiedene  andere  rovoi  veugwtieef 
(d.  h.  den  Bändern  oder  Sehnen  ähnliche  , die 
von  dem  obern  Theil  des  Rückgraths  zu  dem 
untern  parallel  herabliefen  173  )9  und  auf  bei« 


I72)  AXkot  hs  nvsg  rovot 

vsvpwbtsg  htocvTouoi  , irpog^pvroi 
ir  a a r s r & v r a.  i svSsv  Kai 

*v$ev  aorwv  ( nämlich  der 
Rückenwirbel).  Diese 
Stelle  hat  nicht  nur  Le 
Clerc  (Hist,  de  la  Med.  p. 
131 0 sondern  auch  (wor 
über  sich  mit  Recht  zu 
wundern  ftt)  Hr.  Hofr. 
G r im  m (Hippokr. 
Werke,  Bd.  II.  S.  160. 
164.  fg. ) unrichtig  er- 
klärt, indem  beide  hier 
rov  ov;  d urch  Bänder 
übersetzen, 

173)  So  glaube  ich  das 
Wort  havTixioi  (bei  Galen 
havrsoi')  erklären  zu  miis- 
een,  wozu  mich  Vorzug 
lieh  Galen  selbst  ver- 
anlafst,  der  es  durch  „revg 

avwSty  Kftrw  bttfxuniTJtg  s t<  toav 

pQMfos,)  erklärt, (in  f . Cv?n^ 


den 

mentarieu  zu  dieser  Stelle, 
opp.  ed,  Charter.  T.  XII  p, 
379.).  Dafsaber  auch  zu- 
gleich das  parallele  (d.  h. 
wenigstens  in  ziemlich 
gleichen  Richtungen  auf 
beiden  Seiten  erfolgende) 
Heraustreten  und  Herab- 
laufen der  Nerven  da- 
durch angeueutet  werde, 
scliesse  ich  tbeils  aus  den 
darauf  folgenden  Worten 
(gp^EUKar  fcvSsv  aurtuv),  theils 
aus  einer  andern  Stelle 
(S  335.)  wo -eine  aus  zwei 
Io>IS  hlavraoig  (hier  utde- 
lich  parallelen)  verfertig- 
te Binde  beschrieben 
wird,  Auf  diese  hier  ge- 
gebene Erklärung  jenes 
Worts  kommt  allerdings 
zum  richtigen1,  Verständ- 
nifs  jener  Stelle  viel  an. 
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den  Seiten  an  die  Rückenwirbel , aus  denen 
sie  hervorkämen  ( gleichsam  , angespannt  , d* 
h.  ziemlich  straff  an  ihnen  angeheftet;.1* 
Und  etwas  weiter  unten  heilst  es  noch,  i}  tovoi 
$e  ytoivoi  naget  navTocg  (fc;  verteoras)  xou  h 
toicti  e£oo  pisgeci  %ai  sv  T0i<n  stvoo  notgare- 

TCtVTOll.  “ 

In  der  erstem  Stelle  hingegen  (§,  794.), 
wo  vom  Buckel  und  andern  Krümmungen  der 
Wirbelsäule  die  Rede  ist,  sagt  der  Verf*  „Ge- 
schwüre und  Tuberkeln  in  den  Lungen  seyen 
auch  öfters  Ursache  von  solchen  Verschiebun- 
gen des  Rückgraths,  weil  jene  Tuberkeln  mit 
den  benachbarten  oder  anliegenden 
nrovoig  in  genauer  Verbindung  stünden  174 ). 
Denn  (so  schlufs  ohne  Zweifel  der  Verf.)  in- 
dem diese  tovoi  vermöge  der  scharfen  und  ei- 
trigten  Materie  jener  Geschwüre  heftiger  ge- 
reitzt  würden , so  müfsten  auch  durch  ihre 
darauf  erfolgende  stärkere  Auspannung  und 

Zu- 


174)  Galen  (in  f.  cnm» 
ment,  zu  diesem  O.  T.  XII. 
p.  371)*  der  diese  Steile 
ganz  richtig  von  den 
Nerven  erklärt,  erin- 
übrigens  zugleich 


mit  Recht,  dafs  solche 
Vorstellungen  gar  nicht 
auf  jene  Nerven  pafstef), 
und  auch  anatomisch  un- 
richtig wären. 


nert 


Zusammenziehung  die  Rückenwirbel,  an  de- 
nen sie  befestigt  seyen,  gekrümmt  und  ver- 
dreht werden  — ln  diesen  beiden  Stellen  ist 
offenbar  von  Nerven  die  Rede,  und  zwar 
scheinen  in  der  zuerst  erwähnten  vorzüglich 
die  grofsen  sympathischen  Nerven 
(wegen  des  Ausdrucks  hunaici),  und  zu- 
gleich auch  wohl  die  mit  verbundnen  nervi 
spinales  (diese  besonders  in  den  letztem  Wor- 
ten tovoi  h xcivoi  )f  in  der  zuletzt  angeführten 
Stelle  hingegen  zunächst  das 'par  vagiun , und 
seine  raini pulmonales,  vielleichtauch  zugleich 
mit  die  nervi  dorsales  superior es  an  gedeutet 
zu  werden  175 ).  Aber  freilich  galten  diese 

T ovoi  dem  Verf.  nur  für  Sehnen  und  Bänder, 
daher  auch  die  angef*  Stellen  für  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  tovcdv  sowohl  als  der  Mei- 
nung dieser  Schriftsteller  von  den  Nerven  um 
so  beweisender  ist.  Das  Wort  Tra^aTsivstv^  und 
einiger  verwandte,  die  sonst  und  gewöhnlich 

nur 

175)  Es  scheint  mir  ne  befestigte  Muskelseb- 
wenigstens  sehr  schwer  nen  und  länglich te  Bän- 
annehmbar,  wenn  ich  es  der  oder  Stücke  der- 
gleich  nicht  für  unmÖg*  selben  mit  Nerven  ver- 
lieh erklären  will,  dafs  wechselte  und  daher  auch 
der  Verf  einige  an  den  zugleich  unter  jenen  rcvcis 
Körpern  der  Wirbelbei-  begriffen  habe. 
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nur  von  Bändern  gebraucht  werden  , konnte 
diese  Meinung  noch  unterstützen. 

Noch  verdient  hier  folgende  Bemerkung 
nicht  übersehen  zu  werden.  Gewöhnlich 
kommt  in  den  Pseudhipp.  Büchern  der  Plu- 
ral vor»  und  diese  bedeuten  dann 

auch  immer  die  Nerven.  Einigemal  wird 
aber  auch  o t ovog  im  Singular  gebraucht,  und 
zwar,  so  viel  ich  gefunden  habe*  nur  an  vier 
Orten.  In  dem  ersten  (Ep idem.  II.  T.  I.  p* 
705  und  de  Venis  s.  XVI.  T.  I.  p.  504)  be- 
deutet der  „qlKXog  Tcvog-,,  offenbar  einen  Ner- 
ven. Diese  Stelle  selbst  werde  ich  in- 
dessen erst  schicklicher  weiter  unten  (in  XXIV. 
s.  Abschn. ) erklären.  — Die  Zweite  Stelle 
kommt  in  den  oben  angeführten  Büchern  (S. 
303  und  704)  vor  *7S),  und  ist  schon  etwas 

schwie- 

176)  *Ax  l'o?QTvx>i«i  sk  Wird  auch  gröfstentheila 
toütsou  gviTCPüxaa-xv,  avSsv  sxat  von  Galen  in  seinem 
ivSsv  Tvjs  rovou  Boche  de  Hipp,  et  Platon 

sxcvtrou,  So,  glaube  ich,  placit.  L.  VI.  e.  ß.  (ed. 
mufs  gelesen  werden.  * Chart.  T. V.  p.  202.  fg-) 
Die  ganze  Stelle  ist  zwar  wiederholt.  Aber  der 
in  den  beiden  obenge-  Text  der  obigen  Worte 
nannten BiichernganZf  ge*  ist  sehr  korrupt,  und 
nau  die  nämliche,  und  nicht bloi  in  den  drei  ge- 

nanu- 


2C0 


schwieriger*  Es  heifst  hier,  an  jeder  der  bei- 


den Nierenschlagadern 


nannten  Büchern,  fon- 
dern  au  h in  den  ver- 
schiedenen Ausgaben  der- 
selben sehr  von  einan« 
der  abweichend*  Vorher 
heifst  es:  ” <>s  vtora 

tcv  ö’-xov^üXcv  rov  K«rw  twv  7rXsu- 
^y;v , ^ (falsch  steht  »)  bei 
Foes.  und  C h ar  ter'in 
f . E p i-d  e m.  II.  und  * bei 
Charter;  inGalen.  f. 
de  Htpp.  et  PL  plac. ) vaCp^o? 
6?  jTüo-'tjj  ( wofür 

Foes.  und  Linden  r«u- 
, tv} , und  Charter,  in 
E|»id  ^ m*  II*  ra-jra  lesen) 
dy.(piß6ß'/^i  ( falsch  steht 
bei  Charter,  in  Ga- 
lens  angef  Buch  a/j.(ptßi- 
ßv-Mw?).  Alsdann  folgen  die 
oben  angeführten  Worte  l 
'Ai  <*£f*  6x  Ir 0V7£GV  k-tts0.  etC. 
Was  soll  nun  aber  dieses 
iv.  Toy rsov  heissen?  Ohne 
Zweifel  bezieht  es  sich 
auf  roy  vsfycv , . und  c-s  ist 
also  die  Nierenmate- 
rie darunter  zu  verste- 
hen. Und  so  wird  es  nun 


(vergl.  unten  die 
An- 

auch  deutlich  werden* 
was  die  t© vot,  die  auf  bei- 
den Seiten  die  Arterien 
begleiten,  seyn  sollen.  Al- 
ler Wahrscheinlichkeit 
nach  nämlich  die  oben  im 
Text  genannten  Nerven, 
und  nicht,  wie  man  etwa 
wohl  auch  glauben,  könn- 
te die  Ureteres ; und  die- 
se zwar  deswegen  nicht* 
weil  es  einmal  kaum  an- 
zunehmen ist,  dafs  der 
Verf.  diese  ziemlich  dünn- 
häutigen Kanäle  für  TG’JOVi 
gehalten  habe,  und  weil 
auch  in  dem  B.  de  l/enis 
(in  dem  meiner  Üeber- 
zeug’.ing  nach  diese  Stelle 
zuerst  gestanden  haben 
mag)  vorher  (h.  VIII  ),  da 
wo  die*e  Ureteres  mit 
andern  Gefäfsen  der  Nie- 
ren beschrieben  werden, 
ausdrücklich  noch  be* 
merkt  wird,"  dafs  ausser 
diesen  keine  andern  Ka- 
näle in  die  Nieren  gien- 
gen,  — ■ Statt  **  rcincu 
eteht 
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Anmerk. ) läge  (oder  laufe  herab)  ein  tovoc. 
Diese  tovoi  Scheinen  mir  nichts  anders  als  die 
nervi  renales  anteriores , nach  Walter177), 
die  aus  dem  plexu  coeliaco  und  mesenteriaco 
superiori  (bekanntlich  besonders  aus  Zweigen 
des  splanchnisehen , und  dann  des  herum- 
schweifenden Nerven  entstehend)  entspringen* 
Immer  bleibt  es  aber  dabei  auffallend,  dafs 


der  Verf,  jener  Stelle 


Steht  in  der  Ausg.  der 
Ep  idem'  If.  von  Cor- 
11  a r.  Foes  (der  jedoch 
in  seinen  Anrnerlc.  die 
rechte  Leseart  aufm  mm t) 
},6K  twv tsvcvtwv  <<,  das  ganz 
sinnlos  ist.  — Auch  in 
den  letzten  Wörtern,, JvSev 

vai  dgTqrjlVjS  TOVOV  S^CVffCX( 

finden  versciiiedene Lese- 
arten statt.  Nach  evSsv  y.m  S. 
steht  bei  Foes.  Chart, 
u.  Lind  unrichtig  ein 
Komma  ( statt 
steht  falsch  im  B.  de  Ve- 
nis  , und  eben  so 

falsch  steht  in  G a l e n ’s 
erwähntemBuch  nach  der 
Basler  griec  h.  und 
der  C h a r t c r.  Aus*.  *v5ev 


diese  ziemlich  feinen 

und 

ycu  sv$tv  agtyjoq  TO'Joy  syovffx+ 

Statt  der  schon  von  der 
Basler  g r i e ch.^Aueg. 
des  Galens  und  an- 
dern Aiitg.  aufgenom- 
menen richtigen  Lesart 
„Tovov**  steht  in  E p i - 
dem.  1.  II,  bei  Linden 
, , totov  * * , und  im  B.  de 
V enis  bei  Foes  „ tqgtov  * c. 
" 177)  Vergl.  Hrn.  Wal- 
ter Tabb.  nervor.  Tborac 
et  abd.  T.  I.  fig.  *^56,  Hrn. 
Hildebrandt  (Lehr- 
buch der  Anatom. 
T.  IV.  p.  44b  ) 11  nd  Hrn. 
Spemmering  begrei- 
fen diese  Nerven  unter 
dem  Namen  des  pic.xus  ic-* 
ttalis  überhaupt. 


V \ 


und  weichen  Nerven  beobachtet  und  unter- 
schieden habe.  — 

Die  zwei  letzten  Stellen,  und  besonders 
die  vierte  , sind  viel  schwerer  auf  eine  befrie- 
digende Weise  zu  erklären.  Von  der  drit- 
ten, die  im  B.  de  glandulis  vorkommt 
( 6 syji  t cvov  ) habe  ich  indessen  hier 

nichts  mehr  zu  sagen,  da  ich  sie  schon  oben 
(Abschn.  XVIi.)  erklärt  habe.  — Die  vierte 
befindet  sich  im  B.  de  Venis  (S.  X.  S.  300 
der  L i n d.  Ausg.).  Ich  will  die  hierher  gehö- 
rigen Worte  unten  hinsetzen  178)f  damit  sie 
jeder  Leser  um  so  leichter  selbst  untersuchen 
könne.  Ich  habe  diese  Stelle  in  meinem  frü- 
hem Versuch  179  ),  geradezu  auf  Nerven  und 
zwar  besondersauf  den  grofsen sympathischen 
und  auf  den  herumschweifenden  (oder  Stimm  *) 

Ner- 


173)  K«z  TO 

(nämlich  der  aufateigen 
den  Hohlader  v po;  cCporiv- 

Xwv  jj.ccWov  eqw  , tj  o r> j;  aqrv). 
qivi;  rovof,  v.ai  b (r  ovo;) 
tv,;  «to  toü  ymxTo;  (pXzßs;. 
n^o;  5s  ro  xciTw  p.t$o;  tv,;  v.ocq- 
.5  Hfl?  0 fxs'j  iö Vg  to vog  ai  dvTfvjg 
TrgQi  vfyovhvXujv  /j.cxXkcv  «;<v,  vf 

» 7Jfl?  O b'hiqcg 


(tovoj)  , 0 Tor£«  v.txqbv/fJ  , vcou 

«f  t«  vtarw  (ßgsvwv  Ergxx- 

teto  , ra  x^off  <>*X‘0S  \?Tyfj.evoi. 
’E  ’jrsvStv  CB  airotr/ihtg  £ 5 
l$u  eu.<xgxi  £7ri<ps^QV7(xit  hs  ogs- 

WV  Y.OU  ffXg’MJV  TT  OCgOClwSsiGOU 

aWy^otg. 

irg)  m Hi  stör  Neu- 
ro 1.  Spec.  II.  p.  63. 
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Nerven  gedeutet,  und  mir  damals  auch  Mühe 
gegeben,  auch  diese  Erklärung,  so  viel,  als 
die  Dunkelheit  und  Unbestimmtheit  der  Steh 
le  zulassen  wollte,  wahrscheinlich  zu  machen. 
Auch  ist  es  nicht  zu  läugnen,  dafs  einige  Aus- 
drücke in  dieser  Stelle,  besonders  des  „180? 
T ovVlS  und  6 l'h egcc;  (t ovog')  ganz  so  geeignet 
sind,  dafs  man,  besonders  wenn  man  schon 
geneigt  ist,  der  Stelle  eine  neurologische  Deu- 
tung zu  geben,  leicht  durch  sie  dazu  bestimmt 
werden  kann.  In  diesem  Fall  findet  man  dann 
auch  noch  einige  andre  (scheinbar)  unterstü- 
tzende Gründe , die  man  in  meinem  frühem 
Versuche  nachlesen  kann.  Indessen  habe  ich 
mich  jetzt,  bei  genauerer  Prüfung  überzeugt, 
dafs  sich  diese  Stelle  eben  so  gut  und  noch 
natürlicher  von  den  Blu  tgefäf  se  n erklä- 
ren läfst,  und  dafs  in  ihr  von  Nerven  wohl 
gar  nicht  die  Rede  ist.  Ich  übersetze  jetzt 
(und  wie  ich  glaube,  noch  richtiger)  so:  „Die 
„gerade  Richtung  (oder  longitudinale  Aus- 
„ dehnung)  der  Hohladern  oberhalb  dem  Her- 
„zen  (des  Stamms  dfcr  venci  cava  descend 
„ist  mehr  unmittelbar  aus  den  Wirbelheinea 
„ (d.  i.  ihren  Körpern),  als  die  der  Arterie  ( Aor- 
,,ta),  und  der  aus  der  Leber  em porsteigen  den 
„Vene  (des  Stamms  der  aufsteigenden  Ilohl- 


„ venej 
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„ vene\  An  den  untern  Theil  des  Herzens 
„nimmt  sie  ihre  Richtung  von  diesem  180  ) 
„näher  (oder  dichter)  an  der  Wirbelsäule,  als 
„die  Arterie*  Ein  andrer  Stamm  von  ihr 
„nimmt  seine  Richtung  neben  dem  Herzen 
„hin,  und  in  die  untern  Theile  des  Zwerch- 
fells, die  an  der  Wirbelsäule  befestigt  sind, 

„ (vermut  hl  ich  die  vena  a z y g o s , vielleicht 
„mit  Aesten  anderer  Venen;.  Hier  theilt  er 
„sich  in  mehrere  Zweige,  deren  jeder  in  sei-  \ 
„ner  eigenen  Richtung  fortläuft,  und  durch 
„Knochen  und  Fleisch,  mit  endlich  erfolgen- 
„den  Verzweigungen  untereinander,  t durch- 
„ geht.  “ 

Hier  hat  also  »tovc; “ seine  ursprüngliche 
prädikative  Bedeutung  von  Ausdehnung,  und 
das  Beiwort  so  wie  das  selten  vorkom- 
menden Substantiv  I9v  bezeichnet  nur  das  Ge-  * 
rade  ( nicht  Gekrümmte)  und  Ungetheilte  des 
Verlaufs*  Uebrigens  mufs  man  bedenken, 
dafs  sich  diese  Steile  deswegen  niemals  voll- 
kommen genau  erklären  läfst,  weil  die  gan- 
ze Angiologie  in  diesem  Buche  de  Venis  ein 

Ge- 

180)  «x  avrivjt; , was  ich  ziehe,  da  ipti  es  ehmals  un», 
also  hier,  wie  es  auch  richtig  auf  pteßis  bezog, 

4eyn  mufg,  auf  Hagfat#  be- 


/ 
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Gewebe  von  Unrichtigkeiten,  Verwirrungen 
und  zum  Theil  auch  von  völligen  Unwahrhei- 
ten neben  dem  wenigen  Wahren  und  gut  Be- 
schriebenen.) ist» 

Ich  beschliefse  diesen  Abschnitt  und  die 
allgemeine  Betrachtung  der  Nervenkunde  der 
pseudhipp.  Verfasser  mit  einer  kurzen  Beant-' 
wortung  der  Frage:  ob  und  was  diese  Schrift- 
steller von  dem  Ursprung  der  Nerven  ge- 
wufst  und  geäussert  haben  ? Ganz  unkundig 
waren  diese  Aerzte  (oder  doch  ein  Theil  der- 
selben) der  Entstehung  der  Nerven  aus  dem 
Gehirn  und  Rückenmark  keinesweges  , wenn 
man  ihnen  gleich  nichts  weniger  als  eine  ge- 
naue Untersuchung  und  Kenntnifs  der  lezteii 
Endigungen  der  Nerven  und  ihrer  Faden  im 
Hirn  etc.  zumuthen,.  auch  nicht  die  Verfol- 
gung aller  der  Nerven  des  Kumpfes . die  sife 
wahrnahmen,  bis  zu  ihrem  Ursprung  hin  von 
ihnen  erwarten  darf»  Deutlich  finden  wir  in- 
dessen zur  Bestätigung  des  Obigen , den  Ur- 
sprung einiger  Nerven,  (von  denen  im  fol- 
genden Abschn»  die  B^de  seyn  wird),  im 
Hirn  von  zwei  Verfassern  l81),  und  eben  so 

dia 

1 3 1)  D<?  locis  in  iom . et  camk  T.  I.  p.  122.  rgl 
T»  I»  p.  365.  und  de  p me.  den  folg.  Abschn. 
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die  Entstehung  mehrerer  Nerven  aus  dem  Bü- 
ckenmark in  mehreren  andern  — schon  oben 
erwähnten  — Stellen  182 ) angegeben  Frei- 
lich waren  diese  Nerven  dort  nur  ( pAsßeg  oder 
< pkeßiCi  und  oloi.  Aber  auch  von  den  besser  un- 
terschiedenen 7 qvoh;  finden  wir  einige  bis  ziem- 
lich tief  in  das  Gehirn  verfolgt,  vorzüglich 
an  zwei  (im  XXIU.  AbsrJin.  zu  erläuternden) 
Orten  im  Epidem.  1.  II  und  im  ß,  de  V enis, 
und  mehrere  ihrem  Ursprung  aus  dem  Rü- 
ckenmark nach  — freilich  nur  sehr  im  Allge- 
meinen und  mehr  muthmafslich  — angegeben. 
Besonders  ist  diefs  im  3.  de  cirticulis  an  eini- 
gen  schon  oben  in  diesem  Abschn.  angeführ- 
ten Stellen  der  Fall,  wenn  man  gleich  hier  die 
Verfolgung  der  Nerven  bis  in  die  Löcher  der 
Wirbel  und  das  Mark  selbst  gänzlich  vermifst; 
und  mehr  nur  eine  Voraussetzung  dieses  in- 
nersten Entstehungsorts  annehmen  sollte. 

XXII. 

I8-)  De  intern,  affect . T.  I.  p.  307.  ( ebendas.) 
T II.  p.  1 14.  (Vergl.  den  de  Geiiitura,  T.  I.  p. 
XXI.  Abschn.  (de  Venis  125.  (ebendas,). 
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XXII. 

Fortfetzung. 

Beschreibung  einzelner  Nerven . 

Die  Beschreibung  der  einzelnen  Nerven 
die  — mehr  oder  minder  erkennbar  in  den 
pseudhippokr.  Büchern  Vorkommen,  sind 
von  ziemlich  verschiedenem  Gehalt,  in  Hin- 
sicht ihres  Werths  sowohl  als  ihrer  Deutlich- 
keit oder  Dunkelheit.  Manche  derselben  sind 
ziemlich  umständlich,  manche  aber  wieder 
äusserst  kurz  und  abgebrochen.  Verschiede- 
ne dieser  leztern  habe  ich  schon  im  Vorherge- 
henden, in  sofern  diefs  der  Gang  der  Untersu- 
chung nothwendig  machte,  erwähnt,  daher 
werde  ich  diese  jezt  nur  mit  ein  paar  Worten 
wieder  an  ihren  gehörigen  Orten  berühren, 
um  die  Uebersicht  der  sämmtlichen  hier  vor- 
kommenden Nerven  nicht  unvollständig  zu 
lassen.  Bei  einigen  andern  werde  ich  etwas 
weitläuftiger  seyn  müssen.  < 

1)  Die  Sehnerven  weiden  in  zwei  Bü- 
chern, nämlich  im  B.  de  Lccis  in  hom  iy5}t 

uni 

1^3)  T I.  p.  3 65-  Cll.  hrr«  t\*  TijV  C‘4- i’J  t/. 

Lind,  K<usj 'Tovt  c<p$siXßCv£  ■ tjv  &^5<jp«Aou  lux  r*j$ 


und  im  B.  de  princip.  et  carnib . 184 ) sehr  kurz 
beschrieben*  In  beiden  Stellen  wird  diese 
Nerve  zwar  (pKs\\j  genannt  (vgl.  Äbschn  XX  ), 
indessen  geschieht  diefa  hier  blos  wegen  Man- 
gel an  gehöriger  Unterscheidung  der  Nerven 
von  Gefässan.  Die  erstere  Beschreibung  ist 
übrigens  etwas  besser,  als  die  zweite,  weil 
es  in  jener  heifst:  „Aus  dem  Gehirn 

kommen  dur'ch  die  dasselbe  umklei- 
dende Hirnhaut  zwei  zarte  (oder 
w eiche)  Kanäle,  und  gehen  in  die 
Augen,  in  dieser  hingegen:  Aus  der 

Hirnhaut  185 ) steige  ein  Kanal  in  jedes  Au- 
ge durch  den  Knochen  herab , und  durch  die- 
se Kanäle  werden  die  feuchten  und  edelsten 
Säfte  (aus  dem  Hirn)  in  das  Auge  geführt* 
Man  sieht  übrigens,  dafs  auch  in  der  leztern 

\ die 

rvj;  (fisgovrAi.  Tau-  IperXov  btyS-esrou  re  ksrrsrxrov 

rx  bs  ra.  (p Xtjiioc  rv)V  o'spiv  rqz-  Tau  y.okkwb&<;ocTOV.  Wgl.  ZU 

( Dovffi  tm  vyr.M  tm  xaSa^tyrarcu  beiden  Stellen  oben  den 
tm  air#  rov  ivM§*kov  6 Y.ai  XVII*  Abschn*  von  der 
t/x(pouvs  rou  rs  rotsi  &ku.Qi<7t.  Hirnlebre. 

I3|)  T.  I.  p.  122.  ‘O^  185)  Wenn  nicht  auch 

ös  bia  Tö uro.  ’Aro  rov  sv*£-  hier  5 i x - r*c  (xvjViyyo;  Statt 
<£>aXcu  r wjiyyo;  (pXsvp  k«.  des  blofsen  r-tf  fxyv.  gele- 
„Svjkü  h;  rov  c(p$xk/*ov  bia  sen  werden  roufs , was 
reu  c;s9v  ixarepev.  Aia  rav  jedoch  Ungewifs  ist» 
nxiv  ra<v  (pktjSctv  axo  tov  iyvit* 
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die  Hirnhaut  nur  unbestimmter  statt  dem  Hirn 
selbst  steht*  Von  dem  vorhergehenden  Lauf 
und  dem  Ursprung  der  Sehnerven  sagen  beide 
Verb  kein  Wort,  und  wufsten  auch  gevvifs 
nichts  davon*  Die  den  beiden  Stellen  beige- 
fügten  physiologischen  Aeusserungcn  186  be- 
stätigen es  um  so  mehr,  dafs  hier  wirklich 
die  Nerven  (und  nicht  etwa  Gefäfse  etc,)  be* 
schrieben  werden. 

. . U '■  ' r ' J /;/  ' 

■;  ' \ 1 i . 

2)  Die  Nerven  des  Gehörorgans. 
Diese  scheinen  nur  an  einem  einzigen  Ort, 
und  zwar  in  der  so  eben  angef.  Stelle  im  B. 
de  locis  in  hoinin .,  bald  nach  den  vorhin  ange- 
führten Worten,  sehr  dunkel  angedeutet  zu 
werden.  Der  Verf*  hatte  nach  jenen  Sehner- 
ven noch  einige  andere  Gefäfse  beschrieben, 
und  fährt  nun  fort:  „Zwei  andre  Kanäle 

„(  (pA?/3se ) Hegen  mitten  im  Ohre  und  mitten 
„zwischen  den  übrigen  Gefäfsen  des  Ohrs, 
„ und  Verbreiter!  sich  in  dem  Inrtern  dessel- 
ben* Noch  andre  zwei  (£>  eßsg  gehen  durch 
die  Fugen  r yjs  tJvyxAeureos)  des  Knochens 

„(des 

1 86)  Von  denen  tbeils  noch  unten(bei  der  physio 
schon  oben  im  XVII.  Ab-  logischen  Uebersicht)  ei. 
gehn,  die  Hede  war,  theiis  niges  zu  sagen  seyn  wird, 

O 
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■ ' x.  . * ‘ ; A , J 

>»(^es  Schläfebeins  in  das  Ohr.  u Wenn  hier 
wirklich  von  IServen  die  IG  de  ist  wa>  doch 
wegen  der  leidigen  l nb*  stimmtheit  d<  s Verf. 
schwerlich  mit  Gewifsheit  auszumitteln  , und 
nur  mehr  zu  vermuthen  ist  , so  wird  durch 
die  erstere  Hälfte  jener  Zweifel  wahrschein- 
lich das  siebente  N.  Paar,  oder  der  n.  fa- 
cialis angedeutet,  und  zwar  da,  wo  er 
aus  dem  foramen  zbylem.  des  Fallop.  Fa- 
nals ziemlich  ansehnlich  heraustritt.  Die 
( pAeßeg  in  der  letztem  Hälfte  jener  Stelle  sind 
aber  wohl  eher  Blutgefäfse  um  und  neben 
dem  Ohr , besonders  vielleicht  die  innere  Ca- 
rotis, die  ganz  nah  am  Ausgang  jenes  Ka- 
nals liegt,  und  von  der  vielleicht  der  Verf., 
wegen  Mangel  an  genauer  Untersuchung,  nur 
wähnte,  dafs  sie  auch  in  das  innere  Ohr,  wie 
jenes  vermeintliche  Gefäfs , einträte.  Andere 
denken  hier  vielleicht  eher  an  die  innern 
Drosselädern,  und  an  das  foramen  lacerm. 
und  in  der  That  läfst  sich  auch  hierüber  nichts 
bestimmen.  Dafs  aber  die  leztern 
wirklich  Blutgefäfse  bedeuten,  wird  noch 
durch  die  beigefügten  Worte  „ dt  de  zgctoc  Tg' 
G(sOf/,ctTog  TST^afjLfjLevoii^6  bestätigt. 

Dasselbe  siebente  Nervenpaar,  oder 
vielmehr  seine  über  das  Gesicht  verbreiteten 

und 


/ 
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und  mit  den  Antlitzzweigen  deg  fünften  Paars 
■verwebten  Aeste  scheinen  aucfi  irf  der  schon 
oben  (Ab seih n;  XX.)  angeführten  Stelle  in  dem- 
selben B*  de  locis  in  hörn , ivS.  360*)  unter  derA 
Namen  „ /w“  angedeotet  zu  seyn*  Doch 
geschieht  diefs  nur  ganz  kurz  und  mehr  im 
■Vorbeigehn*  — Ob  auch  ein  ,;'<pXe/3<öy  teiitöv**, 
das  sich  , in  das  rechte  Ohr“  endigt,  im  B. 
de  morbo  sacro  (T.  II.  p*  33 1.)  auf  jenen  Ner- 
ven oder  überhaupt  auf  einen  sich  beziehe, 
vermag  ich  nicht  zu  entscheiden* 
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XXIII. 

Fortsetzung.  ^ 

§)  Das  Stimmnerv en-Paar  ( parva - 
gum , oder  Wi n sl o v’s  n.  Sympäth*  mediuss 
das  zehnte  Paar  der  Nerven)*  Von  diesem 
für  die  thierische  Oekönomie  so  wichtigen 
Nervenpaar  findet  sich  eine  viel  genauere  und 
deutlichere  Beschreibung , als  die  vorigen  wa- 
ren , auch  zugleich  die  älteste  von  ihm  vor- 
handene y in  zwei  Büchern,  nämlich  in  dem 
, O z B* 


B.  <3  e V enis  (T  I S.  303»)  und  im  TT.  B.  äex 
Epidenn  (T.  I p.  705  ; und  zwar  in  Beiden 

so  ganz  sich  ähnlich  oder  vielmehr  gleich 
(bis  auf  wenige  Worte),  dafs  man  sie  offen« 
bar  sogleich  für  eine  Beschreibung  von  ein 
und  demselben  Verf,  erkennen  mufs.  Die 
merkwürdige  Stelle  lautet  so  137 ) : „ Zwer 


l r7)  Ich  will  den  Text 
derselben  hier  so  herse* 
tzeri,  wie  er  in  dem  II. 
B der  Epidem.  steht: 

Avo  hi  to'joi  ( icotyji;  rovot  — 

dicke  Nerven  — — hat  die 
Linden.  Ausgabe  hier) 

öVo  rov  6 yy^akou  vto  ro 
o5tov  rov  fjcsyaXoU  ffrsvbik  ov 
avwS-kv  Y.oii  rov  oro/xayov 

fxaXXov , eV.« tqwS&v  rv)S  a^T*} 
qiVjt;  ir*(5sASwV  •,  wan^c;  s;  eocv- 
rcv.V/XSev,  r/isXoc  ivi.  ’Exs/ra, 
ov  01  cxovhv'koi  v.a.1  at  Ofavs; 
rrtdpvKari , hravS«  srtksvrwv 
Kai  tzvs?  svöo<«  croi  toos  y-xccq 
y.ai  ttXvjvoc  aVo  rovrcv  rov 
V.ciMW'JVfUaroo  ihovi ov  rsivav.  — « 

D öseeben  so  interessan 
te  als  unverkennbare 
Nerven  beschrei  bring  oder 
vi  Imehr  fliese  erste  Hälf- 
te derselben,  — denn  die 


Stelle  ist  noch  nicht  an* 
— - macht  den  Beschluss 
von  einenfangiologischeii 
Fragment,  das  ebenfalls 
in  beiden  genannten  Bü- 
chern beinahe  auf  ein 
Wort  gleich  sich  befin- 
det, und  wovon  ich 
schon  eine  auf  die  Nic- 
Tennerven  sich  beziehen- 
de Stelle  im  XXI.  Abschn. 
angeführt  habe.  Auffal- 
lend ist  es,  dafs  Galen, 
der  die  ganze  vorherge- 
hende Angiologie  in  f. 
Buch  de  Hipp  et  Pla-ott. 
placit  L.  VI.  (s.  d.  XXL 

Abschn.)  wörtlich  an- 
führt, gerade  die  obige 
neurologische  Stelle  ganz 
weglafst.  Dafs  er  sie 
ebensowohl  kannte,  und 
dafs  er  sie  selbst  — wie* 
, wohl 
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\ 

„dielte  Nerven  ko mmen  aus  dem  Ge* 


v h i r n heraus,  und 


wohl  mit  Unrecht,  und 
mit  wenig  Scharfsinn  — - 
für  ein  acht  hippokrati 
sch  es  opus  hielt,  bezeu 
gen  ein  paar  Stellen  in 
seinem  commen»^  I.  ad 
Hb  . de  artic . ( opp.  ed. 

Cbart.  X.  T.  XIL  p.  314.) 
und  in  seinen  com- 
ment.  11,  in  /.  de  natur , 
bum.  {opp.  T.  III.  p.  133* 
140.)*  wo  er  ihrer  er- 
wähnt. Auch  ist  es  be 
merkenswerth,  dafs  Ga- 
len aus  dem  angef.  O. 
immer  nur  von  dem 
II.  13.  der  Epidemior, 
spricht,  in  dem  jene  An- 
gio  - Neurologie  befind 
lieh  sei,  und  hingegen 
de*  B.  de  Vems  bei  die 
ser  Gelegenheit  gar  nicht 
erwähnt;  so  dafs  man  al- 
lerdings zu  glauben  be- 
wogen wird,  Galen  ha- 
be von  der  Existenz  der 
selben  Stelle  im  B.  de  l/e-. 
nis  gar  nichts  gewufst. 
Und  doch  kannte  er  ei- 


gehen  unter  dem 
Kor- 

eher  dieses  Buch , wie 
aus  seinem  eigenen  / exi - 
co  voc • Htp  .,  wo  er  es  bei 
dem  Won  tr  <xq<xc'tomx^  an« 
führt,  erhellt.  Die  Sa 
che  läfst  sich,  wie  ich 
glaube,  am  besten  auf 
folgende  Art,  erklären; 
Das  ganze  angiölog-  neu- 
rologische Fragment  in 
dem  II,  B der  Epide- 
m 1 o r. , das  (wie  man 
schon  auf  den  ersten 
Blick  sieht  ) in  ganz  und 
gar  keinem  Zusammen- 
hang mit  dem  übrigen 
me  licinisch  - praktischen 
Inhalt  steht,  und  wie  ein 
Deus  ex  machina  man 
weifs  nicht  wie  unter 
dem  Uebrigen  dasteht, 
gehörte  zuverlässig  nicht 
ursprünglich  zu  dem  ge- 
nannten Buch  selbst; 
rührte  auch  nicht  von 
seinem  Verfasser  her* 
sondern  wurde  erst  spä* 
ter  — doch  noch  lange 
vor  Galen  — diesem 
Buch 


1 


2l4  s 


» 


„Körper  des  zweiten  IJalswirbels  in 
„einer  Bichtu  ng  nach  ober  wärt  s, 

„und 


Euch  entweder  von  irgend 
einem  Arzt,  oder  was 
weit  wahrscheinlicher  ist, 
von  einem  Abschreiber, 
und  zwar  wie  ich  glau- 
be, aus'blofsem  Zufall, 
und  Irrthum,  oder  aus 
Nachlässigkeit  und  Un- 
künde,  aus  einem  an- 
dern Buch  eingeschaltet. 
Das  Buch  selbst,  aus  dem 
der  Abschreiber  die  Stel- 
le gendmmen  und  her- 
über getragen  hatte,  war 
wohl  ohne  Zweifel  das 
dt  Venis , in  dem  sie  sich 
ursprünglich  befand,  und 
mit  dem  sie  auch  dem 
Inhalt  nach  viel  natür- 
licher zusammenhängt. 
Die  Stelle  sollte  daher 
auch  aus  dem  II.  Buch, 
der  Ep  idem,  ganz  aus- 
gemerzt werden.  Dafs 
Galen  das  B.  de  Venis 
bei  dieser  Stelle  gar 
jnicht  anführt,  steht  die- 
ser Erklärung  nicht  irn 
Wege,  weil  man  sehr 


wohl  annehmen  kann, 
dafs  er  entweder  gerade 
umgekehrt  die  Stelle  im 
B,  de  Venis  blos  für  eine 
eingeschobene  Abschrift 
derjenigen  im  II.  B.  der 
Epidem.  als  der  ur- 
sprünglichen, und  hierr 
hin  gehörigen  (wofür  er 
sie  auch  wirklich  aus- 
giebt)  gehalten , und  sie 
daher  des  Anfuhren^ 
nicht  werth  gehalten, 
oder  dafs  jene  Stelle  in 
seinem  Exemplar  des  B. 
de  Venis  gar  nicht  gestan- 
den habe.  Dies  letztere 
wird  durch  meine  schon 
früher  vorgetragene  Mei- 
nung . über  die  Zusam. 
memensötzung  desB,  Ve- 
nis ziemlich  wahrschein- 
lich. Ich  bemerke  hier 
noch  einige  Verschieden, 
beiten  des  Textes  und  der 
Lesearten  in  beyden  Stel- 
len. Im  B.  de  Venis  heifst 
es  gleich  im  Anfänge  in 
allen  Aueg.  tp.vc/v 

was 
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„und  mehr  nach  und  längst  dem 
„ S c 1 und  hin,  an  beiden  Seiten  der 
„Luftröhre  herab,  alsdann  vereini- 
„gen  sich  beide,  und  werden  einem 
„Nerven  ähnlich.  Zulezt  endigen  # 
„sie  sich  da,  wo  das  Zwerchfell  sich 
„an  die  Rückenwirbel  an  heftet  (wört- 
„ lieh  wo  die  Rückenwirbel  und  das 
„Zwerchfell  Zusammentreffen,)  Aus 
„ihrer  Vereinigung  scheinen  wieder  einige  an- 
„dere  dunklere  ^oder  schwer  zu  unter- 

,,  schei- 


was  mir  auch  besger  ge 
fällt , als  das  blofse  5üo 
rovety  wie  es  im  II.  B. 
Ep  idem  überall  (die 
Li  n d.  Ausg.  ausgenom 
men)  steht.  Denn  es  ist 
nat^irgemäfs , besonders 
in  Hinsicht  auf  Thiere, 
wie  Schaafe  und  Ziegen, 
steht  auch  im  schickli- 
chenGegensatz  zu  den  fol- 
genden zarteren  Nerven. 
Die  folgenden  Worte: 

„ SViLTOL  oi  OL  cttov'SuXoj  etc,,. 

die  ich,  so  wie  ich  sie 
oben  hingeschrieben  ha- 
be. für  die  rechte  Lesart 
halte, werden  auf  verschie- 


dene Art  in  den  verschie- 
denen Ausg.  gelesen.  Im. 
B.  de  Veiüs  steht  in  allen 

AuSg.  tTSlTOC  ----  TTS(pV/.0iOl 

ivravBa , Ol  grfiXeuTwv  , lind 
noch  unrichtiger  liefst 
man  es  im  II,  B.  Epi- 
demior  bei  allen  Edi- 
tionen; (Linden,  aus- 
genommen) I SXSLTOL  Ql  -\-  * 
Tg(pi >vloi(Ti  , ivravBai  ' -r» 

Von  der  Zweiten,  hier 
noch  nicht  mitgetheilren 
Hälfte  dieser  Stelle,  die 
von  andern  Nerven  han- 
delt, wird  im  XXV.  Ab- 
schn.  die  Rede  seyn. 
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V, s cK eidende)  Nerven  hervor  und  zu  der 
„Leber  und  der  Milz  hinzugehen*  “ Diese 
Nervenbeschreibuug  — so  unvollkommen  sie 
übrigeus  seyn  mag  — ist  geyvifs  so  deutlich, 
dafs  jeder  Sachverständige  sogleich  das  par  n. 
vagum  in  ihr  erkennen  wird*  Dann  erstlich 
heilst  es,  das  Nervenpaar  käme  aus  dem  Hirn, 
und  laufe  nahe  am  zweiten  Halswirbel  herab. 
Nun  wissen  wir,  dafs  der  Stimmnerve  wirklich 
nach  seinem  Austritt  aus  dem  processus  cerebel- 
li  durch  das  foramen  jugulare  hindurchgehe, 
und  mehr  oberwärts  näher  an  die  Halswirbel 
hin  laufe.  Das  folgende  trifft  eben  so  gut  zu- 
sammen. Denn  die  beiden  Stimmnerven  lau- 
fen wirklich  auf  beiden  Seiten  der  Luftröhre 
(denn  diefs  bedeutet  die  , und  nicht 

etwa  eine  Schlagader)  und  fast  in  der  Mitte 
zwischen  dieser  und  den  Halswirbeln  ganz 
dicht  an  der  Schlundröhre  herab,  und  nähern 
sich  alsdann,  nach  Abschickung  der  Lungen- 
nerven, und  nachdem  sie  in  das  cavum  me - 
diast.ini  posticum  durch  eine  Beugung  nach 
Vorwärts  an  dem  Oesophagus  gekommen 
sind,  ganz  dicht  einander  (denn  diefs  nur 
scheint  das  „SKdTegog  hg  sccvtov  rjKäev,  iaeXog 
ivt“  zu  bezeichnen),  so  dafs  sie  gleichsam 
in  ein  einziges  aus  mehreren  Faden  zu- 
sammengefioclitnes  Gewebe  zusammenzutretea 

schei- 


^ ry 

scheinen,  Aus  dieser  Art  von  Vereinigung 
entstehen  alsdann  die  plexus  oesophngei , die 
Über  die  Speiseröhre  und  zugleich  über  die 
Aorta  sich  verbreiten , und  die  nachher  durch 
das  foramen  oesophageum  auch  in  den  Unter- 
leib hineingehen  l83).  Noch  weiter  überdiesen 
Durchgang  der  Nerven  herab  scheint  der  Verf. 
sie  nicht  verfolgt  oder  wenigstens  nicht  mehr 
deutlich  unterschieden  zu  haben,  weil  er  sagt, 

I sie  endigten  sich  auf  der  Verbindung  des 
Zwerchfells  mit  den  Rückenwirbeln , worun- 
ter wohl  die  Stelle  jenes  Lochs  angedeutet  ist* 
Dennoch  mögen  dem  Verf.  verschiedene  Ae- 
ste,  die  selbst  nach  dem  Aus'ritt  der  Stimm- 
nerven aus  jenem  Loch  von  ihnen  ab,  und 
zu  andern  Theilen  hingehen , nicht  ganz  un- 
bemerkt geblieben  seyn*  Denn  es  ist  wohl 
nicht  zu  zweifeln , dafs  die  dort  angedeuteten 

„dunk- 

188)  Vergl.  Hilde-  derschische  Tafel  ia 
brandts  A 11  a t.  T.  IV.  H a a 6 e ’s  cerebri  et  nerv. » 
p.  402.  fgg,  Soemme-  anat.  Tab.  II.,  in  welchen 
ring  a.a.  O.  S,  244»  fgg.  beiden  leztern  Abbildun- 
vorzügl.  auch  W a 1 1 er ’s  gen  auch  der  Austritt 
Ta/j.  nervor.  ab.  etd  tkor.  und  die  Endigung  des  n. 
T.  Hl.  dann  Mayer’s  vagus  zugleich  mit  den 
anatom.  Taf.  vom  mitverwebten  Nerven 
Nervensyst.  2.  Heft.,  fürtrefflich  gezeichnet 
T.  II.  III.  und  die  An-  ist*  . 
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„dunkleren  oder  undeutlicheren  (e\- 
Sotaaroi  Nerven,  die  von  jener  Verbin- 
dung aus  zur  Leber  und  Milz  hinzugehen 
scheinen“  die  aus  dem  gedoppelten  plexus 
oesophageus , sowohl  dem  vordem,  als  dem 
hintern,  zur  Leber  und  Milz  hing- henden 
Nerven,  und  zugleich  auch  wohl  die  (vielleicht 
für  die  Ae'ste  des  vagus  gehaltenen)  rami  he - 
patici  ec  splenici  ganglior,  . oeliacor.  18^)  seyn 
werden. 

Ich  kann  daher  auch  nicht  dem  Herrn 
Hof,  Grimm  beistimmen,  welcher  glaubt  *9°) 
dafs  in  obiger  Stelle  der  nervus  rccurrensy 
oder  laryngeus  inferior , zugleich  mit  ange- 
dentet  werde ; da  ich  doch  in  der  That  nicht 
das  Mindeste,  was  auf  diesen  Nerven  Bezug 
haben  könnte,  hier  sehe.  Eher  möchte  es  seyn, 
dafs  es  nicht  der  Stimmnerve  allein  war, 
den  der  Verx.  bei  seinem  Ausgang  aus 
dem  Gehirn  warhgenommen  und  beschrie- 
ben habe,  sondern  dafs  er,  eben  so  wie  es 
fast  alle  folgenden  Zergliederer  der  altern 

Zeit 

l89)Vergl.  Walter’s  190)  In  seiner  Ue- 
a vv.  Tat.  III.  IV.  Hrn  bers.  von  Hipp.  Wer-*  . 
Meyer  Va.  w,  Heft  II,  ken,  T4  II4  p.  544. 

Taf.  IV,  V.  VI. 


Zeitgethan  haben,  zugleich  auch  denü.  glosso- 
pharyngeus  uucl  den  n accessorius  Will . , die 
mit  den  Stimmnerven  und  dicht  an  ihm  aus 
dem  foramen  jugulare  heraustreten,  dort  oben 
mit  ihm  als  einen  Nerven  angesehen,  und  also 
auch  hier  mit  angedeutet  habe*  In  diesem 
Fall  (den  ich  nicht  entscheiden  will)  mufs  der 
Verf  jedoch  die  beiden  leztern  Nerven  nicht 
weiter  untersucht,  und  nachher  blos  den 
Stimmnerven  verfolgt  haben ; denn  die  obige 
Stelle  bezieht  sich  zuverlässig  nur  auf  diesen. 

w 

1 

Eine  andere  Stelle,  inrB . de  circiculis , (T* 
II.  S.  798*  „tovo*  hs  xotvot“ etc.) , in  welcher  der 
Stimmnerve  und  besonders  seine  Lun- 
genaeste  ebenfalls,  wiewohl  nur  sehr  flüch- 
tig und  dunkel,  angedeutet  scheinen,  habe  ich 
schon  oben  im  XXI.  Abschn.  erwähnt,  und 
auch  hier  nichts  weiter  darüber  zu  bemerken* 

' > 

Nur  diese  eigentliche  Hirn  nerven 
(denn  die  sogenannten  gemischten  Ner- 
ven, wie  den  sympabh * rnagnus , rechne  ich 
nicht  hierher,  und  betrachte  sie  nachher  noch 
besonders)  kommen  in  den  unächten  hipp. 
Büchern  vor.  Von  den  übrigen  habe  ich  we- 
nigstens nichts  finden  können. 

XXIV. 
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£XIV. 

Fortfetzung. 

Unter  den  Nerven,  die  aus  dem  Rücken- 
mark allein  oder  doch  gröfstentheils  ent- 
springen, finden  wir  einige  in  den  pseudhipp. 
Büchern  genauer  und  umständlicher  beschrie- 
ben , ein  Paar  sogar  mit  merkwürdigen  Fleifs 
untersucht,  andere  desto  kürzer  und  oberfläch- 
licher erwähnt,  auch  desto  undeutlicher  ge- 
kannt und  unterschieden^  Zu  diesen  letztem 
gehören 

4)  die  eigen thümlichen  Rücke  n- 
nerven  ( nervi  spinales  proprii)  Sie  werden 
beinahe  durchgängig  nur  ganz  im  Allgemei- 
nen, ohne  besondere  Unterscheidung  und 
Verfolgung  einzelner  unter  ihnen,  und  noch 
überdiefs  sehr  oft  mit  Verkennung  ihrer  eigen- 
tümlichen Natur  und  ihres  Unterschieds  von 
Gefäfsen , unter  dem  Namen  (pheßtg , 0S01,  und 
to^oi  so  nur  im  B.  de  articulis)  erwähnt,  und 
man  mufs  meistens  mehr  nur  vermuthen,  dafs 
an  dem  einen  Ort  die  Spinalnerven  im 
Allgemeinen,  an  einem  andern,  dieselben  zu- 
gleich mit  den  Rippennerven,  an  noch 
andern  die  Cer vicalnerven,  die  Dor- 
sal- 
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salnerven,  die  Lendennerven,  und 
vielleicht  auch  die  S acralnerven191),  ge- 
meint sind.  Die  Stellen  selbst,  (ein  paar  so- 
gleich näjier  anzugebende  ausgenommen;  mit 
ihrer  wahrscheinlichen  Deutung,  habe  ich 
aber  schon  oben  in  dem  XX.  und  XXI.  Ab- 
schnitt sämmthch  angegeben,  daher  ich — je 
weniger  sie  ihrer  .Unbedeutenheit  wegen  ei-* 


ne  Wiederholung  verdn 
verweise. 

5)  Die  Zwischen 
intercostales , oder  ratni 
stalcs  finde  ich  an  einer 
de  articulis  deutlicher 


191)  Wenigstens  nach 
einer  — auch  schon  oben 
(Abschn.  XX.)  angegebe 
nen  — Stelle  im  ß de 
Venis , sect,  XXV  u XXVI. 
Zu  schliefseri. 

192)  Sect.  L1I.  S.  goß. 

lO l yKg  G^tTOl  , 01  K <XT(X  TO 

hon raqov  ryjg  Tknqyjg  k*agyg  xat^a- 
TSTOtfXiVOl  , kaz  Ö l T 0 V 0 l ATO 
rwv  gxzKaz^orarwv  rwv  iv  -rw 
ffiuuAti  rag  <x<poq; v.ag  t^ovci. 

Die  scheinen  al- 


en  — - auf  dorthin 

i'.;. , ..  • • \ .*•'  : - ,* 

rippen  nerven  ( n , 
n dorsalium  interco - 
einzigen  Stelle  im  B, 
erwähnt  m).  „ Die 

f,  Blut-* 

lerdings  (auch  zufolge 
Gal en *s  Erklärung  da- 
von, in  seinem  Commen* 
tar  Zu  d O.  Seite  395* 
der  Chart.  Ausg.)  die  in 

den  zarten  Furchen  der 
* 

untern  Rippenränder 
tjnd  in  den  Zwischenräu- 
men (dem  Aaxa^cv  TVfi  xAsu- 
q-tf)  sammtx  den  Nerven 
laufenden  Gefäfse  zu 
seyn.  Die  „tovcü?“  er- 
klärt ebenfalls  schon  G a* 
1 e n 
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„ Bliitgefäfse  lieifst  es  hier,  die  an  den  Ran. 
„dern  jeder  Rippe  innlaufen,  und  die  Nerven 


\ t 

len  durch  Nerven.  Das 
“Beiwort  ,,  STiv.aiQGraTOV  (* 
(das  auch  in  einer  fol- 
genden und  in  einigen 
andern  wieder  Vorkom- 
men wird)  bedeutet  im- 
mer etwas  höchst  Wichti- 
ges, Vorzügliches,  Ein- 
fhifsvolles , und  wird  in 
diesem  Sinn  in  den  hip* 
pokr.  Werken  oft  sowohl 
von  andern  Theilen  des 
m.  Körpers,  als  auch  ins- 
besondere von  Nerven 
gebraucht.  In  Bezug 
auf  die  leztern  drückt  es 
ebetißowohl  „ ihren  Ur- 
sprung aus  einem  höchst 
wichtigen  und  edlen 
Theil  (Hirn  und  Rücken- 
mark) aus  — und  diefs 
ist  in  jobiger  Stelle  der 
Fall  — als  ihre  eigene 
Gröfse,  Wichtigkeit  und 
ihren  Einflufs  auf  den 
Körperzustand  (wenn  sie 
nämlich  verwundet  wer- 
den, und  die  heftigsten 


* % „ eben- 

Symptome  dadurch  her- 
vorbrui^en  ) 

-Ohngetähr  die  nämli- 
che stelle  kommt  zwar 
auch  in  dem  den  Namen 
Mochlicus  führenden 
Buch  (Hipp.  Opp.  T.  II. 
sect.  XXI.  p.  363.)- , Nur 
ist  sie  dort  etwas  verän- 
dert und  abgekürzt,  zu- 
gleich aber  auch  dunk- 
ler. Denn  es  heifst  dort 

05  J „ Yla.^01  y<xq  'JrXgi^vjV 
e Kajjjv  aTfl  iravrwv  rovoi  sffi,.**'; 

so  dafs  also  hier  von  den 
Blutgefäfseu  gar  nichts 
gesagt  wird  , und  auch 
das  . „ Air 0 wavraüv  “ unbe- 
stimmt bleibt.  Indessen 
ist  diese  (im  Texte  oben 
deshalb  nicht  bemerkte) 
Stelle  doch  ein  und  die* 
selbe  mit  der  obigen  im 
B.  de  artic . , wie  diefs 
theils  die  völlige  Aehn- 
lichkeit  des  übrigen  Tex- 
tes in  beiden  Büchern, 
theils  überhaupt  die  gan- 
ze 


„ebendaselbst  entspringen  von  den  edelsten 
„und  wichtigsten  Theilen  (oder  Gefäfsen  und 
„Nerven  ?)  des  Körpers-4'  Es  läfst  sich  wohl 
nicht  zweifeln , dafs  hier  die  vorhin  genann- 
ten Nerven  gemeint  sind.  Zugleich  ergiebt 
sich  aber  auch,  dals  der  Verf.  ihre  Entstehung 
etwas  genauer  verfolgt,  haben  mufs. 

Nerven  der  Extremitäten.  Einige 
derselben  sind  ziemlich  deutlich  beschrieben, 
andre  nur  dunkel  angedeutet.  Unter  den  Ner- 
ven der  obern  Extremitäten  bemerke 
ich  zuerst: 

5)  den  plexus  nerv . brachialis , aus  den 
vier  untern.  Cervical  - und  den  ersten  Dor- 
salnerven zusammengesetzt,  der  im  B*  de 
articulis  103 er  wähnt  wird.  Der  Verf,  spricht 

1 

dort 


ze  Entstehungsart  des  B, 
JYlochli  cus  be  weifst, 
indem  dasselbe  in  der 
That  nichts  anders  als 
ein  sehr  oft  wörtlicher 
Auszug  des  Buchs  de 
articulis  ist.  Aufmerksa 
me  Leser  werden  sich 
hiervon  sehr  bald  über- 
zeugen können. 

193)  Sect,  XIT.  T.  II. 
P»  763.  ( cO:  abws;  vxo  rj 


/xdcytx^  ) rciffiv  yctf  £t Mcuporcc- 
roiviv  r 0 v 0 1 a iv  ysiTo^svovrai. 

— Und  weiter  unten  : 

Ov  ö av  r 0 v 0 v 5 ovbbyiy  WXJkV'l 
hil  nrgyjffv.Siv.  Ovroi  ya ^ t()>- 
yjziqoi  yiyovroa  n<x/  xnqu.i  trxjms/i  <?9 
s*  irsiTM  rw  <ryy]/uc(Ttt  i— v ‘Or 

b«  TG'JGl  , WV  Öil  K. 

119 w V.0U  Tr^offM  7ov  ysi^i;/jLOiT c$ 

yivovra /.  Auch  ö a l'e n er- 
klärt diese  Stelle  (in  sei- 
nem Commentar.  zu  ihr 
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dort  von  der  Heilung  des  verrenkten  Hume- 
rus, bei  der  er  das  Brennen  empfiehlt,  und 
sezt  hinzu,  die  unter  der  Achsel  liegenden. 
Drüsen  seyen  .bei  dieser  Operation  ja  nicht 
mit  anzufassen,  und  eben  so  wenig  die  noch 
tiefer  liegenden  Theile  , indem  dieses  höchst 
gefährlich  seyn  würde.  „ Denn,  sagt  er  wei- 
„ter,  es  Tagen  ganz  nahe  an  diesen  Drüsen 
„ausser  st  wichtige  und  ansehnli- 
4,che  Nerven.  Man  müsse  sich  sehr 
„hüten,  diese  Nerven  auf  irgend 
9,  eine  Art  und  durch  irgend  ein  In- 
„strument  zu  verletzen,  (welches  doch 
„ leicht  geschehen  könne),  indem  sie  ge- 
„rade  in  dieser  Gegend,  nur  mehr 
„einwärts  und  tiefer,  als  man  die 
$,Haut  (zum  Brennen  etc.)  fafst  lägen.“ 
Dafs  hier  nicht  Sehnen  oder  Bänder  unter  den 
r ovoig  gemeint  sind,  wird  theils  durch  die  An- 
gabe ihrer  Lage  und  durch  das  Beiwort  stuxcu* 
goTCtToi,  theils  dadurch  bestättigt,  dafs  der 
Verf,  an  demselben  Ort  (S.  79 1>.)  die  Bänder 
und  Muskelsehnen  des  Humerus  und  der 

Ach- 


T.  XIF.  S.3i4-)  von  den 
aus  den  Halswirbeln  kom- 
menden Nerven.  Mit  Un- 
recht deuten  eie  daher 


Le  Clerc  ( Hist,  de  la  Med . 
p.  231.)  auf  Sehnen  und 
Hr.  Grimm  auf  Liga- 
mente, 
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Acliselhöle  gar  wohl  durcli  die  Benennungen 
und  revovTfs  unterscheidet. 


5)  Der  Ellenbögennerven  ( n . ulna* 
ris  s cubilalis)  scheint  in  einer  Stelle  im  B,  de 
pssium  natura  194 ) unter  dem  besondern  Na- 
men vxgxtoS eg  vev^ov  bezeichnet  zu  seyn. 
Der  Verf,  beschäftigt  sich  dort  mit  der  Be- 
schreibung der  Armknochen,  und  sagt;  dafs 
der  am  Olecranon  195 ) liegende  Theil  des 
Oberarmknochens  breit  und  mit  Gelenkhü- 
geln versehen,  nach  hinten  aber  ausgehölt  sey, 
zur  Aufnahme  des  processus  coronoideus  bei 
ausgestreckter  Hand.  An  dieser  Stelle 
(am  Olecranon ) endige  sich  auch  dor 
VMgXLuSec  vzvgov , der  aus  der  Mitte  der 

Ge- 


194)  T.  f.  S.  Ö9G.  det 
Lind.  Ausg.  ’Ef  rovroi 

(nämlich  T07TC?  irqeg  aynwva^ 
it ou  ro  va^vcuAs $ vEvgcv  $ ä tvt 
hiatpvGicy;  twV  t ov 
c'crrfeMJV  £/.  /xe<7mv  iy.nvitpvvis  v.x < 

*r s^*iV£T«i.  Inder  Foesi- 
6 c h e n Ausgabe  (S.  852.) 
eo  wie  in  der  Charter 
Beben  (T.  Xii.  S 5S7*) 
ist  diese  Stelle  so  wie  das 


ganze  kleine  Buch  de  os- 
siitm  tm.  in  das  B.  Moch- 
b cu  5 eingeschaltet. 

195)  diese  Bedeutung 
des  Worts  ay^wv  hat  auch. 

das  Xeugnifs  G a 1 e n ’s 

< 

(in  seinen  Gorament. 
ll.  in  1.  de  fractur . dann 
in  I*  Werk  de  um  part. 
L.  ll,  c.  14.  und  in  f.  li* 
xic>  voc . flipp  ) für  ßich. 

- V 
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Gelenkverbindungen1-6)  der  V o Fd  e r - 
armknochen  mit  d e ih  O b e r a r m k ro- 
chen hervor  ko  m me  oder,  w<  h lies  wvhl 
hier  dasselbe  ist,  zürn  Vorschein  kom- 
me). Foesius  nnd  Grimm  erklären  die- 
se Worte  von  einem  Ligament,  und  zwar  der 
Erstere  von  der  membrana  capsularis  cubiti, 
die  über  der  vordem  und  der  hintern  Grube 
des  Humerus  von  den  Bändern  der  condylo- 
rum  entsteht,  und  auch  den  Gelenk  köpf  des 
radius  mit  bedeckt.  Auch  sollte  der  hier  ge- 
brauchte Ausdruck  vevgov  beinahe  dieses  an- 
nehmlich machen*  Indessen  scheint  mir  vor- 
züglich das  Beiwort  VetgntoSs;  diese  Mei- 
nung zu  entkräften,  und  die  von  mir  gegebe- 
ne Erklärung  zu  rechtfertigen  Es  bedeutet 
nämlich  jenes  Wort,  eigenthümlich  etwas  Ge- 
fühlloses, Tropides,  Gelähmtes,  so 
wie  seine  Substantiva  m %kv\  und  vagHweis  Ge- 
fühllosigkeit, Torpor , wie  diels  mehrere 
Steilen  in  den  Hipp.  Werken  W)  zeigen.  Noch 

hat 


196)  lieber  die- 

ses Wort  und  die  hier  an- 
gegebene Bedeutung  ver- 
gl.  man  Foesii  Occon 
Hipp.  Eigentlich  mag 
Wohl  hier  der  Zwischen- 


raum zwischen  den  obern 
Gelenkadern  der  Vor  1er- 
armknochen  angedeutet 
se;*  n. 

197)  Vrgl  die  Coac , 
praenot.  sect,  I.  T.  I.  p. 

526. 
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hat  es  aber  eine  speciellere  Bedeutung  von 
dem  sogenannten  Einschlafen  der  Glie- 
der, oder  dem  bekannten  stumpfen  und  pei- 
nigten Gefühl,  das  so  gern  in  den  äussern 
Gliedmassen  auf  einen  stäikern  oder  langem 
Druck  auf  Nerven,  die  an  oder  über  Kno- 
chen aufliegen,  entsteht,  und  das  besonders 
in  den  bekannten  zwei  Fingern  eben  von  dem 
Drucke  des  Ellenbogenn'ervens,  so  häufig  ge- 
fühlt wird  ).  Es  läfst  sich  nun  also  sehr 

P 2 wohl 

„ - ■■.',}}  v • • ■ ' ‘ > - 

und  noch  deutlicher  die 
Stelle jim  B.  de  virgin. 
morh.  (T.  II.  p.  35Ö-)*  w0 
es  heifst'  „ — — — 
„Eben  so  bewirkt 
„bei  Jedem,  der 
„sehr  lange  s iz  t, 
„das  dadurch  aus 
,, derHüfte  und  dem 
„O  hersclienkel  in 
„den  Unterschen- 
kel und  Fufs  her-v 
„abgeprefste  Blut 
„ein  pelzigtes  oder 
„torpides  Gefühl 

„ (ya^vujv  Tdcgocx*),  Durch 

„diesenTorpor  wer* 
„den  die  Beine  des 
„Vermögens  zu  ge- 
lben 


526.  529.  S.  It.  p.  535! 
S III.  p.  56^ ♦ de  dian. 
saluhr . T.  I.  538»  de;  vet . 
medu\  T.  I.  p.  33.  11.  s.  w* 
Auch  eine  aieova^wv^ , die 
auf  den  Druck  des  Rü- 
ckenmarks folge,  wird  im 
Vt.de  articul.  p.  8oo,  und 
Mochl.  p, 867. erwähnt, 
198)  Für  diese  Bedeu- 
tung sprechen  einige 
Stellen  auf  das  klarste* 
Namentlich  eine  im  11, 
B.  der  Vrorrbetic.  (T*  I. 

p.  5iÖ)i  he  v.txi  Kvi* 

(das  Jucken  oder 
Prickeln,  wie  von  Bren- 
nessein  , tvj?ks- 

c i&iesovv , u.  S.  w. 


wohl  annehmen,  dafs  die  Aerzte  jener  Zeit, 
neugierig  über  die  Entstehung  und  das  Werk- 
zeug jener  fatalen  Empfindung  vom  Ellenbo- 
gen abwärts,  den  Nerven  en  tdeckten,  seinem, 
Verlauf  abwärts  nachspü  rt<  n,  und  ihm  wenn 
sie  ihn  gleich  übrigens  für  keinen  r ovog  hal- 
ten mochten)  seiner  Wirkung  wegen  ya^TtuSeg 
nannten  Die  sehr  unvollständige  Beschrei- 
bung desselben  steht  diesem  nicht  entgegen. 
Denn  sie  geht  eigentlich  blos  auf  seine  offen  und 
leicht  in  die  Augen  fallende  Lage  von  dem  En- 
de derlilna  an,  über  das  Gelenke  hin  bis  zum  An- 
fang des  Humerus,  und  so  w ie  eben  dieses  zum 
Vorschein  kommen  „durch  jenes  suiretp vxt 
ausgedrückt  wird,  so  bedeutet  auch  das  7Ty- 
getiveTai  entweder  das  blofse  „ Verschwinden  ‘ ‘ 
oder  das  wirkliche  „ Endigen  “ dann  abn  zum 
Beweise,  dafs  man  damals  dem  weitem  Verlauf 
des  Nerven  vom  Gelenk  des  Humerus  an  die- 
sem 

-s 

,hen  beraubt,  bis  Stelle  im  B.  de  articulis 
|}(ler  Rückflufe  des  S 778.  (wiederholt  im 
„Bluts  wieder  her-  Mocll.)  wo  .es  heifst: 
„gestellt  ist.  •'  etc.  gewisse  (vorhergenann- 
In  be60tidrern  Bezug  auf  te)  Krankheiten  entstün- 
den Nerven  am  Olecra-  den  vorzüglich,  wenn 
non  findet  sich  auch,  ans-  der  dywuv  rückwärts 
eer  der  obigen  , noch  verrenkt  worden  sey,  5/« 
eine  andre  beweisende  ro  vjc^kwIsh,  " 
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sem  Knochen  hinauf  (denn  von  der  Hand  näch 

jflLr*  £>  ‘ * . ’ • % 4 

dem  Arm  schien  man  jener  Stelle  nach  den 
“Verlauf  dieses  Nerven  anzunehmen)  nachzu- 
spüren  für  überflüssig  gehalten , ihn  nicht 
weiter  hinauf  gekannt  habe* 

Die  Brustnerven  n.  bhoracicos)  schei- 
nen zwar  im  B*  de  Venis,  wie  ich  schon 
oben  im  ,XX,  Abscbn.  gezeigt  habe,  ganz 
flüchtig  unter  dem  Namen  (pKeßeg  angedeu- 
tet zu  seyn,  aber  so  dunkel  und  unbestimmt* 
dafs  sich  nichts  weiter  hierüber  sagen*  läfst* 
und  auch  nicht  der  Mühe  lohnt* 

. : ) )• 

7)  Die  SchenkelnerVen,  die  ohne- 
hin ihrer  Grösse  wegen  nicht  leicht  verborgen 
bleiben  konnten , werden  an  zwei  Orten,  wenn 
gleich  nur  sehr  kurz  und  mehr  im  Vorbei- 
gehen , erwähnt*  In  dem  ersten  und  deutli- 
cheren, der  im  B . de  articulis befindlich 

ist. 


*99)  Sect.LXX  S.  324, 

Ey.'.ffiraf  v\  v.t(jpa).y  ro*J 

fjL^oov  syyiTctTw  rovroiej  ( näm- 
lich in  den  eine  ßolche 
Verrenkung  erleidenden 
Menschen)  ru>v  rovwv 
Twv  iiriKaipwv.  Galen 


spricht  (in  seinem  Com- 
mentar.  zu  d.  O.  (Opp.  T. 
XII.  p 425  ) hier  ebenfalls 
von  den  sammt  den  Blut- 
gefäfßen  durch  das  rußt 
de  Sch  enkelloch  herab- 
«teigenden  Nerven.  Nur 
fügt 


J 
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ist,  heifst  es:  „bei  denjenigen  7Vl>n- 
„Sehen,  hei  welchen  der  Sehen kel- 
„ knochen  nach  vorwärts  verrenkt 
„ist,  läge  der  Kopf  des  Knochen 
„ganz  dicht  an  sehr  beträchtlichen 
„und  bedeutenden  Nerven“;  unddiefs 
sey  die  Ursache,  warum  Verrenkungen  be- 
sonders mit  so  grofsen  Schmerzen  verbunden 
wären.  — Dafs  hier  wirklich  von  Nerven 
gesprochen  werde,  ist  wohl  aus  dem  — von 
dem  Verf.  des  B-  de  articulis  immer  nur  in 
einem  Sinn  gebrauchten  Wort  Tovcg  , und 
ihrem  Beiwort  hrmaigog  das  hier  Wichtigkeit^ 
sowohl  des  Ursprungs  als  besonders  des  Ein- 

flus* 


* 


fügt  er,  um  eine  voraus- 
gehende Aeusserung.  dafs 
ausser  den  Schmerzen 
(nämlich  von  den  ge- 
spannten rovoi ;)  Iechnrie 
eammt  einer  (von  die- 
ser herrührenden)  Ge- 
schwulst in  den  Weichen 
bewirkt  würde,  ganz  ge- 
gen den  Sinn  desVerf.  und 
dur«h  das  7«?’  verführt, 
seltsam  genug  und  ohne 
alle  Rücksicht  auf  das 
Zeitalter  des  VeTf.  von 
einer  Kommunikation 


und  einem  Consensus 
der  Lendennerven  mit 
dem  Nervender  Harnbla- 
se, auf  die  der  Verf. , als 
die  Ursache  der  Ischurie 
hingedeutet  haben  sollte. 
— I.  e C evc  ( Hist . de  la 
Med.  p.  13«.)  will  hier 
blos  die  häutigen  und 
tendinösen  Tbeile  der 
Blase  und  benachbarten 
Theile  verstanden-  wis- 
sen . aber  ganz  mit  Un- 
recht, 
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%'  - 

flusses  bezeichnet)  deutlich,  dafs  aber  zu* 
nächst  der  Cr  Ural  nerve,  mit  seinen  Ae« 
sten,  darunter  zu  verstehen  sey,  macht  die 
angenommene  Verrenkung  des  Schenkelkopfs 
nach  vorwärts  glaublich. 

Die  andre  Stelle  im  B,  de  Venis,  die 
schon  oben  im  XX,  Abschn.  angeführt  wurde, 
ist  von  so  dunkler  und  konfuser  Art,  dafs  sich 
nur  konjecturiren  läfst,  es  sey  hier  unter  dem 
Namen  (f  hn ^ von  den  Schenkelnerven , und 
zwar  zunächst  von  dem  Hüftnerven  die 
Rede,  wenn  ihn  gleich  der  Verf.  mit  einer 
Schlagader  verwechselt.  Dafs  übrigens  diese 
Konjectur  nicht  grundlos  sey,  wird  das  unmit- 
telbar vorhergehende  Chaos  von  einer  Neuro  - 
Angiologie,  das  ich  in  der  lezten  Hälfte  des 
folgenden  Abschnitts  zuentwickeln  versuchen 
will,  zeigen. 


. : v • \ 

Fortfetzung. 

8)  Der  grofsesympathischcNe>ve, 
den  ich  als  das  Haupt  der  sogenannten  ge- 
mischten Nerven , und  als  Quelle  und  Organ 

ei« 

V " - ■;/ . . ; r '■■■] ' v'O  ’ \ 

. . ■ V' i 

I . - . - ' I t * ' 


I 
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einer  eigenen  Art  oder  Mocüfication  von  Sen- 
sibilität lind  Sensation  mit  einem  eigenen  (ur- 
sprünglichen) Gebiete,  jetzt  erst  folgen  lasse, 
dieser  merkwürdige  Nerve  war  den  Verf*  ei- 
niger pseudhipp.  Bücher  nicht  unbekannt  ge- 
blieben, vielmehr  von  ihnen  (eigentlich  doch 
nur  von  Einem)  mit  einer  ungewöhnlichen  und 
bei  den  übrigen  neurolog.  Fragmenten  ver- 
mifsten  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  unter- 
sucht worden;  und  seine  in  diesen  Büchern 
enthaltene  Entdeckung  gehört  unstreitig 
zu  den  wichtigsten  und  merkw  ürdigsten  in  der 
Oeschichte  der  Neurologie, 

Die  Hauptstelle,  die  die  älteste  und  zu- 
gleich die  beste  Beschreibung  dieses  Nerven 
enthält,  kommt  gedoppelt  in  den  B.  d e V e- 
nis  (T.  I.  S.  5 04.)  und  in  dem  II.  B.  der  Epi- 
demior.  ( T*  II*  S.  705.)  unmittelbar 
nach  der  oben  (Abschn  ’XXIII.)  vorgetragenen 
Beschreibung  des  nervus  vägus  vor,  von  der 
sie  die  Fortsetzung  ist.  Der  Verf.  vevläfst  nun 
den  Stimmnerven,  und  fährt  so  fort  20°) : „Ein 
V „an- 

% ^ ^ * . _ _ ' , * 

200)  ’ÄXXo;  roveg  hxars')tt)-  xXtxytov  ffvovbvkwv  , v<x i rcifftv 
5sv  8K  rwv  Kar#’  Y.Xvjibx  (TT-ö'J-  ir^£v^v)ffiv  «Vsvsuov. 

SvXwv  T-a^tritwj  sx  *t  (p/.eßsg  f ( otrwe)  cv^oi  hta 

, * 

I . - 

A , **  - * * ‘ . — k - ' r y . 
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anderer  Nerve  läuft  auf  beiden  Sei- 


ften von  den  in 


(ß^gywv  eg  fxsf&rzgiSV  ;xoi  £> 
yibohffi  reive <v,  ev  8 s rovreoiaiv 
c^sXiTov.  ’A vBtg  ht  oBs'j  ^ou 
(p^gvej  i^em(pvy.si(yCK'j  f <xVc>  rou- 
rou  , £vi’&xeeg  s®vr£f  nar«  pe^oy 
iiarwSsy  a^T^ojf,  ro  fe7riXoixöv  *■«- 
c“TOySaüXouf  ot’irsSiSauV,  u)<rx££ 
<*t  (ßXsßc?,  //«x?4  ^«^vaXtuS^cray, 
irav  SisX5ov«5  eg  ro  /c-^cv  oo^ov. 

In  der  Lesart  dieser  Stel- 
le bin  ich  gröfstentheils 
dem  Text,  wie  er  in  dem 
II.  B.  der  E p i d e m.  stehr, 
gefolgt,  weil  er  offenbar 
der  richtigere  ist.  Nur 
einiges  habe  ich  aus  dem 
Text  in  dem  B.  de  Vcnis 
herübergenommen,  näm- 
lich gegen  das  Ende  der 
lezten  Periode  das  x«v, 
das  in  allen  Ausgaben  der 
Epidem,  II.  fehlt,  und 
das  hisXSovTeg  ebendas,  wo- 
für im  II.  B.  Epidem. 
überall  (pusser  bei  L i n- 
d e n)  unrichtig  SiSA^oua-ae 
steht,  das  auf  (pXtßbg  za 
beziehen  wäre,  und  ei- 
Äen  ganz  andern  Sinn 


der  Gegend  des 
„Schlüs* 

gäbe.  In  allem  Uebrigen 
mufs  aber  der  Text  im 
B,  de  Venis  nach  dem  im 
II.  B.  der  Epidem.  ver- 
bessert werden,  je  fehler- 
hafter jener  ist,  und  ei- 
nen je  korruptem  und 
abweichenden  Sinn  er 
sonst  giebt,  Denn  nach 
der  ersten  Periode  (dio 
mit  derselben  im  II.  B. 
d.  Epidem.  ganz  über- 
einkommt) heifst  es  (im 
B.  de  Venis)  weiter;  Mlff- 

ca  (pXsßsg  dvrat  („  £vr«(, 

9iroi  *>  steht  viel  besser 
bei  Charter , T.  IV.) 

(Pgsvwv  eg  /jucevregiou  y.oi  Sc--' 
neo’jffiv  Tuvtrj.  'ÖBtv  he  *vr<\e 
ii-eXnrov%  dv$ig  evBev  dpqew? 
e^exe<f)vy.tiff<xy>  «to  tovtqv  (t oy9 
Chart.)  , Zvvkjfesg  eevreg  k«t<v 

^fiewy  n<x7cn$e y d^r^ujg..  (Das 
Punkt  hier  haben  Foeg. 
u.  Lind,,  bei  Chart,  fehlt 
es)  ro  siriXoncgv  u,  8.  W. 

Das  Uebrige  kommt  wie- 
der ganz  mit  dem  obi- 
gen Text  aus  dem  E p i d. 

über- 
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v S,ch  lü  &s*l  bei  n s befindlichen  (d.  h. 
„den  obern  Hals-)  W iibelbeinen  an 
„längst  den  (obern)  Wirb  elbeinen  und 
„an  ihren  Seiten  herab,  und  verbrei- 
tet sich  mit  seinen  A e s t e n über 
„die  Rippen  (oder  schickt  mehrere 
„Aeste  an  diese  ab).  Beide  Nerven 
„scheinen  mir  2ilJ ) sodann  aufdiesel- 
„be  Art,  wie  die  Blutgefäfse,  durch 
,, das  Zwerchfell  in  die  Hole  des  Un- 
terleibs802) herabzn  steigen;  denn 
s,  dort  beim  Zwerckfell)  werden  sie 
„unsichtbar  203).  Von  neuem  aber 
„sichtbar  von  der  Gegend  a n , wo  die 
„Anhänge  de.  s Zwerch  felis  /andieKii- 
„cken wirbel)  befestigt  sind,  steigen 

„sie 

überein.  Nach  jener  Les-  als  Zergliederer  Unter- 
art im  B.  de.  V nis  war  sucht,  und  wohl  auch 
den  es  aber  die  Venen  entdeckt  bat. 
eeyn , welche  durch  das  2 2)  Denn  diese  wird 
Zwerchfell  in  das  Me-  wohl  hier  6ammt  ihren 
senterium  giengenu.  6.  f.t  Eingeweiden  durch  das 
welches  offenbar  unge-  /jcscrsyre^tov  bezeichnet,  und 
reimt  ist.  nichtetwablosdasGekrÖse. 

20 1(  Dieses  „mc iSox«e-  205)  Oder  entziehen 
ci(i  ist  doch  wohl  ein  sich  dem  Auge,  nämlich 
sprechender  Beweis,  dafö  auf  eine  kurze  Strecke, 
der  Verf,  jener  Stelle  bis  zu  ihrem  Wieder- 
diese  Nerven  , selbst  erscheinen  im  Unterleib. 

Und 


/ 


„sie  nunmehr  ununterbrochen  204) 
„mehr  in  der  Mitte  und  unterhalb 
„der  Arterie  a205 ) herab,  und  verbrei- 
ten sich  mit  ihrem  übrigen  Theil 
,,  (d.  h.  mit  den  aus  diesem  entspringenden  Ae- 
„sten)  an  die  i Rücken- und  Lenden-)  Wir- 
„belj  so  wie  die  Blutgefafse,  bis  sie 
„endlich,  wenn  sie  ganz  bis  zum 
,Ende  des  heiligen  Beins  herabge- 
„kommen  sind,  daselbst  aufhören 
„(oder  verschwinden),  “ — Zuverlässig 
zeugt  diese  interessante  Beschreibung,  so  un- 
vollständig sie  freilich,  strenger  genommen, 
noch  immer  ist,  von  einer  für  die  damalige 
Zeit  seltnen  Genauigkeit  und  Geschicklichkeit 
iip  Zergliedern,  und  läfst  den  sympatischen 
Nerven  in  seinem  ganzen  Verlauf  gewifs  nicht 
verkennen.  Denn  wenn  gleich  von  dem  Ur- 
sprung dieser  Nerven  mit  einem  Theil  aus 
dem  Hirn  (dessen  Aufsuchung  auch  dem  Verf. 

&«- 

Und  deswegen  ragt  anch  20  ) d.  h.  ohne 

der  ehrliche  Verf. : sie  dafs  wieder  ein  sie  [ver- 
seil i enen  ihm  durch  bergender  Theil  dazwi- 
da  s Zwerchfell  durchzu-  sehen  läge, 
geben,  weil  er  ihren  £03)  Der  Aorija, 
Lauf  dorr  aus  Mangel  wie  diefs  nicht  nur  aus 
an  feinerer  Zergliederung  dem  Zusammenhang  son- 
nicht  selbst  sah.  dem  auch  aus  der  Jvor- 

her- 
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gewifs  nicht  zugemuthet  werden  konnte),  und 
mit  dem  gröfsern  andern  aus  dem  Rücken- 
mark hier  nichts  gesagt  wird  (weil  ihn  der 
Ver'f.  auch  nicht  kannte),  so  pafst  doch  alles 
Uebrige,  seine  Erscheinung  oben  an  den  er- 
stem Halswirbeln,  nahe  an  der  Kehle  ao6.  , wo 
bekanntlich  sein  grofses  und  oberes  gcnig  likn 
cerviccile  vorzüglich  in  die  Augen  fallt,  sein 
Lauf  an  den  Seiten  der  Körper  der  Wirbelbei- 
ue  nahe  an  den  Köpfchen  der  Lippen,  sein 
Durchgang  zwischen  den  Anhängen  des 
Zwerchfells,  vorzüglich  zwischen  dem  in- 
nern  und  äussern  Schenkel  des  Lendentheils 
des  Zwerchmuskels  807 ).  Dafs  der  Nerve  hier 
dem  Auge  und  Messer  des  Zergliederers  ent- 
schwand, beweifst  nur  das  Unvollkommne 
seiner  Kunst*  Sehr  gut  und  deutlich  ist  be- 
sonders der  weitere  Verlauf,  indem  die  Ner- 
ven wirklich  mehr  in  der  Mitte  des  Körpers 
und  einander  näher  liegen,  und  vorzüglich 
schön  seine  Endigung  angegeben.  Es  ist 
in  der  That  merkwürdig,  wie  weit  herab  (bis 

zum 


hergehenden  Angiologie 
in  der  immer 

Schlagader  heifst,  klar 
ist,  und  nicht  der  Luft- 
röhre, wie  ich  ehemals 
irrig  angegeben  hatte. 

i 


206)  Denn  diese  wird 
zugleich  mit ‘durch  r*jv 
icXyida  (das  Schlüsselbein 
sammt  der  umliegenden 
Gegend)  ausgedrückt. 

207)  Oder  auch  zuwei- 
len durch  das  crtuextcrnum . 


zum  Ende  des  Heiligenbeins,  (n rctv  Tß  isgcv 
otTvecv)  der  Verf.  den  Nerven  verfolgte,  und,, 
dafs  dieser  Verf.  die  Endigung  dieser  Nerven 
(freilich  nicht  mit  den  lezten  und  feinsten 
Faden,  die  W a 1 1 e r so  fürtrefflich  dargestellt 
hat)  schon  kannte , die  doch  allen  Zergliede- 
rern der  folgenden  Zeiten  bis  auf  die  neuesten 
herab  unbekannt  blieb.  Uebrigens  ist  es  auf- 
fallend , dafs  dieser  Verf.  der  zum  Theil  so 
beträchtlichen  Ganglien  dieses  Nervens/ 
so  wie  auch  des  Eingew  eidenervens,  gar  nicht 
erwähnt. 

Eine  zweite  Beschreibung  desselben 

i 

grofsen  Interkostalnerven  findet  sich 

in  der  leztern  Hälfte  des  nämlichen  B.  de 

Venis  I08).  Sie  ist  zwar  auch  beftiejrkens* 

werth , besonders  weil  sie  noch  etwas  älter  als 
✓ 

die  vorige  zu  seyn  scheint  f steht  aber  dieser 

an 


öoö)  Vom  XVII  Ab- 

schn  an.  Vorzüglich  ge 
hören  hieher  der  XX  u, 
XXI.  Abschn.  (S.  307.  ed. 
Lind.).  Aus  dem  , was 
ich  schorl  oben  in  einer 
Anmerkung  über  die  Zu 
eammensetzung  des  B.  de 
Venis  aus  mehreren  ganz 


Von  einander  verschiede- 
new. Bruchstücken  gesagt 
habe,  wird  es  begreiflich 
werden , wie  zwey  so 
äuserst  von  einander  ver- 
schiedene Beschreibun- 
gen derselben  Nerven  in 
jenes  Buch  kommen 
konnten. 
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an  Werth  und  Interesse  ungleich  nach,  indem 
sie  nicht  nur  äusserst  verworren,  dunkel,  voll 
Fehlerund  Unwahrheiten,  überhaupt  ein  fort- 
laufender Beweis  der  gröfsten  Unbekanntschaft 
ihres  Yerf.  mit  der  wahren  Zei  gliederungs- 
kunst  ist,  sondern  auch  von  jenen  Nerven 
nicht  als  von  Nerven  (wie  die  vorige  Beschrei- 
bung a°9),  sondern  als  von  Gefäfsen 
spricht*  Der  Verf*,  der  ohne  Zweifel  wenig- 
♦ stens  einige  Autopffe  in  thierischen  Körpern 
sich  verschafft  hatte,  wollte  offenbar  liier  blos 
eine  Angiologie  des  Körpers  zum  Besten 
geben,  das  heifst,  theils  wie  er  sie  gefunden 
hatte,  theils  aber  auch  wie  er  sie  sich  dach- 
te, war  aber  so  wenig  Kenner  seines  Gegen- 
standes, dafs  er  die  Nerven  nicht  von  den 
Gefäfsen  und  namentlich  von  den  Arterien 
(die  ihm  Luftgefäfse  waren)  zu  unterscheiden 
vermochte,  sondern  beide  in  ihrem  Ursprung 
und  Verlauf  auf  das  verworrenste  mit  einan- 
der verwechselte.  Daher  ist  es  kaum  möglich, 
das,  w'as  aus  diesem  Chaos  wirklich  auf  den 
sympathischen  Nerven  sich  bezieht,  mit  eini- 
ger 

✓ * * * 

209)  Aus  diesem  Grün*  älseste  des  Nerven  qua 
de  konnte  auch  jene  vo-  *ulis  genannt  werden, 
rige  Beschreibung  die 
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gerGewifsheit  su  sichten  und  auszuheben,  und 
in  einen  deutlichem  Zusammenhang  zu  brin- 
gen. Da  überdiefs  diese  Beschreibung,  weil 
sie  einer  zufälligen  undunkundigen  Verwechs- 
lung des  Nerven  mit  Gefäfsen  ihren  Ursprung 
verdankt,  keinen  bedeutenden  Werth  und  Ein- 
flufs  in  der  Geschichte  der  Neurologie  hat,  so 
will  ich  sie , oder  vielmehr  die  den  symp. 
Nerven  am  wahrscheinlichsten  betreffenden 
Stellen,  hier  nur  kurz,  und  ohne  einen  wei- 
tern Kommentar  über  dieselbe  mittheilen, 

„ Die  21°),  hebt  der  Verf.  im  XVII. 

Abschn.  an  , die  für  den  Körper  die  (Quellen 
des  Lebensgeistes  (wu/za)  ♦ der  Säfte  des  Blu- 
tes; und  der  Bewegung  (nämlich  insofern  die- 
se voii  den  beiden  ersten  abhängt)  wären*  ent- 
sprängen SAnimt  und  sonders  aus  e n er  einzi- 
gen ; wo  aber  diese  Gefäfsmutter  eigent- 
lich entspringe,  wisse  der  Verf,  selbst  nicht, 
Denoch  will  dies  der  Verfasser  ein  paar  Zei- 
len später  wieder  erklären,  und  giebt  an,  sie 

ent- 

Gio)  Dafs  dieses  Wort  Arterien  und  alle  übri- 
hier  und  in  der  ganzen  gen  vom  Verf,  wenigsten* 
Stelle  eine  sehr  ausge-  dafür  gehaltnen  Gefäfse 
dehnte  Bedeutung  hat,  bezeichnet,  sieht  man 
und  ausser  den  eigentli-  aus  dem  Ganzen  deui- 
chen  Venen  auch  noch  lieh. 


entstünde  mit  vielen  Wurzeln  mitten  auf  dem 
Scheitel,  sey  weit  und  dünne,  und  gierige 
rücklings  und  auswärts  am  Rückgrath  herab. 
Nach  Aufzählung  mehrerer  (gtofsentheils  er* 
dichteter)  obern  Aeste  dieser  vo  geblichen 
Hauptader  fährt  der  Yeif.  fort:  „sie  gienge 
„von  der  L.uftröhrengeäend  und  dem  hintern 
„ Theil  der  Imngen  an  abwärts  unter  dem 
„Zwerchfell  längst  den  (Körpern  der  Riicken- 
„wirbel  herab,  und  sey  weifs  und  vfüfoj- 
5, Seif  einer  runden  Sehne  ähnlich.)  Sie  in- 
„serire  sich  mit  mehreren  dichten 
99<pAe  @101?  durch  die  Bückenwirbel 
„in  das  Rücken  mark,  oder  ver  fl  ech- 
ote sich  vielmehr  Ep  heuartig  in  das* 
„ selbe  211 )“.  Diese  Insertionsart  sucht  der 
Verf,  nun  noch  näher  zu  erläutern,  und 
sagt:  „die  übrigen  (fiAeßßG  9 die  von  allen 
Theilen  des  Körpers  den  feinsten  und  geläu- 
tert* 

211)  Es  ist  nicht  den  Zweigen*  (wofür 
Schwer,  hier  aus  dem  nämlich  der  Verf.  die 
weifs  en  und  nervig-  eymp.  Nerven  mit  bilden- 
ten  Ansehen  der  <£As\j/,  den  nervös  spinales  hielt) 
aus  ihrem  Lauf  und  he-  den  Nerven,  freilich  in  ei- 
•onders  ihrer  lnser-  iier  seltsamen  Verwirrung 
tion  in  d as  Rücken*  mit  den  Gefäfsen  > zu  ei> 
mark  mit  dichten  kennen» 

Qrvvivoiß  d.  h,  mehr  soll- 
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tertsten  Saft  zum  Rüchenmark  führen,  (man 
Ayergl*  oben  den  XX.  Abschn.)  ergössen  ihn 
daselbst  jede  für  sich  und  unmittelbar  > jenes 
grofse  Gefäfs  hingegen  führte  und 
ergösse  denselben  feinen  Saft  erst 
durch  Geflechte  und  Knoten  (hot  ?rA£K- 
TOLveoov)  in  das  Rückenmark  (Vermuth- 
lieh  sind  hier  wenigstens,  vorzüglich,  die  grö- 
fsern  Ganglia  dieser  Nerven  angedeutet,  und 
in  diesem  Fall  wäre  diese  Stelle  allerdings 
merkwürdig,  weil  sie  die  erste  Spur  von  Ent- 
deckung der  Nervenknoten  enthielte ; zu- 
gleich mag  aber  auch  der  verwirrte  Verf*  die 
pleocus  und  Verbindungen  der  symp.  Nerven 
mi,t  den  Lumbarnerven  etc*  mit  iiu  Sinne  ge- 
habt  haben) Von  dieser  Gegend  (der  Len- 
dengegend) aus,  heifst  es  weiter,  gehen  aus 
der  grofsen  auch  zarte  und  fibröse 

(Ivuhs)  Aeste  zu  den  N ier  e n hin,  (Vermuth- 
lich  die  Nierennerven,  wegen  der  Bei- 
wörter.) „Die  (phexp  selbst,  heifst  es  weiter, 
wird  in  ihrem  weitern  herabsteigen, 
in  d he  Hüfte  und  den  Hi ntern  Sehen-/ 
kel  dicht  und  ner vicht,  oder  wird 
vielmehr  selbst  zu  einem  Nerven 
(vevevgGTca).  Auch  gehen  von  ihr  viele  sehr 
ineinander  verflochtene  feine,  dich- 
te und  fibern artige  Zweige  zu  der 

Q Harn- 


Harnblase,  den  Hoden,  und  den  Ne- 
benhoden hin  (Wahrscheinlich  ver- 
schwand oben  am  Heiligenbein  der  sympa- 
thische Nerve  dem  unerfahrnen  Zergliederer, 
lind  dieser  glaubte  nun,  in  dem  obern  Theil 
des  ischiadischen  Nerven,  der' unter  der 
<ß\e\]/  in  der  Hüfte  verstanden  zu  seyn  scheint, 
dessen  Fortsetzung  zu  sehen.  Die  leztern 
( pXeßiu  scheinen  Nerven  und  Gefäfse  der  Bla- 
se ete.  untereinander  zu  seyn,  doch  die  erstem 
vorzüglich)/4  In  den  folgenden  Abschnitten 
bis  zum  XXIIL  befindet  sich  nichts,  wras  ei- 
nigen muthmafslichen  Bezug  auf  diesen  Ner- 
ven hätte,  in  diesem  XXIIL  (S.  308.)  kommt 
der  Verf.  aber  wieder  auf  ihn  zurück,  und  er- 
wähnt nach  einer  kurzen  Wiederholung  sein 
Chaos  dem  Verlauf  der  (p?s\p  in  dem  Ober- 
schenkel, mit  den  Worten,  die  ich  schon  oben 
im  XX.  Abschn.  (vergl.  auch  den  vorigen  Ab- 
schn.)  angeführt,  und  muthmaslich  auf  den 
ischiadischen  Nerven  gedeutet  habe.  Hier- 
her gehört  vermuthlich  noch  die  schon  oben 
im  XXI.  Abschn.  erwähnte  sehr  kurze  Stelle 
im  B.  de  articulis  S.  798*7  „’AAAc*  Se  rtvsf  to- 
xgi  havrctiot  etc,“  Von  den  übrigen  Ner- 
ven des  Körpers  werden,  ausser  den  bisher  an- 
geführten keine  weiter  in  den  unächten  hip- 
pokrat,  Büchern  bemerkt* 
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Was  hier  noch  von  der  Physiologie  der 
Nerven,  soweit  sich  Ideen  und  Bruchstücke 
zu  dieser  in  den  pseudhippokr.  Büchern  vor- 
getragen oder  auch  nur  angedeutet  finden,  zu 
sagen  w'are,  das  isttheils  von  niir  schon  gröfs- 
tentheils  und  seipem  wesentlichen  Gehalt  nach 
oben  in  den  einzelnen  Abschnitten  (besonders 
im  XX*  und  XXI,)  bemerkt  und  eingeschaltet 
worden,  theils  ergiebt  es  sich  leicht  aus  der 
Uebersicht  des  Ganzer}.  Nur  will  ich  hier,  zur 
Recapitulation  und  Ergänzung,  bemerken, 
dass  die  Meinungen  der  pseudhippokr.  Schrifft- 
steller  von  den  Verrichtungen  und  dem  Nu- 
tzen der  Nerven  in  zwei  verschiedene  Klas- 
sen zerfallen  müssen,  nach  der  zweifachen 
Ansicht  und  Benennung  der  Nerven, 
als  tqvoi , und  als  (pXeßeg.  Jene,  die  tovci , 
waren  den  sie  so  aufführenden  Verfassern  wei- 
ter nichts  als  eine  eigne  Art  von  Bändern  oder 
Strängen,  welche  zunächst  zum  Befestigen 
dienen,  und  man  findet  nirgends  eine  ganz 
deutliche  Spur  von  ein  ein  ihnen  etwa  eigen- 
thümlichen  Antheil  an  dem  Empfindungsver- 
mögen, ausser  dafs  man  sie  selbst  (wenigstens 
die  Arm-  Ellenbogen-  und  Schenkel- 
nerven), der  Empfindung  und  Erregung  von 

Q 2 Schmer- 
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Schmerzen  für  fällig  hielt.  „ Diese,  ^ie  (pAf- 
ßeg  und  <pA sßix  etc.  waren  zwar  vollends  in 
den  Augen  ihrer  Beschreiber  nur  Gefäfse,  und 
auch  in  dieser  Hinsicht  durch  kein  einziges 
bestimm  tesanatomisch es  Menunalvon 
den  übrigen  unterschieden , aber  sie  erhielten 
doch  eine  mehr  ei g ent hüm liehe  Bestim- 
mung in  Hinsicht  ihrer  Verrichtung,  als  die 
T ova,  indem  ihnen  das  Geschaffte  zugeeignet 
war  gewisse  h öch  s t feinfe  und  edle  Sä  ff 
te,  und  namentlich  die  S ä ä m en  f eu  ch  ti g - 
heit,  aus  dem  Hirn  lind  aus  dem  übrigen 
Körper  a bzusondern,  und  in  das  Rücken- 
mark, als  dieSaamencisterne,  abzusetzen. 
In  Hinsicht  dieser  Lehre,  die  vermuthlich  dem 
weifslichten  Aussehen  und  der  nervigten  Sub- 
stanz der  Nerven  ihren  Ursprung  verdankte, 
kamen  jene  <pAe/3?c  mit  den  7r o%oig  des  A r i s t o - 
teles  viel  überein.  Die  wahre  Funktion 
dieser  Nerven  wurde  übrigens  nicht  ge- 
ahndet. 


XXVI. 

P r a x a g o r a s*‘ 

Ohngefähr  zu  derselben  Zeit,  wie  die  Ver- 
fasser der  altern  pseudhippokratischen  Bü- 
cher 


clier,  lebte  Praxagora  s von  Ccs },  ein  As- 
lclepiade , und  Lehrer  des  Herophilus,  Die- 
ser Arzt,  einer  der  vorzüglichsten  unter  den  • 
altern  Dogmatikern,  und  besonders  in  der  Ge- 
schichte der  Anatomie  und  Physiologie,  unver- 
gefslich  durch  seine  Lehre  von  dem  Unter- 
schied der  Schlagadern  und  Blutadern,  und 
der  (unter  diesen  auch  besonders  dein  Puls) 
Natur  und  den  Funktionen  der  erstem,  für 
die  er  zuerst  den'  eigentümlichen  Namen 

Arterien  (Luftadern)  festsezte,  trug  auch  t 
einige  besondere  Meinungen  über  das  Hirn, 
und 'auch  über  die  Nerven  (oder  vielmehr 
nvea)  vor,  von  denen  wir  zwar  nur  ein  paar 
kurze  Bruchstücke,  von  Galen  aufbs wahrt, 
besitzen,  die  aber  auch  schon  aus  diesen  ent- 
weder aus  Lust  zur  Paradoxie  und  einer  et- 
was bizarren  Origlmlität,  oder  (wie'  es  fast 
wahrscheinlicher  ist)  auf  keine  besondere  Ge- 
nauigkeit und  Uebung  in  der  Anatomie  des 
Hirns  und  der  Nerven  schliessen  läfst.  Docli 
ist  es,  schon  seiner  anderweitigen  Entdeckun- 
gen wegen,  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  Pra- 
ia» 


2jt)  Er  lebte  um  che  te„  über  ihn  liefern 
CM.  bis  IX.  Olympiade,  Le  Clerc,  Ba  rclfuson. 
eswa  560  Iahre  vor  Ghr.  Schulze,  und  besim- 
Apsuihrhchere  Nachrich-  ders  Sprengel. 
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xagoras  selbst  Leichname  (vielleicht  schon 
menschliche)’  fleifsig  zergliedert,  und  man- 
ches Andere  in  diesen  ungemein  gut  beobach- 
tet habe. 

Das  erste  hierher  gehörige  Fragment,  das 
bei  Galen  in  dessen  Werk  de  usupartium  2l?), 
aber  nicht  ganz  mit  des  Praxagoras  eige- 
nen Worten,  vorkommt,  betrifft,  seine  Mei- 
nungüberdas Hirn,  „Prax  agoras,  heifst 
es  dort,  habe  behauptet,  das  Hirn  sey  eigent- 
lich eine  Fortsetzung  und  Yerlän  ge- 
rn ng  des  Rückenmarks,  und  ebendes- 
wegen bestehe  er  aus  langen  Windungen, 
und  Schlangengängen  (gleichsam  den  auf  ei- 
nen grofsen  Knäuel  zusammengelegten  Fort- 
sätzen des  Rückenmarks)  — Dasselbe  war 
auch,  Galen  zufolge,  die  Meinung  des  Arz- 
tes Philo  tim  us,  eines  Zeitgenossen  des  He- 
rophilus.  — Galen  machte  sich  nach  seiner 
Weise  in  derben  Ausdrücken  über  dieses  Pa- 
radoxon lustig,  und  bemerkte  dabei,  dafs 
schon  der  Umstand,  dafs  gerade  der  untere 
mit  dem  Rückenmark  am  nächsten  zusammen- 

hän- 

213)  Llb,  VIII.  C.  12.  tivai  rev  syKS(£«Xov , hji 
Opp . ed.  Charter . T.  IV.  p.  rovro  [xockowj  «Xmwy  evy- 
500.  yoi(>  Ti  vtai  (iiämlich  PfUX* 

ßX aCTVjfASt  rov  vwruxiov  fasXcw  Ulld  Philvtitnus), 
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hängende  Theil  desHirns  gerade  gar  keine  sol- 
chen Windungen  zeige,  jene  Meinung  wi- 
derlege. 

Das  zweite  Bruchstück  das  in  dem  Ga- 
lenischen  Werk  de  Hippocratis  et  Plcitonis 
decrebis  214  ) befindlich  ist,  sagt  uns,  was  Pra- 
XagoraS  über  den  Ursprung  der 
dachte  und  lehrte.  „Prax.  wollte  durchaus 
„ nicht  zugeben , sagt  Galen,  dafs  das  Hirn 
„der  Ursprungsort  der  vevgtov  sey.  Vielmehr 
„wären  es  die  Arterien,  die  endlich,  nach- 
dem sie  in  ihrem  weitern  Verlauf  und  nach 
„vielen  Zeraestelungen  immer  enger  und 
„ schmäler  würden,  in  vsvga  übergiengen* 
„ Denn  die  Arterien  hätten  an  sich  schon 
„eine  nervichte  Struktur  (< TwpxTog  vev*a)$x?)9 
„wären  aber  als  Arterien  hohl,  bis  endlich 
„ihre  Höhlung  in  ihren  letzten  Aesten  so  klein 
„würde,  dafs  zuletzt  ihre  Wände  ganz  zusam- 
„ menträten.  Und  alsdann  schiene  erst  das 
„ Gefäfs  zum  vpvpcv  geworden  zu  seyn.“  — 
Auch  gegen  diese  Behauptung  eifert  Galen, 
als  gegen  eine  höchst  absurde,  mit  grofser 
Heftigkeit,  und  wenn  er  gleich  sagt,  dafs  schon 
Erasistratus  sie,  als  eine  unverschämte 

Lüge 


214)  Llb.  f.  c.  6.  opp.  ed.  Chart . T.  V.  p.  Qo, 
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Lüge,  deiner  Widerlegung  gewürdigt  habe* 
so  füllt  er  doch  einige  Seiten  mit  einer  eben 
so  bittern  als  überflüssigen  Widerlegung* 
Denn  so  seltsam  und  ungereimt  jener  Praxa- 
goräische  Satz  auch  in  seinem  wahren  Sinn 
bleibt,  so  misverstand  ihn  doch  Galen  völ- 
lig, indem  er  jene  vevga,  ohne  weiteres  auf  die 
wahren  Nerven  deutete,  und  nun  das  Ab- 
surde einer  solchen  Lehre  von  den  Nerven- 
urspüngen  in  einer  langen  Sermon  zu  demon- 
Striren  sucht.  Man  braucht  aber  wohl  wenig 
Scharfsinn , um  einzusehen , dafs  Praxago- 
ras  unter  jenen  xevooig  nichts  weniger  als  die 
Nerven,  sondern , noch  ganz  in  dem  Sinne 
seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen,  die  Seh- 
nen und  runden  Bänder  vefstand*  Dafs 
übrigens  auch  diese  Behauptung,  wenn  sie 
gleich  auf  die  Wahrnehmung  der  zunehmen- 
den Dichtigkeit  und  Stärke  der  Arterien  ge- 
gen ihre  Endigungen  sich  gründete,  doch’ im- 
mer ein  sehr  wunderliches  und  falsches  Para- 
doxon blieb,  ^bedarf  keiner  weitern  Erinne- 
rung. 


* i* 
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